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VORREDE DES HERAUSGEBERS.

. Gutschmid hatte die Absicht, die l)arstellung der persi'
schen Geschichte von Alexander bis zum Untergang des Par-

therreichs, die er.fiir die Encyclopaedia Britannica
geschrieben hatte, auch deutsch erscheinen zu lassen. Dies
lag schon deshalb nahe , weil das deutsche Original bei der

Uebertragung in's Englische aus practischen Griinden ziemlich

stark hatte verkiirzt werden miissen. Da ruffte ihn plc;tzlich

der Tod hinweg (den I. März dieses Jahrs) , ehe er noch an

die Ausfiihrung jenes Plans hatte gehen können. Nothgedrungen
trat ich fiir ihn ein. Ich musste mich aber darauf beschränken,
das Manuscript im Wesentlichen so, wie es war, abdrucken
zu lassen. Eingreifende Aenderungen waren von vorn herein

ausgeschlossen. Gelegentlich in Anmerkungen meine Bedenken
oder abweichenden Ansichten zu äussern, widerstrebte mir. Ich
habe nur an ganz wenigen Stellen kleine Versehen stillschwei-
gend berichtigt. So hätte ich vielleicht auch z. B. S. r25 ver-

fahren sollen, wo meines Erachtens der Stadt Vologesocerta
die Lage von Vologesias beigelegt ist 1). Selbstverständlich war

t) Z't dem, was S. 165 f. iiber die Gottheiten der Turuschka-Könige gesagt

ist, empfiehlt es sich jetzt noch den Aufsatz von Aurel Stein >Zoroastrian deities

on Indo-Scythian coinso (Oriental and Babylonian Record, 1887 August) hinzu-

zunehmen. stein weist nach, dass das P oder vielleicht eine geringe Modification

desselben auf <len Mönzen dieser Fiirsten auch geradezu den Laut srZ ausdriickt, dass

also, im Einkiang mit den orientalischen Formen, Kan6schki, nicht Kan6rki,
Koschano, nicht Korano zu iesen istu.s.w. l ferner, dass dasO zuweilen

Z bedeutet. Er fintlet auf diesen Miinzen noch mehr iranisqhe Gottheiten aut

als man bisher annahm.



VI

die Umsetzung der englischen Längenmasse und Werthbestim-
mungen (Miles und "f) in deutsche (Kilometer und Mark).

Der Verfasser hätte sein Manuscript, das ja nicht direct
zur Veröffentlichung, sondern zur lJebersetzung in's Englische
geschrieben war, gewiss auch stilistisch wesentlich verbessert:
ich habe es nicht gewagt so vorzugehen, sondern habe nur
hier und da mit leiser Hand sehr geringe Veränderungen im
Stil angebracht. Von den orthographischen Schwankungen,
auf die ich nicht rechtzeitig aufmerksam geworden war, ist im
Abdruck mehr iibrig getrlieben, als mir lieb ist. In den frem-
den Namen habe ich natiirlich Buchstaben , rvelche auf den
englischen Leser berechnet waren, durch die den Deutschen
geläufigen ersetzt , z. B. y durch j , ch durch tsch. Aber in
den chinesischen Namen, von deren wirklicher Ausprache ich
durchaus keine Kenntniss besitze, habe ich die Schreibung
Gutschmid's einfach beibehalten.

, Sollte man nun auch diesem Buche in mehr als einer Hih-
sicht anmerken, dass ihm die letzte Hand des Verfassers fehlt,
so hat dasselbe doch, des bin ich gewiss, einen hohen dauern-
den Werth. Dies Urtheil bezieht sich nicht etwa bloss auf
die dunkeln Abschnitte der parthischen und ostiranisch-indischen
Geschichte, sondern namentlich auch auf die klare , gerechte
und massvolle Wiirdigung Alexanders und seiner Einrich-
tungen.

Lange Jahre habe ich mit dem Entschlafenen in regem
wissenschaftlichem Verkehr gestanden; auch die räumliche
Trennung hat diesen nicht aufgehoben. Da hat sich nun mehr-
fach Einer Gedanken und Einftille des Andern angeeignet und
weiter verfolgt. So hat Gutschmid S. z Anm, r eine gelegent-
lich vor vielen Jahren von mir geäusserte Vermuthung aufge-
nommen, die ich selbst durchaus nicht mehr verfechten möchte.
Wenn sich nun die Worte Gutschmid's tiber die Bestrafung
des Bessus (S. r) wesentlich mit dem decken, was ich in meinei
Geschichte der Achämeniden dariiber sage, so muss ich be-
merken, dass Gutschmid mein Manuscript gelesen hatte , ehe
er seines schrieb. Auch die schon lange uns Beiden gemein-
schaftliche Auffassung der Verbrennung der persischen Königs-
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paläste durch Alexander geht von mir aus. Ich darf das uin
so eher aussprechen, als ich offen bekenne, dass ich von Gut-
schmid viel mehr gelernt habe als er von mir.

Wenn es auch unthunlich war, die von mir bearbeiteten
Stiicke der persischen Geschichte 1), mit der viel ausfuhrliche-
ren und zum Theil ein weit umfangreicheres Gebiet behandeln-
den Darstellung Gutschmid's zusammen erscheinen zu lassen,

so denke ich doch, dass man beide Biicher mit Nutzen neben
einander wird gebrauchen können.

Ein Druckfehlerverzeichniss wurde namentlich deshalb

nöthig, weil ich in Folge mehrerer Missverständnisse vom zwei-

ten Bogen weder Correctur noch Revision lesen konnte. Ich
bitte dringend , die in der, Liste angegebenen Verbesserungen
grober F'ehler vor dem Lesen in den Text einzutragen.

Ich benutze diese Gelegenheit, darauf hinzuweisen, dass

eine Sammlung von Gutschmid's >Kleinen Schriften< (darunter
auch einiges Ungedruckte) unter Riihl's Leitung erscheinen
wird. Was von seinen Vorlesungen veröffentlicht werden kann,
steht bis jetzt nicht fest. Noch eine späte Nachwelt wird vor
den Leistungen Gutschmid's hohe Achtung empfinden, aber
was er als Mensch und Forscher war', das wissen nur die
einigermassen, welche ihm nahe gestanden haben.

r) Aufsätze zur persischen Geschichte. Leipzig, T. O. Weigel' 1867'

Strassburg i. E. October t887.

TH. NÖLDEKE.



VERBESSERUNGEN.

S. 16, Anm. 3t letzte Zeile lies Reduktion statt Redaktion
S. 19,8 v. u. lies Tlepolemus statt HepolCmus.
S.28, Anm. r lies Polyän statt Poiyam.
S. zg, zo lies Stamm, die stattStamm, der.
S.29, z)-23 lies Tedschend statt Tetlschene.
S.3o, r8 lies Karen statt Karm.
S.3o, 19 lies Aspahapet statt Aspahopet.
S.3r,3 lies Charax statt Charar.
S. 83, Anm. r und 3 lies M emnon statt Memmon,
S.86, 13 lies zend. statt z. d.

S. ro4, r4 lies Qåkala statt Tschäkala.



I. Macedonische Periode.

Nach cler Entscheidungsschlachtr von Gaugamela (r. Okt.
33I) liess sich Aiexander zum König von Asien ausrufen r);
dem Gedanken eines Ausgleichs mit Darius, durch den etwa
die durch geographische Beschaffenheit und Nationalität von
den Ländern des Westens scharf geschiedenen oberen Satrapien
östlich vom Zagrus den Persern gelassen worden wären, hat
er nie Platz gegeben, obgleich Parmenion, der verdiente Feid-
herr seines grossen Vaters Philipp, in dieser Richtung auf ihn
einzuwirken versucht hat. Bald nachher verkiindete eine sym-
bolische Handlung, die Verbrennung des Königspalastes von
Persepolis, allen Asiaten, dass das Reich der Achämeniden
aufgehört habe zu existieren und dass es in seiner Gesamtheit
von dem Sieger in Anspruch genommen werde. Weil er Rechts-
nachfolger der Achämeniden ist, lässt Alexander den Bessus,
als er in seine Hände gefallen, genau die Strafe erleiden, die
einst Dar{us I. tiber Frarvartis und andere Gegenkönige verhängt
hatte: Ndse und Ohren werden ihm abgeschnitten, dann wird
er nach Ekbatana gebracht, um dort angesichts der versam-
melten Meder und Perser hingerichtet zu werden; denn >dieser
Bessus log, also sprach er: ich bin Artaxerxes, König von per-
sien<. Auf den gleichen Standpunkt stellte sich später der
Reichsverweser Perdikkas, indem er den gefangenen Ariarathes,
der sich in Kappadokien König genannt, und seine vornehmsten
Anhänger verstiimmeln und kreuzigen liess.

r) Plut. Alex. 34. Dass dieser Schriftsteller im hierauf beziiglichen Apo-
phthegma Alex. 37 an clie Vorfälle in Persepolis ankniipft, beweist nicht, dass
eine widersprechende Tradition vorhan<len gewesen ist, und noch weniger , rlass
sie mehr Glauben verclient, als die im Znsammenhang der Erzähhug gegebene.

v. Gutschmid, Geschichte Irans. T
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Die Besitznahme des ganzen persischen Reichs setzt nun

Alexander in ebenso kurzer Zeit als griindlich in's Werk, dank
der unnachahmlichen l{aschheit seiner Bewegungeu, der abso-

Iuten Sicherheit, mit der er iiber ein so vortreffliches Instrument
rvie das macedonische Heer verftigt, dem unfehlbaren Feldherrn'
blick, mit dem alle seine Unternehmungen geplant werden,
das Geplante durchgefiihrt wird. Medien wird auf der Verfol-
gung des Darius in raschem Lauf durchzogen; um so länger

nimmt ihn nach dem'fode des letzten Achämeniden die wich'
tige Aufgabe in Anspruch , die . östlichen Marken des Reichs
griindlich zu unterwerfen und den Besitz derselben auf die Dauer
zu sichern. Der hohe Gebirgswall , welcher den Stidrand des

Kaspiscltren Meeres vom iibrigen Iran absperrt, wird iiberschritten,
die Kiistenlande selbst werden von dem neuen Herrscher in
Person in Pflicht genommen, dann wird Chorasan und das

Oxusgebiet nach allen Richtungen hin durchzogen; von Bak-
tiien aus geht es quer durch Sogdiana, bis an den Jaxartes,
an die äusserste Grenze des li,eichs ; liber den Strom selbst
wird ein Vorstoss gegen die Scythen r) unternommen : es galt,
sich des fiir den Handelsverkehr mit Innerasien wichtigen Grenz,'

landes zu versichern, die die angrenzende Wtiste bervohnenden
Nomaden zu schrecken und dem turanischen Erbfeinde dauernd
die Lust zu benehmen, die friedliche Kulturarbeit des Iraniers
zu stören. Die fiir uneinnehmbar gehaltenen Felsennester des

Arimazes in Sogdiana, des Chorienes oder des Sisimithres 2)

r) IJier ist vielleicht die erste Spur des Vorkommens eines tiirl<ischen Volkes

in der Geschichte; denn Carthasis, dcr llrucler des l(önigs, der nach Curt. VII,

7, r iiber clie Scythen jenseit des Jaxartes gebot, kann, worauf Nölcleke mich

aufmcrhsam gemacht hat, tiirkisches I(ardäshy sein, d i. ,sein Rruderu, von dåsh,

wofiir täsh die ältere Form ist (vgi, Zenker, Tiirkisch-arabisch-persisches Hand-

wörterbuch S. 4zo).
z) Beirle sind identisch: alle Quellen rvissen nur von zwei durch Alexander

in diesen Gegenden belagerten J3urgen; tlie welche den Sisimithres nennen' kennen

clen Chorienes nicht, und umgekehrt; auch stimmt clas Wesentliche t'lerErzählungen

des Arr. IV, zr und cles Curt. VIII, z, 19-33 iiberein, namentlich was vom An-

teil des Oxyartes an cler Uebergabe gemelclet wircl. Vereinzelte Abweichungen

sind auf Rechnung der geringeren Giite cler Curtiussclien Uelterlielerung zu setzen

und nach Arrian zu berichtigen.
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im Berglande am oberen Oxus , vor allen clie indische Feste
Aornos werden von dem unwiderstehlichen Macedonier einge-
nommen: wichtiger als der unmittelbare milifdrische Erfolg war
der gewaltige, auch in die Ferne wirkende moralische Eindrucl<,
den derartige Waffenthaten hinterliessen. Ueber Aufständische
verhängt der sonst den Besiegten gegeniiber milde König die
schreckiichsten Strafgerichte, so iiber die Areier, so iiber die
festen Städte, von denen die Erhebung Sogdianas ausgegangen
war; als der Widerstand der Empörer gebrochen r,var, lässt
er das Land weit und breit verwiisten und die männliche Be-
völkerung umbringen. Ueber I2o,ooo Sogdianer sollen dabei um
das Leben gekommen sein. Auch vor zweckdienlichen Treu-
losigkeiten schreckte Alexander sowenig wie Cäsar in ähnlichen
Lagen zuriick, wie den indischen Söldnern gegeniiber, die Mas-
saga vertheidigt hatten t) , uls es galt, duröh Niedermetzelung
derselben beim ersten E,indringen in Indien unter dem fremden
Volke weithin Schrecken zu verbreiien. Die Herrschaft der
Achämeniden hatten sich auch auf der Höhe ihrer Macht
nur tiber indische Stämme diesseits des Indus erstreckt; Ale-
xander tiberschritt den Strom und drang in Indien seibst ein.
Der Zug in das ferne Wunderland war ausschliesslich des Pre-
stiges wegen unternommen und in erster Linie wohl auf die
Phantasie der Griechen berechnet. Bis zurn Ganges und weiter
bis zum Ozean und den Grenzen der bewohnten E,rde 2) wollte
er vordringen, und es war gewiss sehr gegen seine Wiinsche,
dass die Macht, mit der er in erster Linie rechnen musste,
sein Volk, ihn zr'vang, diesen Welteroberungsplänen zu entsagen
und sich auf das Verniinftige zu beschränken, die Indusgrenze
und den Besitz der fiir den Weltverkehr so wichtigen Indus-

r) Diod. XVII, 84, Dass die o{fizielle macetlonische Relation, welcher An.
IY, 27, z-4 {olgt, nichts clavon merken lässt, nimmt so wenig Wunder lvie das

Stillschweigen der l(ornmcntarien Cisars iiber die von ihm an den Usipetern uncl

Tcncterern veriibte Verräterei.
z) Allerclings mochte er sich die Entfernungen sehr viel geringer denken, als

sie in Wirklichkeit sind : man kannte damals Inclien nLlr aus dem Buche cles

Ktesias , aus dem iiber die rvehre Gcographie cles Landes so gnt wie nichts zu

lernen war.



rniindungen dem neuen Reiche zu sichern. Alexander hatte
das vollbracht, was in den Augen arischer Völker der neuen

Herrschaft die erforderliche letzte Weilie gibt uncl sie so

erst legitimiert, er hatte die Reichsgrenzen mit Heeresmacht
begangen und persöniich Besitz ergriffen; den Beweis 'tu
schliessen, bedurfte es noch des Zugs durch Gedrosien und
Karmanien, um die westlichen bereits unterrvorfenen l-and-
schaften zu erreichen. NIan darf aber mit Fug zweifeln, ob

Alexander den Riickweg wirklich durch Gedrosien eingeschlagen
hätte, weinn er die Schrecknisse der sonnenverbrannten Wtiste
in ihrer ganzen Furchtbarkeit hätte voraussehen können: nicht
den vierten Teil der Streitmacht, die mit ihm aus Indien auf-
gebrochen war, brachte er heim ; es war ein Riickzug, der tref-
fend mit dem Napoleons aus Russland verglichen worden ist.

Parerga dieser grossen I(riegsziige rvaren eine lteihe von unter-
nehmungen, in denen Alexander die hauptsächlichsten jener

Bergvölker zu Paaren trieb, die sich in den Zeiten der Schwäche
des Achämenidenreichs im Herzen der Monarchie völlig unab-

hängig gemacht hatten , an den wichtigsten Pässen Tribut er-

hoben und, wie die lrcutigen Kurden, von jeher in ihrer Wild-
heit und unverbesserlichen Räuberart die gebornen F'einde des

iranischen Landmanns gewesen sind. So unterwarf er die

Uxier" die Marder in Persis, das gleichnamige Volk am Siid-
rande des Kaspischen Meeres, und noch sein letzter treldzug
galt den Koss:iern, die mitten im Winter binnen 4o Tagen
unterworfen wurden; F'estungen, die an den am schwersteh zu

passierenden Stellen angelegt wurden, verbiirgten den kiinftigen
Gehorsam des Raubvolks, das gezwungen wurde, sich fest an-

zusiedeln und Ackerbau zu treiben 1).

Diese gewaltigen Erfolge rÄ/aren nur durch ununterbrochene
Truppennachschiibe aus Europa ermöglicht worden, und in den

eroberten Ländern mussten starke Besatzungen zurtickgelassen
lverclen. Sollte das Werk Alexanders f)auer haben, so musste

die Besitzung eine bleibende sein : der König erreici-rte dies

durch ein grossartiges Netz neugegriindeter Städte, in denen

r) Arrian. Ind. 4o, 8.
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macedonische und griechische Militärkolonien angesiedelt wur-
den. Ueber 7o Städte sollen ihm ihren Ursprung verdanken 1).

Werfen wir einen Blick auf die etlichen 4o , die wir noch mit
annähernder Sicherheit nachweisen können 2), so sind von die-
sen in Medien, in der Nähe des Kossäerlandes und in Kar-
manien nur z mit Namen bekannt, obgleich uns ausdriicklich
gesagt wird, dass deren in den beiden ersten Gegenden eine
grössere Anzahl vorhanden r'var: sie scheinen nicht von be-
sonderer Wichtigkeit gewesen zu sein; um so stärker ist der
Osten Irans bedacht : nicht rveniger als z6 Stadte kommen auf
Areia, das. Paropanisadenland, Baktrien, Sogdiana, Indien und
das Gebiet der Oriten , davon auf Baktrien und Sogdiana
allein 8 3). Ueber die Zusammensetzung dieser Ansiedlungen
und die Zahlenverhältnisse sind wir nur fiir Alexandria am
(indischen) Kaukasus etrvas näher unterrichtet ; leider ist die

Quelle, welche davon meldete, in einer der beiden auf uns

gekommenen Relationen ungenau wiedergegeben worden: Dio-
dor lässt in Alexandria und einer oder mehreren in Entfer-
nung einer Tagreise davon angelegten Städten Tooo Barbaren,

3ooo vom Tross und von den Söldnern wer wollte, angesiedelt
werden , Curtius nennt, gewiss richtiger, Tooo macedonische
Veteranen und eine Anzahl abgelöhnter Söldner. Das grie-
chische lllement unter den ersten Kolonisten muss hier jeden-
falls sehr zahlreich gewesen sein , da dieses Alexandria noch
in einer indischen Schrift des 4. Jahrh. n. Chr. als Alasadda
unter seinem alten griechischen Namen erscheint. Von Ale-
xandria am Tanais (d. h. Jaxartes) wissen wir, dass ein Theil
der ersten Bei,vohner aus zrvangsr,veise dahin verpflanzten auf-
ständischen Sogdianern bestand, deren Stadte Alexander zer-
stört hatte. Noch in den letzten Verfiigungen Alexanders
waren Städtegriindungen und Massenverpflanzungen aus Asien
nach Europa und aus Europa nach Asien angeordnet, um die

r) P1ut. de Alex. fort. I, 5 p. 328 f.

z) Vergl. rlie sorgftiltige Uebersicht bei Droysen , Geschichte des Hellenis-
mus IlI, z S. r87 tr (2. Ausg.)

3) Strab" 'XI, p. lrf ; Alexandria am Tanais und rz anclere Stäclte nennt

Just. XiI, !, 16: vielleicht ist aber XII blosser Schreibfehler fiir VlI.
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Bevölkerungen des Reichs nach Kräften zu einer einheitlichen
Masse zu verschmelzen. Macedonien allein reichte flir den un-

geheuren Menschenbedarf, den Alexanders Kolonisationsarbcit
heischte, nicht aus; so wurden denrr in den östlichsten Satra-
pien , in Baktrien, in Sogdiana , iiberwiegend Griechen angc-

siedelt, da man der grossen Entfernung wegen ihrer dort sicher
war und ihr eigenes Interesse mit dem der Sieger Hand in
Hand ging: es war dieselbe Poiitik, kraft welcher die Römer
die latinischen Kolonien zur Niederhaltung der neu unterwor-
fenen Völker verwendeten. Aber bei dem scharf ausgeprägten
Gegensatze zwischen Griechen und Macedoniern empfanden jene

es doch, dass sie im Grunde nur Deportierte 1) cles neuen

Grosskönigs waren, und der Keim zu einem Gegensatze zrvi-

schen ihnen und dem tibrigen Reiche war von anfang an

gelegt.
Zur Hauptstadt wählte Alexander Rabylon; cs war der

gegebene Mittelpunkt eines Reichcs , das Iran urtd die west-

lichen Länder zugleich umfassen sollte, und durch die flir den

Weltverkehr giinstige Lage und die Tradition der vorherge-
gangenenDynastien gleichmässig prädestiniert. Die Satrapien-
verfassung des Achämenidenreiches wurde beibehalten; I(önige
liess Alexander nur ausnahmsweise in den indischen Gebieten
bestehr:n 2). Der 

'oberen 
Satrapien scheinen unter ihm 14 ge-

wesen zu sein : Persis, Parätacene, Karmanien, Medien, Tapu-
rien (mit dem Marderlande), Parthien (mit Hyrkanien) , Bak-
trien, Areia (mit Drangiana), Gedrosien, (mit dem Oriten-
lande , vielleicht erst von Alexander eingerichtet; später zu

Arachosien geschlagen), Arachosien, das Paropanisadenland
(dessen Bewohner sich wohl irnter den späteren Achämeniden

ti'Avrianaorou
z) Wenn Oxyartes geiegentlich König genannt wird, so ist das blosse Unge-

nauigkeit, und wenn Dexipp, ap. Phot. cod. 8z tl.64 b zz (Bekk) den Oropius von

Alexancler die Xoyöcawiiv paor,).eia erhalten Iässt, so kann das die (vorher und

nachher iibliche) of{izielle Bezeichnung der Provinz sein, aus der nicht fo1gt, dass

ihr Inhaber König war. Uebrigens ist tlort )ouorz,iöv zu verbessern wegen der
geogrnphischen Reihen[olge un,l weil Sugdilna schon errvihrrt ist , und Xoivog
fiir xocvdrg; s. Just. XllI, 4, I4. Oropius rvar der Nach{o}ger des Abulites.
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völlig unabhängig gemacht hatten und erst von Alexander unter
einen Satrapen gestellt wurden), Indien diesseits des Indus 1),

Indien jenseits des Indus von der baktrischen Grenze bis zur
Miindung des Acesines, das untere Indusgebiet von da bis zur
Meereskiiste (alle drei von Alexander eingerichtet). Nur in
drei von diesen Provinzen wurden die frijheren Satrapen des

Darius von Alexander beibehalten, in Parätacene und Tapurien,
weil ihre Verdrängung aus diesen Berglanden ohne grossen
Zeitverlust nicht mOglich gewesen sein wiirde, in Ar€ia, weil
Satibarzanes dadurch von der Verbindung mit Bessus abge-
zogen wurde; in allen drei Fällen wurde aber die erste sich
bietende Gelegenheit wahrgenommen, die friiheren Inhaber zu

beseitigen. Bei den Neuernennungen suchte jedoch Alexander
iiberwiegend Perser aus; von allen Satrapien erhielten nur
Arachosien , das unter dem Rebellen Rarsaentes gestanden
hatte, und die neuen Provinzen Gedrosien und die drei Inclien
gleich anfangs Macedonier zu Satrapen. Es war dies die scho-
nendste F-orm, um die lJnterworfenen an die neue Herrschaft
zu gewöhnen. Bei den Wiederbesetzungen werden aber die
Perser meistens durch Macedonier ersetzt; und bei Alexanders
Tode finden r,vir nur drei Satrapien noch im Besitz von Per-

sern, Medien (dessen Inhaber Atropates, wie die Folge lehrte,
nicht so ohne Weiteres zll vertreiben war), Parthien und das

Paropanisadenland (das Alexanders Schwiegervater inne hatte) ;

von dem umgekehrten F alle, dass ein Perser Nachfolger eines

Macedoniers geworden wäre, gibt es nicht ein einziges Beispiel:
es darf hiernach wohl als sicher angenommen werden, dass

es in Alexanders Plan lag, nach und nach alle Satrapien Ma-

cedoniern zu tibergeben. Die Macht der Satrapen wurde gegen

friiher bedeutend eingeschränkt; in Parthien, in Areia, im Pa-

ropanisadcnlande erscheint von Anfang an neben dem Satrapen
ein Aufseher (öntov'on4) macedonischer lferkunft, welcher den

Befehl iiber die bewaffnete Macht hatte, und wenn dies auch

r) Die Existenz dieser Satrapie ist bezweifelt worden, weil Arr. IY, zz,5
den Kophen als Grenze der Satrapie der Paropanisaden nennt; es handelt sich

cla aber nicht um die Sriclgrenze, sondern um den Oberlauf des I(ophen als

Ostgrenze.
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anderwärts nicht immer der Fall , das Truppenkommando ge-
legentlich auch unter Mehrere verteilt war, so scheint es cloch
tiberall vom Satrapenamte getrennt gewesen zu sein. Auch
das Recht, Söldner zu halten, und das der Miinzprägung 

-beides hatten die Satrapen in der Perserzeit gehabt 
- kam

jetzt in Wegfall. Ferner wurde das Finanzrvesen den Satrapen
entzogen und eigenen Beamten iibertragen; in den westlichen
Ländern, iiber die allein wir wenigstens nothdtirftig unterrichtet
sind, tibertrug Alexander mitunter die Tributerhebung in meh-
reren Satrapien zugleich einem Einzigen: wir treffen nur Ma-
cedonier in dieser einflussreichen Stellung. Die Kompetenzen
der verschiedenen Beamten waren schwerlich gieich anfangs
streng abgegrenzt. Immerhin kam, wenn auch die Uebergangs-
zeit mit ihren Unvollkommenheiten sich vielfach fiihlbar machte,
bessere Ordnung in die Finanzen des grossen Reichs. Bei
Alexanders Tode lagen im Schatze 5o,ooo Talente t), der Er-
trag aus dem jährlich eingehenden Tribute belief sich auf

Jo,ooo Talente 2).

Das Wichtigste war, dass die Schätze des Ostens nicht
länger in alter orientalischer Weise vergraben , sondern unter
die Leute gebracht wurden und dass sie wesentlich dazu dien-
ten, eine Reihe grossartiger, fiir den Weltverkehr segensreicher
Unternehmungen ins Werk zu setzen. Solche waren die Unter-
suchung des Induslaufs und der Indusmiindungen durch Ale-
xander's F'lotte, die F-ahrt des Nearch, durch welche die See-
verbindung zwischen Indus und Euphrat entdeckt wurde, die
Regulierung des verwahrlosten babylonischen Kanalsystems
durch Wegräumen der Wehre, durch die die Schiffahrt kiinstlich
gehindert wurde, Reinigung der Kanäle, Anlage von Schleusen
und grosse Deichbauten, namentlich an dem aus dem Euphrat
ftihrenden Pallakopaskanal , ferner der Versuch , den Seeweg
um Arabien herum zu entdecken, der zwar nicht durchgefiihrt
ward , aber doch eine genaueri: Untersuchung der arabischen
Ostkiiste durch Hieron von Soli zur F'olge hatte, endlich der

r) Gegen z3o.Millionen Mark.
z) Etwa r38 Millionen Mark.
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erste Anfang einer Erforschung des Kaspischen Meeres durch
Heraklides, den Sohn des Argäus.

Um dem neuen Reiche Dauer zu verschaffen, sollten Perser
und Griechen zu einer einheitlichen Masse verschtnolzen wer-
den. 3o,ooo junge Perser , die sogenannten 'En{yovoc, wurden
macedonisch bewaffnet und einexerciert; dann wurden Perser

in grosser Zahl it sämmtliche Truppentheile aufgenommen und
den Macedoniern völlig gleichgestellt; selbst in das Elitekorps
der Hetären zu Pferd erhielten sie Zutritt zu grossem Aerger-
niss des in diesen dienenden macedonischen Adels. Diese Er-
gänzung des Heeres durch Asiaten war aber eine Nothwendig-
keit, da das kleine, diinn bevölkerte Macedonien den enormen
Menschenverbrauch, den des Königs Welteroberungspläne
heischten, allein zu bestreiten ausser Stande lvar. Das persi-
sche Königskleid wurde von Alexander angelegt, der Hofstaat
auf persischem Fuss eingerichtet, die persische Hofsitte sammt
dem fiir freie Männer so anstössigen Ktissen der E,rde vor
dem grossen König eingefiihrt. Den Dienst thaten am Hofe
Eunuchen; ein Bagoas wurde Liebling des macedonischen Herr-
schers. Eigentiimlich mag es hellenische Männer angemuthet
haben, als ein armer Teufel aus Messene, der sich aus lJnachtsam-
keit aufden leerstehenden königl. Thron gesetzt hatte, deshalb
des Todes sterben musste 1). Die Ehe mit einer Barbarin war
nach allgemein griechischer Anschauung keine wirkliche Ehe:
Alexand"er durchbrach dieses Vorurteil und machte die Bak-
trierin Roxane zu seinem rechtmässigen Weibe. Seine Freunde
wurden veranlasst, dem Beispiele des Königs zu folgen , und
bei dern grossen Hochzeitsfeste in Susa vermählten sich 8o
Macedonier aus den nächsten Umgebungen des Königs mit vor-
nehmen Perserinnen; von den gemeinen Soldaten" die Verbin-
dungen mit asiatischen Weibern eingegangen waren, erhielten
iiber Io,ooo bei dieser Veranlassung vom Könige nachträgliche
Hochzeitsgeschenke. War schon die Ehe mit Roxane ein Ab-
gehen von der heimischen Sitte gewesen, so war es in noch
höherem Grade die Sanktionierung der orientalischen Polyga-

r) Plut. Alex. 73.
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mie durch den König: er heirathete damals eine zweite und
dritte F-rau, Statira, die Tochter des Darius, und Parysatis,
die 'fochter des Artaxerxes Ochus; die Angehörigen des I)a-
rius hatten schon friiher Lehrmeister bekommen, um die grie-
chische Sprache zu erlernen. Kaum war Alexander todt, so
lockte Roxane, welche erste Königin geblieben war, die Statira
mit ihrer Schwester nach Babylon und liess beide e?morden.
Das Alles war sehr persisch; weder persischer noch griechi-
scher Denkweise entsprach es, dass Alexander sich fiir einen
Sohn des Jupiter Ammon erklärte und als solcher göttliche
Verehrung ftr sich in Anspruch nahm: die nun zu knetende
macedonisch-persische Nationalität sollte ihrem Herrscher gegen-
iiber ebenso empfinden lernen wie die Aegypter, welche sich
seit Jahrtausenden als Muster devoter Unterthanen bewährt
hatten.

Ob diese Völkermischung zu mehr als nur einem Reiche
von Thon und Eisen ftihren wtirde, hing wesentlich davon
ab, wie die lebens{ähigeren, das Ganze bestimmenden Volks-
elemente sich zur neuen Herrschaft stellten. Die Völker des

Westens, längst an Gehorsam gewöhnt, verhielten sich dem
Herrschaftswechsel gegenliber vöilig passiv; auch das herr-
schende Volk der Perser und rnit ihnen ganz Westiran fiigte
sich, nachdem die Entscheidung gefallen war, ohne Widerrede
und verzichtete auf jeden weiteren Versuch, die macedonische
Herrschaft in Frage zu stellen. Anders im Osten. Hier hatte
sich schon frtiher die nördlichste Provinz , Chorasmien, vom
Reichsverbande ganz losgelöst und stand unter einem eigenen
Könige, der auch iiber die weiten Flächen bis an den nord-
östlichen Abhang des Kaukasus gebot 1) ; Baktrien, Sogdiana,
Areia, Arachosien, Drangiana und die an Indien grenzenden
Landschaften gehorchten zwar noch königlichen Satrapen, aber
Bessus und seine Anhänger waren ihres Gehorsams auch dann
sicher, als sie den Perserkönig ermordeten. Und gerade diese

Ostiranier, die kein inneres Band an das Perserreich kniipfte,

r) Auch im Mittelalter gehörte

sondern stand unter Einem Herrscher

Chwårizm nicht zum Reiche Dschagatai's,

mit Kiptschak.
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setzten dem fremden Eroberer den hartnäckigsten Widerstand
entgegen: wiederholt empörten sich die Areier, immer neue

Erhebungen der Sogdianer wusste ein energischer Palteigänger
wie Spitamenes gegen Alexander hervorzurufen, Freilich sind

es die auf ihren zahlreichen Burgen hausenden Häuptlinge
(ihuapyoc), von denen diese Erhebungen ausgiengen; sie wiirden
aber nicht so blutig und hartnäckig gewesen sein, wenn sie

nicht von einer nationalen Idee getragen worden wären. Die Iranier
von Baktrien und Sogdiana hatten , gekräftigt durch stete

Kämpfe mit den 'luraniern, die ihre Lage mit sich brachte,

ein ganz anderes Selbstgefiihl als die verweichlichten Meder

und Perser. Jene Lage bot auch wiederum den Versuchen,

sich der Uebermacht eines eindringenden Eroberers zu ent-

Ziehen, giinstige Chancen: ihre alten F'einde, die Nomaden der

Wiiste, waren durch das gemeinsame Interesse einer starken

Centralgewalt gegeniiber leicht zu bestimmen, mit ihnen ge-

meinsame Sache zu machen und ihnen einen Rtickhalt zu ge-

währen (so finden wir Saken und Dahen dem Bessus Heeres-

folge leisten, den Spitamenes bei den Massageten Zuflucht

suchen); misslang ein Empörungsversuch, so blieb immer noch

die l.-lucht in die Wiiste, wohin reguläre Truppen nicht folgen

konnten und von wo aus, wenn die nächste Gefahr voriiber
war, der kleine Krieg leicht wieder in Gang gebracht werden

konnte. In Indien, wo dem fremden trindringling ein noch

viel lebhafterer Widerstand entgegengestellt ward, waren die

Brahmanen die Seele desselben; sie waren es, welche die

Radscha's am unteren Indus zum Abfall aufstachelten und

gegen die deshalb Alexander mit besonders grausamen Strafen

vorging. Ostiran ist äie Wiege und auch in späteren Zeiten
stets die Hauptstätte des zoroastrischen Glaubens gewesen 1):

es ist schwer zu glauben, dass die Religion auf die nationale

Opposition, der Alexander in Baktrien und Sogdiana begeg-

nete, ohne liinfluss gewesen sein sollte. Massregeln wie 'das

von Alexander gegen die unzweifelhaft aus Vorschriften des

r) Der Häuptling Sisimithres hatte

Ehe wird im Avesta als Gott besonders

seine eigene Mutter zum Weibe: diese

wohlgefällig empfohlen.
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Avesta abgeleiteten Sitte der Baktrier, die Sterbenden den
Hunden vorzurverfen, erlassene Verbot 1) waren ganz darnach
angethan, ein orientalisches Volk zum Aeussersten zu bringen.
Dass man macedonischerseits die geistige Seite des Iranischen
Lebens nicht unbeachtet liess, beweist mehr als die, wie die
meisten auf die Geschiclrte der Magie beziiglichen Angaben,
nicht iiber allen Verdacht erhabene Nachricht, dass der Magier
Osthanes ein Begleiter Alexander's gewesen sei, der Umstand,
dass sich bei des I-etzeren Zeitgenossen Theopomp die ersten
Spuren einer Bekanntschaft mit dem Inhalte des Avesta finden.
Nach der Tradition der Parsen soll Alexander die zr Nosk
des alten Avesta haben verbrennen lassen; als die von ihm
angerichtete Verwiistung vortiber war, habe man nur einen
Teil der heiligen Schrift aus dem Gedächtnisse wieder her_
stellen können 2). Das ist gewiss nicht streng geschichtlich ;
aber der unversöhnliche Gegensatz, in dem die nun von Alex_
ander gebrachte Ordnung der Dinge zu dem alten Glauben
trat, ist der sehr reale Hintergrund dieser Tradition.
. Das Ziel, welches Alexander sich gesteckt hatte, Aus-

gleichung des Gegensatzes zwischen Hellenen und Barbaren,
war ein ideales; die Mittel, durch die er es praktisch zr ver_
wirklichen suchte, mussten ihn in Konflikt mit d e m Volke
bringen, tvelches naturgemäss in dem neuen Reiche die Ftih_
rung zu iibernehmen hatte. Es war noch nicht das Schiimmste,
dass die Forderung göttlicher Ehren, die er auch an die Grie_
chen stellte, den Erfolg der mancherlei auf die öffentriche Mei-
nung daheim berechneten Schauspielerkiinste, in denen Alex_
ander Meister war, voJlständig paralysierte, und dass Kalristhenes,
his dahin der enthusiastischste Herold der neuen Aera , sich
bitter enttäuscht gegen Alexander wendete und in tragischem
Konflikte ein Opfer der Despotie seines bisherigen Abgottes
wurde. Die Verschmelzung der Macedonier und perser lief
im Weserrtlichen nicht auf eine Ifellenisierung der Letzteren,
sondern auf eine Orientalisierung der Ersteren hinaus : sie

r) Onesicitus bei Strabo XI. p. 5r7.
z) Vgl. Spiegel in derZeitschr. der deutschen Morgenl. Gesellschaft IiX, t74.
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nahmen die Weichlichkeit und allerlei Unsitten des Orientes
an und verlernten die heimischen Tugenden. Man mache nicht
die Halbbildung des macedonischen Volkes hierfiir verantwort-
lich, die den fremden Einfliissen gegentiber nicht hinlängliche
\Viderstandskraft besessen habe: bei dem numerischen Miss-

verhältnis zu.ischen Siegern und Besiegten und bei der Aeuser-

lichkeit, mit der Alexander die Sache auffasste, der Hastigkeit,
mit der er sie durchzusetzen suchte, konnte es nicht wohl an-

ders kommen und - das vergesse man nicht - Alexander

selbst hat es nicht anders gervollt: durch nichts konnte man

sich sicherer bei ihm einschmeicheln, als wenn man, wie der

Streber Peucestas, einen persischen Rock trug und persisch

radebrechte. Kein Zweifel, der König l-ratte persönlich Freude

an orientalischem Prunke und orientalischer Sitte, die eine un-

iibersteigliche Schranke zwischen dem Herrscher und sämt-

lichen Unterthanen, auch die vornehmsten nicht ausgenommen'

zieht: die >Liebe zur Tyrannei<, die grossen Staatsmännern

selten fehlt, liess es ihm viel lviinschenswerther erscheinen, in

orientalischer Weise iiber willenlose Werkzeuge zu verfiigen,

als sich bei jeder rvichtigeren Staatsaktion mit dem macedo-

nischen Kriegsadel auseinandersetzen zu miissen, den ein mann-

haftes, nicht selten trotziges Selbstgefiihl beseelte und dem

gegenirber es nur persönlich bedeutenden Herrschern gelang

mehr zu sein als der Erste unter Gleichen. Dazu kam, dass

Alexander im Vollgefiihl seiner glänzenden, iiber numerisch

unencllich iiberlegenen Massen erfochtenen Siege , angesichts

der ungeheuren Länderstreckeu, die er erobert, den richtigen

Massstab ftir die sich in kleinen Dimensionen abspielenden

Bewegungen der Heimath verlor. Selten ist einem Staate seine

welthistorische Aufgabe so deutlich vorgezeichnet lvorden, wie

dem macedonischen die seinige, die liinigung Griechenlands

unter Macedonien, selten ist eine solche Aufgabe so klar er-

fasst und in so mustergiltiger Weise der Lösung zugefiihrt

worden, als dies durch Philipp geschah. triir die bescheidene,

geräuschlose Thätigkeit, deren es bedurfte um das Erreichte

sicher zu stellen, hatte Alexander kein Verständniss; es cha-

rakterisiert seine Denkweise, dass er auf die Nachricht von
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dem schwer errungenen Siege Antipater's bei Megalopolis, der
allein verhiitete , dass im Riicken des jungen Eroberers das
Werk seines Vaters in Stticke brach, zu seinen Höflingen die
höhnische Bemerkung machte, während er den I)arius besiegt
habe, scheine in Arkadien etwas u'ie ein Mäusekrieg stattge-.
funden zu haben 1). Die alten F'eldherrn philipp,s dachten
anders, und sie hatten ein Recht dazu ; es war nicht Mangel
an Verständniss ftir Alexander's Genius, sondern richtige E,r-
kenntniss desErreichbaren undErspriesslichen, instinktive Scheu
vor dem Unbekannten , wohin des Königs Pläne fiihrten: je
mehr diese zu Tage traten, desto mehr mussten er und jene
treuen Rathgeber einander entfremdet werden. Es war ein
iibles Zeichen, dass der einzige, der dem Könige nahe stand,
ein Unwiirdiger wie Hephästion war, dem nicht ein einziges
Verdienst nachgesagt werden konnte. f)ie Gegensätze schärften
sich, es kam zur ersten Verschr,vörung, in die philotas , par-
menion's Sohn, verwickelt war: darauf liess Alexander den
greisen Parmenion ermorden, ein Verbrechen, dessen einzige
Triebfeder die Furcht war. Je mehr sich Alexander von der
alten macedonischen Art abwendete, desto ausschweifender
wurden seine Massnahmen und pläne. Als sein Liebling He-
phästion gestorben war, gebot er pferden und Maulthieren Mahne
und schweif zu scheren und die Zinnen der Stadtmauern ab-
zutragen 2); Hephästion wurde zu einem Heros erklärt, auf
einem Scheiterhaufen, der iiber lz ooo Talente s) kostete, ver_
brannt und dem schurkischen Finanzmanne Kleomenes von
Naukratis zur Belohnung daftir, dass er sich beim Bau der
Heiligtiimer des neuen Heros besonders diensteifrig gez,eigt
hatte, Indemnitåt fiir begangene und noch ,,, Uegehåae nen-t_
tritte gewährt. In Alexanders letztwilligen Verfi.igungen, die
dann Perdikas cassieren liess, war unter Anderem Befehl zu
einem Kriegszuge zu Wasser und zu Lande gegen Karthago

D Plut. Agesii. 15.

z) Die offizielle macedonische
bar'barischen'frauerbezeigungen mit
erfunden sind.

3) Etwa 46 Millionen Mark.

Tradition , rler Arrian folgt, iibcrgeht rliese
Stillschweigen , r'as nicht beweist, class sie
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und weiter bis zu den Säulen des Herkules und nach Spanien

-gegeben und zur Errichtung eines Grabmals König Philipp's,
das an Grösse der grössten ägyptischen Pyramide gleichkom-

men sollte. Das Alles war so ungriechisch wie möglich; eine

tiefe Kluft schied den, der dies Alles anordnete ' von seinen

Macedoniern. Und nicht bloss der Vornehmen, auch des ge-

rneinen Mannes bemächtigte sich schliesslich Unlust und ein

steigencler Widerwille gegen die Masslosigkeit ihres Königs.
Den Verschwörungen der Offiziere traten Meutereien der Sol-

daten zur Seite: sie waren es miide, von Abenteuer zu Aben-

teuer gefi.ihrt zu werden, und setzten am Hyphasis ihren Willen
durch. Auch das deutet auf eine veränderte Steliung Alexan-
der's zu seinem Heere hin, dass er in seiner späteren Zeit
wiederholt verwundet wurde: die Art, wie Alexander sich bei

dem Sturm auf die Stadt der Maller exponierte, wiirde bei

einem grossen Feldherrn unverzeihlich sein, wenn sie nicht
nöthig war, um die Truppen fortzureissen.

Wie unsicher der Zusammenhalt des ungeheuren Reichs

war, zeigte sich schon während Alexander's Abwesenheit in

Indien: eine Menge von Satrapen zeigten sich unbotmässig,

bedriickten, rvie in der Perserzeit, die ihnen anvertrauten Völ-
l<er, hielten wieder, wie ehedem, Söldner, um im richtigen Mo-

ment offen den Gehorsam aufsagen zu können; die Feldherrn

des in Medien stehenden Heeres veriibten Tempelraub und

Frevel aller Art; der Schatzmeister Harpalus bemeisterte sich

des von ihm verwalteten Schatzes und lconnte sich, ohne be-

helligt zu werden, mit seinem Raube auf und davon machen;

kurz, Alles war ausser Rand und Band. Freilich schuf Ale-

xander, zuriickgekehrt, sofort Ordnung, furqhtbare Strafgerichte

ergingen iiber die Schuidigen, aber die Gährung dauerte, na-

mentlich im Westen, fort und wurde durch die an das Meer

zuriickliehrenden Söiclnerscharen, welche die Satrapen hatten

entlassen mllssen, noch gesteigert. Aus der Reihe der Be-

gebenheiten, die sich in der anarchischen Zeit während Ale-

xander's Abwesenheit abspielten, verdient eine aus dem Jahre

326, i;her welche die offizielle Tradition bei Arrian völlig

stumm ist, als ein vorspiel ktinftiger Ereignisse besondere Be-
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achtung. Die in Baktrien und Sogdiana angesiedelten Hel-
lenen erhoben sich, längst ihres Exils i.iberdriissig, auf die
falsche Nachricht von Alexander's Tode gegen die Macedonier:
ihrer 3ooo bemächtigten sich der Burg von Baktra, bestimmten
die Eingebornen, mit ihnen gemeinsame Sache zu machen und
wählten ihren Fiihrer Athenodorus zum König, um unter dessen

Leitung in die Heimath zuriickzukehren; Athenodorus wurde
zwar vofl einem gewissen Biton ermordet, die von ihm Ge-

fiihrten blieben aber unbehelligt r) und stiessen später zum Gros
ihrer Landsleute, als die allgemeine Erhebung in den griechi-
schen Militärkolonieen nach Alexander's Tode ausbrach.

E,iner heimischen Sitte hatte Alexander nicht entsagt,
den TrinkgeJagen mit seinen Kriegsgefdhrten. Eine Reihe in
dem Sumpfklima Babylons durchzechter Nächte 2) brachte
dem Könige ein hitziges Fieber, an welchem er den t3. Juni
323 v.C. gegen Abend starb 3). Seine I;ebensaufgabe, Mace-
donier und Perser zu vereinigen und mit einer gleiches Ziel
verfolgenden Staatsgesinnung zu erfiillen, war ihm nicht ge-

lungen: den Persern blieb die macedonische Herrschaft eine

Fremdherrschaft , die in Ostiran als solche lebhaft empfunden
wurde; die Macedonier aber hatte Alexander's iiberlegener
Genius aus ihrer natiirlichen Entwickelung heraus itr neue

schwindelnde Bahnen gerissen, die dem tiichtigen Volke nur
Unheil brachten ; er starb gerade zu rechter Zeit, um den Zu-
sarnmenbruch nicht noch selbst zu erleben.

r) l)er Vermuthung, die Truppen cler Satrapie wiirden die Aufständischen zur

Ruhe gebracht haben, widersprechen unsere beiden einzigen Quellen, Diodor unci

Curtius, ausdriicklich, Alexander mochte den Tod des Fi.ihrers cler Erhebung als

ausreichende Siihne ansehen und' die Sache vorläufig ignorieren, um nicht die

dortigen Griechen, deren Stimmung ihm bekannt sein musste, zu ungelegenerZeit

zum Aeussersten zu brinqen.

z) Das Tagebuch des Sterbemonats 3us den königlichen Ephemeriden bedarf

lieines Kommentars. Auch Hephästion war an den Folgen der Trunksucht ge-

sl"orben.

3) Das julianische Datum genau zu bestimmen, ist erst durch Pseudokallisthenes

möglich geworclen, der als Todestag clen 4. Pharmuthi Abend nennt (cod' A. bei

C. Miiiler p. r5r; Armenische Uebersetzung bei Zacher, Pseuclokallisthenes S. roo).

Das macedonische f)atum, 27. oder 29, Däsius, liess, cla uns die Einrichtung des

macedonischen Oktaeteris niclit bekannt ist, eine sichere Rerlaktion nicht zu.
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unmittelbar nach Alexander's Tode begannen die schrecl<-
lichen, ohne r,l'esentliche unterbrechu..g 42 Jahre dauernden
Btirgerkriege, in denen sein werk in Stiicke gieng und die Ma-
cedonier ihre Anwartschalt auf die wertherrschaft verscherzten.
Ein natiirlicher Erbe rvar nicht da , tren Namen des König-
thums fiihrten Philipp, ein Bastardsohn philipp's (SrS_Zri)
und Alexander II. Alexander's nachgeboren.. Sohn 

'ro'der Roxane (323-3rr). wirkiiche Machthaber waren zunächst
Perdikkas, der als Reichsverweser von Babylon aus das unge-
heure Reich noch in demselben Umfange regierte, in welchem
Alexander es hinterlassen hatte, dann, als dieser auf crem Feld-
zuge nach Aegypten 32r 

'von dem meuterischen Heere er-
schlagen worden war, Pitho und.Arridäus, die vorläufig an
seine Stelle traten. Als die lleichsverweserschaft noch in åem-
selben Jahre an den in der macedonischen Heirnath residieren-
den Antipater iibergieng, blieben die iranischen Satrapien ziem-
lich sich selbst iiberlassen, doch nahm pitho, der Inhaber der
wichtigsten derselben, der Medischen , eine ftihrende Stellung
ein und erscheint bald nachher als Strateg aller oberen Sa-
trapien. Sein Ehrgeiz rie{ aber eine Koalition aller iibrigen
Satrapen gegen ihn hervor und dieser gelang es, ihn nicht nur
aus Parthien, dessen er sich nach Ermordung des Satrapen
Philippus bemächtigt hatte, sondern auch aus Medien zD ver_
treiben. Sie setzten sich nun mit Eumenes in verbindung u'ci
ordneten sich ihm unter, als er in der Eigenschaft als könig_
licher Strateg an der Spitze der Argyraspiden im Jahre 3i6
nach Susiana kam, während der vertriebene pitho zu Seleucus,
dem Satrapen von Babylonien, geflohen war und beide des
Eumenes Gegner Antigonus zu Hilfe riefen. In dem Kriege
zwischen beiden, dessen Schauplatz Susiana und Medien *..å,
erlag Eumenes, dessen glänzende Feidherrnerfolge fortwährend
durch Unbotmässigkeit und Verrath in Frage gestellt wurden,
im Jahre 3r5 in F-olge der Meuterei seiner eigenen Truppen und
wurde von diesen an Antigonus ausgeliefert, der ihn hinrichten
liess. Antigonus, der schon von Antipater zum Strategen er_
nannt worden war,,.trat nach dem Siege vöilig als Herr auf,
liess den herrsclrsiichtigen Pitlio, cler den Verlust der Macht

v, Gutschmid, Geschichte Irans. 2
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nicht verwinden konnte und eine Verschwörung anzettclte! um

sich wieder in den Besitz derselben zu setzen, hinrichten und

beseitigte den persischen Satrapen Peucestas , der das Heer

der Verbiindeten im Kriege gegen Pitho befehligt hatte; Se-

leucus floh, ein ähnliches Schicksal befiirchtend, zu Ptolemäus.

Des Antigonus Uebermacht wurde aber bald auch fiir die

iibrigen Machthaber bedrohlich, sie schlossen sich zu seiner

g"-".ir..u*"n Bekämpfung zusammen, und in diesem Kriege

war es eine I)iversion von entscheidender \'Vichtigkeit, dass

Seleucus, von einem kleinen Heere des Ptolemäus unterstiitzt,

sich wieder in den Besitz seiner Satrapie Babylonien setzte'

Von diesem Zeitpunkte datiert die Aera der Seleuciden, deren

erstes Jahr im Herbste 3Iz beginnt. Von Babylonien aus be-

mächtigte sich sofort Seleucus nach einem Siege iiber Nikanor,

der in Antigonus Namen Strateg von Medien war, dieser unrl

der angrenzenden Provinzen; es gelang dem Antigonus zwar

voriibergehend in Babylonien wieder Fuss zu fassen, nicht aber,

den Seleucus auf die Dauer zu I'erdrängen. Dieser ging aus

dem Kriege als anerkannter Herr Babylonien's und der oberen

Satrapien hervor'
In diesen Kämpfen handelte es sich zuerst um den Gegen-

satz von Reiterei und Fussvolk oder, was auf dasselbe hinaus-

lief, von hohem und niederem Adel, von denen der erstere

die Einheit der Alexandermonarchie, der letztere die nationale

altmacedonische Tradition verfocht. Die Gesammtheit des Fleeres

machte in den ersten Jahren ihren lVillen noch sehr bestimmt

geltend (so bei dem Aufstande gegen Perdikkas), selbst der

Corpsgeist einzelner Truppentheile, wie der Argyras;riden, war

oft von entscheidendem Einfluss auf den Gang der Ereignisse'

Mit dem Ende des Perclikkas endete in Wirklichkeit auch das

macedonisch-persische Reich, weiches Alexander gegriindet

hatte, und dass es so sei, wurde der Welt dadurch verkiindet,
dass Rabylon aufhörte Hauptstadt zu sein und Antipater mit
den Königen nach'Europa iibersiedelte' Dem Untergange von

Alexander's politischem Werke folgte unmittelbar der Unter-
gang seines Hauses; aile staatsrnännische und militärische lle-
gabung des Eumenes, seines einzigen aufrichtigen Vertheidigers,
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vermochte das Schicksal nicht zu wenden: mit der Katastrophe
des Eumenes, der, als Grieche stets scheel angesehen, schliess-
lich der Missgunst der Macedonier erlag, war das Königthum
thatsächlich zu Ende, wenn es auch als leerer Schall noch eine
Weile fortbestand. l)ie späteren Kämpfe trugen einen ande-
ren Charakter : aus der Masse der Offrciere waren allmählich
eine Reihe von Fiihrern immer mehr hervorgetreten , welche
die anderen minder bedeutenden urn sich gruppierten ; ihre col-
lidierenden Interessen waren es, um die es sich von jetzt an

allein handelte. Schliesslich fanden in diesen Interessen der

Machthaber die Interessen der ihnen unterworfenen Reichstheile
ihren Ausdruck: das Signal zur Bildung eigener Reiche war

gegeben. In diesen wilden Kämpfen um die Macht gieng den

Macedoniern auch der letzte Rest von Anhänglichkeit an ihr
altes Königshaus verloren; wenn im Gegensatz dazu eine solche

Anhänglichkeit den Strategen und Satrapen der oberen Sa-

trapien zugeschrieben wird uncl Antigonus noch nach dem

Jahre 3I5 seinen Kriegsplan gegen Kassander hierauf griindete,
so war das schwerlich ein von wahrer Loyalität eingegebenes

Gefiihl, sondern ihr Stolz konnte sich wohl einem in der F-erne

wohnenden Schattenkönige, nicht aber denen unterordnen, die

kurz aror noch ihres Gleichen gewesen waren. Uebrigens

blieb.jene Stirnmung in den iranischen Satrapien eine unfrucht-

bare, da die Macht, ihr Geltung zu verschaffen, fehlte : noch

auf lange erhielten jene Länder ihre politischen Lnpulse vom

Westen.
Dafiir litt Iran auch viel weniger als die westlichen Länder

unter den inneren Kriegen: nur Medien und Parthien sind vor-

iibergehend Kriegsschauplatz gewesen. Von den Satrapen

werden.uns Peucestas von Persis, Hepolemus von Karmanien
und Stasanor von Baktrien als gute, bei clen Eingebornen be-

liebte Regenten geschildert; als Antigonus den Peucestas ab-

setzte, sagte ihm ein persischer Notable in's Gesicht, die Perser

wi-irden keinem Andern gehorchen, und blisste seitlen Freimuth
mit dem Tode. Der Ertrag der Tribute belief sich im Reiche

des Antigonus, das um Aegypten, Syrien, Thracien und Ma-

cedonien kleiner r.var als das des Alexander, auf rt,ooo Ta-
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lente r) ; es war also mindestens keine Steigerung gegen friiher
eingetreten; freilich erhob Antigonus daneben auf einmal in
Susiana 5ooo und in Medien andere 5ooo Talente Kriegscon-
tribution.

Durch die Theilungsurkunden von Babylon (323), Tripara-
disus (3zr) und Persepolis (eI5) ist uns die Satrapienliste dieser
Zeit genau be'l<annt. Der oberen Satrapien sind IZ: Persis,
Karmanien, Grossmedien, Kleinmedien, Parthien (mit Hyrkanien),
Baktrien (mit Sogdiana), Areia (mit Drangiana) , Arachosien
(mit Gedrosien), das Paropanisadenland, Indien. von den Paro-
panisaden bis zum Indus, Indien zwischen Indus und Hydas-
pes, Indien am unteren Indus mit Patala. Im Vergleich zr.r dem
Bestand unter Alexander fehlen Parätacene, das zu Persis, und
Tapurien, das zu Parthien geschlagen worden war (letzteres
wahrscheinlich noch von Alexander selbst). Neu hinzugetreten
ist Kleinmedien: man wollte nämlich die r,vichtigste aller ira-
nischen Provinzen, Medien, in sicheren Händen haben und gab
sie 323 dem Macedonier Pitho, Sohn des Krateuas, davon den
nordwestlichen Theil des Landes abtrennend, aus dessen Besitz
rnan den bisherigen, von Alexander 328 nach Medien ge-

schickten 2) Satrapen Atropates als Schwiegervater des Per-
dikkas nicht verdrängen wollte und vermuthlich auch nicht
konnte 3). Als nach dem Tode des Perdil<kas im Jahre 3zr
die Provinzen von Neuem vertheilt wurden, bestätigte man den
l'itho im Besitze Mediens, bis zu den Kaspischen Thoren und
iibergieng Kieinmedien ganz mit Stillschweigen ; es hatte that-
sächlich damals schon aufgehört zum Reiche zu gehören. Atro-
pates wurde so Griincler eines eigenen kleinen Reiches , das
fiir immer von da an seinen Namen gefiihrt hat a) ; hat es

r) Ueber !o Millioten Mark.

z) Arr. IV, r8, 1. Auf die Anfänge rles Atropates bezieht sich auch Pseudo-

kallisthenes bei C. Miiller p. r49, wo nach Ileux6otl zu schreiben ist'Arpon6.'c"rp
'O(uåcitrlv p.eru"ortlau d.nö r,ilg M4åi46.

3) Fiir ctie Verbinrlungen, tlie Atropates im Norclwesten von Nledien hatte,

ist es bezeichnend, dass ihn Kadusier, Albaner unrl Sakesinen in die Schlacht von
Gaugamela begleiteten.

4) Bci den Griechen Atropatene ,

rler urspriinglichen am nächsten homrnt

arabisch unrl neupersisch Ådherbaidschån ;

clie armenische Forrn Atrpatakan.
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auch nie eine hervorrägendeB-eileutuRg.-zu erlatgen vermocht 1),

so verdient es doch als erste einheimische Neubildung auf dem
Roden der Alexandermonarchie und als erstes Symptom einer
iranischen Reaktion gegen den Hellenismus Beachtung. Die
Ausnahme mit Pitho von Medien war aber die einzige; im
Uebrigen wurden bei der Theilung von Babylon in den oberen
Satrapien die bisherigen Inhaber bestätigt. Zwei scheinbare
Ausnahmen von clem ausdriicklich tiberlieferten Prinzipe 2) sind
vielleicht nur auf Rechnung der Einseitigkeit unserer Geschichts-
schreiberAlexander's zu setzen, die alle Zeitereignisse, bei denen
er nicht direkt betheiligt \Ärar, nur fliichtig beriihren oder ganz
verschweigen. Wenn 323 Philippus in Sogdiana und nach der
Mehrzahl der Berichte auch in Baktrien an Stelle des Amyntas
erscheint, so mag er diesem zur Seite oder an seine Stelle ge-
setzt worden sein, als die dortigen Griechen zu Alexanders
Zeit ihre erste Erhebung gemacht hatten. Aufftilliger noch ist,
dass wir jetzt Pitho, den Sohn des Agenor, der unter Alexander
neben einem Perser in der Satrapie des unteren Indus gebot,
in das diesseitige Indien , wo atletzt Nikanor Satrap gewesen,
versetzt, im Besitze seiner friiheren Satrapie aber keinen An-
deren als den König Porus finden 3) ; dass dieser grosse Macht-
zuwachs ihm durch den blossen guten Willen der Macedonier zu
'lheil geworden sein sollte, ist schwer zu glauben, vieirnehr die
Vermuthung kaum abzuweisen, dass nur eine Usurpation sank-
tioniert wurde, die man nicht hindern konnte, und dass diese
mit den Unruhen zusammenhängt, die gleich nach Alexandår's

r) Der Hypothese, die dem kleinen B"ishs als Zufluchtstätte des Feuercultus
eine besondere wichtigkeit vintliciert , liegt nichts zu Grunde, als die falsche Ety-
mologie , dass Årlherbaiclschän Feuerlancl sei. Erst im späteren Mittelalter hat
das La'd fiir Iran politische Bedeutu'g erla.gt, seitdem es Durchgangspforte fiir
rlie tiirkischen Wanderungen nach dern Westen geworden war und tiirkische Be-
völkerung erhalten hatte.

z) Curt, X, ro, 4 uncl Just. XIII , 4, 19 (wo ulteriore in ulteriusque zu ver-
bessern ist).

3) Aus der Angabe des Arrian iiber die zweite Theilung (ap. Phot. corl. gz
p. 7164o Bekk.), dass Patala dern Porus gehorcht habe, ergiebt sich dies mit vöI-
liger Sicherheit.
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Entfernung aus Indien im Jahre 326 dort ausgebrochen rvaren 1).

So hieng eine weitere Provinz nur noch dem Namen nach mit denr

Reiche zusammen, und wenn es auch dem macedonischen Stra-
tegen im Reiche des Taxiles zwischen 3zt-3r6 gelang, den

Porus durch Meuchelmord aus dem rÄ-ege zu räumen, so hat

sich doch die macedonische Herrschaft hier nicht dauernd

wieder zu befestigen vermocht. Weniger konservativ als 323
wurde bei der Theilung des Jahres 3zr verfahren : Stasanor ward
von Areia, wo er einen Landsmann zum Nachfolger erhielt,

nach Baktrien , der bisherige Satrap von Baktrien Philippus

nach Parthien versetzt, der langjährige Satrap dieses Landes

Phrataphernes aber ganz beseitigt. Vermuthlich hingen diese

Personalveränderungen mit den Erfahrungen zusammen, die

man bei Gelegenheit der Erhebung der Griechen in den bak-

trischen und sogdianischen Militärkolonien nach Alexander's
Tode gemacht hatte. Jetzt waren die Perser mit Ausnahrne
der beiden mit den Herrschenden verschwägerten Häupt-
linge Atropates und Oxyartes aus allen Satrapenstellen ver- .

drängt. Erst Antigonus brach, um die Eingeborenen zu ge-

winnen, mit dem bisherigen System und setzte sogar iiber das

wichtige Medien als Satrapen einen Meder Orontobates' lirei-
Iich kehrte er auch in einer anderen Beziehung zu den Regie-

rungsmaximen Alexander's zurijck, indem er die Satrapenge-
walt beschränkte. Das völlige Stillschweigen iiber das Vor-
handensein von Strategen in den Satrapien in der Zeit von

323_3rS macht es in hohem Grade wahrscheinlich, dass Per-

dikkas und sein nächster Nachfolger es zugelassen hatten, dass

das Satrapenamt und der Befehl tiber die bervaffnete Macht,
mit Ausnahme vielleicht der beiden, unter einheimischen Köni'
gen stehenden Indischen Landschaften , in Einer Hand ver-
.einigt wurde 2). Antigonus setzte den Satrapen wieder Stra-
tegen zur Seite, die er aus den Macedoniern wählte.

In einer Periode der Biirgerkriege kann es nicht Wunder
nehmen, dass vielfach da, wo Alexander Ordnung geschaffen

r) Arr. Yl, 27, z.

z) Vgl. Droysen, Geschichte des Hellenismus II, r S. zz, (2. Lnsg).
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hatte, das alte Unwesen der Achämenidenzeit wieder einriss ;

so erscheinen denn zur Zeit der Kämpfe zwischen Eumenes
und Antigonus Uxier und Kossäer als autonome Völker und
treiben Wegelagerei ganz wie friiher.

Von viel grösserer Bedeutung fiir das Ganze u'ar ein neuer

Ausbruch der Feindschaft zwischen den im Nordosten ange-

siedelten Griechen und den herrschenden Macedoniern. 2o,ooo

Mann zu F-uss und 3ooo Reiter stark brachen die Griechen
unter der F-tihrung des Aenianen Philo auf die Nachricht von
Alexander's Tode im Jahre 323 aus ihren Militärkolonien auf
um sich mit clen Waffen den Weg in die Heimath ,r, bultn"nl
l'erdikkas schickte ein kleines, aber auserlesenes ntacedonisches

Heer, zu dem grössere Kontingente der Satrapen stiessen, unter
der F'iihrung des macedonischen Statthalters Pitho gegen sie,

mit dem Refehl, keinen der Aufriihrer am I-eben zu lassen und

ihre Habe den Macedoniern als Beute zu geben. Pitho, dessen

IIeer der Gesammtzahl nach geringer als das der Griechen, an

Iieiterei aber fast um das Dreifache iiberlegen war, gewann

durch den Verrath eines der feindlichen Fiihrer einen entschei-

denden Sieg iiber sie, schloss aber, um sich die tapferen Männer
fiir die Zukunft zu verpflichten, einen Vertrag mit ihnen, kraft
dessen sie die Waffen niederiegen und unbehelligt in ihre Ko'
lonien zurtickkehren sollten. Die Macedonier jedoch, denen die
grausamen, dem Pitho gegebenen Instruktionen bekannt waren,,
Itelrrten sich niclrt an den Vertrag t) ; .i. fielen iiber die wehr-
losen Griechen her, schossen sie zusammen und vertheilten ihre
Habe unter sich als Beute.

Eirre Katastrophe wie diese musste auf lange hin den

Gegensatz zwischen Ostiran und den westlichen Ländern, Hel-
lenen und Macedoniern in voller Schärfe ',vach erhalten. Es

ist kaum als Zuf.aIl zu betrachten, dass die einzige.Nachricht,
die sich iiberdieArt, wieSeleucus Nikator (reg.3tz-28o1
in den Besitz der oberen Satrapien gelangte, erhalten hat, die

r) Die Situation erinnert merkwiirdig an die von Cass' Dio LXIII , z4 er-

zrihlte Ilatastrophe cles Vindex durch die germanischen Legionen, cleren !-iihrer

Virginius Rufus mit Vindex einverstanden war.
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ist, dass er die Baktrianer, mit Waffengewalt, unterworfen habe.
Von seinen asiatischen Unterthanen *å, ., uon inf""g -, ;i,
König angesehen worden ; offiziell und den Griechen geleniiber
nahm er den Titel erst 3o6 an. Die Verhältnisse der indischen
Provinzen nahmen ihn zunächst in Anspruch, wo man vermuth-
lich während des Kriegs zwischen Eumenes und Antigonus,
die macedonischen Beamten erschragen uud sich an Tschan-
dragupta, den Griinder des Reichs der Maurja, angeschlossen
hatte. Um diesen zu bekriegen, ging Seleucus iiber den In_
dus r), sclloss aber einen ftir ischanårJgupta giinstigen Frieden,
in welchem dieser dem Seleucus 5oo KriegselephanLn gab, da_
Iiir aber nicht nur den bisherigen Besitzstand bestätigt, son_
dern sogar die östlichsten, nach dem Indus zu abfailenden
Theile des Paropanisadenlandes, Arachosien's und Gedrosien's ab-
getreten erhielt 2). Der F'riede wurde crurch eine verschwäge-
rung besiegelt und hatte dauernde freundschaftliche Beziehungen
zwischen beiden Reichen zur Folge.

Während in den Theilungsurkunden er asiatische Satrapien
aufgefiihrt werclen, theilte seleucus sein Reich in 7z derselben,
offenbar um die Macht der Statthalter der Centralregierung
gegeniiber zu schwächen. Später kam man aber davon zuriick,
und zu Anfang der Regierung des Antiochus III. finden wir
Medien, Persis, Susiana und die (von Babylonien abgezweigte)
Landschaft arn Erythräischen Meere in je Einer Hand ver_

r) Die, welche den Seleucus bei tlieser Gelegenheit bis pätaliputra vordringen
lassen, begehen eine Halbheit, sie hätten ihn folgerichtiger Weise bis an die
Gangesmiindung bringen 

'riissen, 
cra die Nationen bis crahin bei plin. N. H. vI.

$. 63 ein untrennbares Ganze bilden. Die richtige Deutung Benfeys, dass clie
Strecken vom Hyphasis bis zur Gangesmiindung nicht von, sondern ftir Seleu_
cus durchzogen worden seien, findet auch in dem Zusammenhange eine Stiitze,
da kurz vorher diejenigen genannt waren, welche clie von Alexander durchzogenen
Strecken r.ermessen haben.

z) Der Indische Feldzug ist wahrscheinlich erst unmittelbar vor 3o2 unter-
nommen worden; denn die Silbermiinzen tles Sophytes, Fiirsten der K6kaja am
Ilyphasis, welche lJachahmungen von Königsmiinzen des Seleucus, aiso jiinger
als 3o6 sind (vgl. A. v. Sallet, Die Nachfolger Alexanders tles Grossen in Bak-
trien und Indien, S 87, Taf. r, z), können nicht wohl nach den Friedensschiusse
zwischen Seleucus rrnd 'Ischandragupta geprägt sein,
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einigt r); wahrscheinlich fieng man darnit an, iiber die Satrapen
der einzeinen Theile einer ehemaligen Provinz einen Eparchen
zu setzen, der auch die Militärgewalt in seiner Hand vereinigte
und der mit der Zeit ganz in die Stellung eines Satrapen der
alten Zeit einriickte, so dass er uneigentlich bald als Satrap,
bald als Strateg bezeichnet werden konnte.

Die Schwierigkeiten mussten sich steigern, seitdem die An-
gelegenheiten* des Westens den Seleucus immer ausschliess-
licher in Anspruch nahmen und dazu bestimmten, den Reichs-
sitz von der von ihm selbst gegriindeten Hauptstadt Seleucia
anr Tigris weg nach dem syrischen Antiochia zu verlegen.
Syrien wurde von nun an das Hauptland; mit der Aufgabe
des natijrlichen Mittelpunktes, von dem aus allein ein so wie
das des Seleucus zusammengesetztes lleich sich bequem re-
gieren liess, wurde die mangelnde innere Einheit desselben
immer fiihlbarer. Um diesem Uebelstande etwas abzuhelfen,
trat Seleucus seinem Sohne Antiochus aus seiner ersten Ehe
mit Apame, der Tochter des Spitamenes, 293 oder bald nach-
her die Regierung der oberen Satrapien ab, ihm Seleucia zum
Reichssitz und seine bisherige Stiefmutter Stratonice zum Weibe
gebend. Seleucus selbst trachtete, wie vor ihm Antigonus,
nach dem Phantom einer Wiederherstellung der Alexandermo-
narchie in ihrem ganzen Umfange; schon wähnte er sich nach
dem Falle des Lysimachus und der Zerstörung seines Reichs
am Ziele, als er durch Mörderhand fiel und das Phantom in
Nichts zeftann. Antiochus Soter (reg. z8o-z6t), war ver-
ständig genug, sich mit dem urspriinglichen Reiche seines Va-
ters zu begniigen und keinen Versuch zu rnachen, den endlich
abgeschlossenen Scheidungsprocess der Alexandermonarchie in
drei im Wesentlichen nach den Welttheilen geschiedene Reiche
wieder in Frage zu stellen.

Seleucus hatte sich wie kein zweiter bemiiht, das Koloni-
sierungswerk Alexander's r.veiter zu fiihren : auch ihrn sollen
nicht rveniger als 75 Städte ihren Ursprung verdanken 2). Von

r) Polyb. V, 40-54.
z) Pansanias bei Jo. Maialas I p,259 (ed. Oxon.); vgl. App. Syr. 57.
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denen darunter, die uns bekannt sind r), fallen besonders vielb
auf Medien, die Brust von Iran, wie es die Orientalen nennen :

hier vor Allem sollte das macedonische Element gestärkt wer-
den. Eine griechische Ansiedlung in Ekbatana, die Städte
Laodicea, Apamea bei Ragä, Europus verdankten dem Seleu-
cus ihren Ursprung; eben dort stellte sein Sohn Antiochus
eine zerstörte Griindung Alexander's wieder her, die nach sei-
nem F-eldherrn Achäus den Namen Achais erhielt. Im äussersten
Nordosten erhielt Alexandria Eschate von Seleucus eine Ver-
stärkung und noch jenseits dieser Stadt , wie es scheint im
Scythenlande selbst, wurde ein Antiochia gegriindet. Beides
gehört wohl in die Zeit der gemeinsamen Regierung des Se-
leucus und Antiochus, welcher letztere als Enkel des sogdia-
nischen F'reiheitskämpfers Spitamenes diesen Gegenden eine
verwandtschaftliche Aufmerksamkeit gewidmet zu haben scheint.
Damals ging l)emodamas iiber den Jaxartes und errichtete im
jenseitigen Lande Altäre zu Ehren des Apollon von Didyma,
des, Schutzgottes der Dynastie. Zugleich wurde ein Plan Ale-
xander's , äo dessen Durchfiihrung der Tod ihn verhindert
hatte, die E,rforschung des Kaspischen Meeres, wieder aufge-
nommen: Patrokles, der Admiral der beiden Könige, unternahm
eine Entdeckungsfahrt in dasselbe und karn gerade so weit,
um in dem Glauben an das Vorhandensein einer nordöstlichen
Durchfahrt, mit Hilfe deren man auf dem Seewege nach In-
dien gelangen könnte, bestärkt zu lverden, aber nicht weit ge-
nug, um den thatsächlichen lJerveis fiir das Gegentheil zu er-
halten, wahrscheinlich also bis an clie Spitze der Halbinsel
Mangischlak. Ein wichtiges Ergebniss hatte die F-ahrt des
Patrokles aber doch gehabt, sie hatte den vorausgesetzten Zu-
iammenhang cles Kaspischen Meeres mit der Mäotis widerlegt,
und so trug sich denn Seleucus noch kurz vor seinem Tode
mit dem Plane, die Landenge zwischen dem Kimmerischen
Bosporus und deml{aspischenMeere zu durchstecheu. Das Werk
der Stadtegriindungen setzte der Sohn ganz im Geiste des

r) Vgl. riie Uebersicht

S. 3r8 tr (2. Ausg.).

Droysen , Geschichte cles Ilellenismus III, z.
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Vaters fort. Laodicea im östlichsten Theile von Persis ver-
dankte dem Antiochus seinen Ursprung: vor Allem aber be-
dachte er Ostiran. Die Oase Nlargiana unrgab er mit einer
Mauer von r5oo Stadien 1) und stellte daselbst arn Zusammen-
fluss des N{argus und Zothales eine zerstörte Stadt Syriana
wieder her unter dem Namen Antiochia; der Umfang der
neuen Stadt betrug Zo Stadien 2). In Areia grtindete Antio-
chus Soter Soteira 3), sein Feldherr Achäus Achaia; die älteren
Hauptstädte Artacabane und Alexandria am Arius erhielten
nun Stadtmauern, der Umkreis der letzteren ward dabei von

3o auf 50 Stadien a) erhöht. Eine ähnliche Verstärkung hatte
bereits durch Seleucus Alexandropolis in Arachosien erhalten.

Alle diese Anstrengungen der beiden trefflichen Könige
vermochten aber doch weder zu Wege zu bringen, dass der
Hellenismus in Iran auch nur annähernd so tief eindrang wie im
westlichen Asien, noch dass das locker gefilgte macedonisch-
persische Reich der Seleuciden, diese genaueste Fortsetzung
der Alexandermonarchie sich zu Höherem aufschwang als zu
einer hellenistischen Erneuerung des Achämenidenreiches . Trotz
der Trijmmerhaftigkeit unserer Ueberlieferung hören wir schon
aus der ersten Zeit von Aufständen , die der Consolidierung
des Reiches nicht förderlich sein konnten. I)as Ileer des Se-
leucus war, wie das Alexander's, aus Macedoniern sowohl wie
aus Pefsern zusammengesetzt; die späteren Seleuciden haben
wenigstens zu den westlichen Kriegen ftir das Gros der Heere
Eingeborene nur in beschränktem Masse herangezogen und
bloss fiir gewisse Spezialwaffen, wie Bogenschiitzen und Schleu-
derer, mit Vorliebe Angehörige der wilden in den Wiisten und
Gebirgen Iran's hausenden Völker. verrvendet 5). Von jenen

r) Ungefähr z6o Kilometer.
z) rz Kilometer.

3) Steph. s. v. .I6'retpa ans einem ionischen Llistorilier, clemselben, aus dem

clie Notiz iiber clie von Antiochus innegehabte Bergstadt Stasis in Persis s. v.
)tci,oc6 stammt.

4) 9 Kilometer.

5) Dies ergibt die Zusamrnensetzung des Heeres des Antiochus III. im Cöle-

syrischen Feldzug (Polyb. V, 79) und in cler Schlacht bei Magnesia. (Liv,
XXXVII, 4o).
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persischen Truppen des Seleucus empörten sich nun 3ooc_r, und
sein Satrap seiles konnte ihrer nur durch Verrath Frerr .iverclen;
sie wurden nach dem Dorfe Randa gelockt, von macedonischen
und thracischen Truppen tiberfallen und zusammengehauen.
Ein andres Mal (vermuthlich hängen beide Erzählungen r) zu-
sammen) sind es 3ooo in Persis in Militarkolonieen angesiedelte
Macedonier, die eine Erhebung gegen den Oborzus planen;
dieser schickt sie weg in die I-andschaft Komastos, wo sie auf
seine Veranstaltung sämtlich von ihren euartiergebern umge-
bracht werden. Antiochus selb'st sah sich genöthigt, seinen
ältesten Sohn Seleucus, den er im Verdacht hatte, dass er ihm
nach dem Leben trachtete, hinrichten zu lassen 2); das Reich
erbte der zweite, Antiochus II. Theo. (reg. z6t-246),
ein dem Trunke und groben Ausschweifungen ergebener Fiirst,
der die Regierungsgeschäfte vernachlässigte und sich von Gtinst-
lingen der unwiirdigsten Art leiten liess. '

Dieses Kc;nigs geschieht in sehr merkr.l,tircligen gleich-
zeitigen indischen Inschriften Erwähnung. Mit den Königen
des grossen Maurja-Reiches waren nämlich unausgesetzt freund-
liche Beziehungen seitens der Seleuciden unterhalten worden :

wie Megasthenes wiederholt von Seleucus an den Ilof des
Tschandragupta geschickt worden urar 3), hatte auch Daima-
chus als Gesandter des Antiochus Soter an dessen Sohn Ami-
traghäta Indien besucht a). Des letzteren Sohn und Nachfolger
Aqöka trat nun etwa im Jahre 263 5) zum Buddhismus iiber.
Er liess nicht nur, wie er uns selbst sagt, iiberall in seinem
Reiche zrvei Arten von Heilanstalten, die eine ftir Menschen
und die andere fiir Thiere, einrichten, Gewächse anbauen, wo
friiher keine rvaren, und längst der Landstrassen Brunnen gra-
ben und Bäume pflanzen zur Labsal fiir Menschen und Thiere,

r) Bei Polyam. VII, 39. 4o.
z) Trogus Pompeius ptol. z6; Joannes Antiochenus bei Miiller IV. p. 5lg;

Jo. Malalas r p. z6t (ett. Oxon.).

J) Zwischen 3il-3o2.
4) Zwischen z8o-276.
5) So im Wesentlichen nach Westergaartt, Ueber rlen ältesten Zeitraum der

indischen Geschichte, S. lr8 ff. (Deutsche Uebers.)
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sondern veranlasste auch, dass dies bei seinen Nachbarn, den
siidlichen wie den westlichen, gesclrah. Unte r den letzteren
wird Antiochus, der König der Griechen an erster Stelle ge-
nannt.

Unter diesem schlaffen Herrscher erfolgte die Losreissgng
des nordöstlichen Iran vom lteiche: rvährend die Seleuciden
anderrveitig beschäftigt waren r), liess sich Diodotus, der Statt-
halter von Baktrien, zum König ausrufen; Sogdiana und Mar-
giana gehörten gleich anfangs zum neuen Reiche, während
der iibrige Osten mit einer einzigen, zunächst kaum beachteten
Ausnahme noch auf längere Zeit beim Seleucidenreiche blieb ,).
Die Herstellung einer kräftigen, von den Sympathieen der hel-
lenischen Kolonialbevölkerung getragenen Monarchie in nächster
Nähe, mit strafferem Anziehen der Ziigel und besserer Grenz-
hut im Gefolge, konnte nicht nach dem Geschmacke der
I{äuptlinge der Nomadenstämme sein, die bei der Entfernung
der schwachen Centralgewalt nach Art der heutigen Turk-
manen das angrenzende Kulturland straflos hatten pliindern
und brandschatzen können 3). So zogen denn Arsaces und
Teridates , zwei Bruder , deren Stamm, der eine Unterab-
theilung der Dahen bildenden Parner, seine Weidepiätze bisher
auf baktrischem Gebiete am F'lusse Ochus (h. T. Tqd-
schene) gehabt hatte, weiter westlich und setzten sich auf se-
leucidischem Gebiete in der Nachbarschaft von Parthien fest.
Eine Unbilde seitens des I'herekles, des Satrapen des I-andes
im Namen des Antiochus, welcher clem jiingeren der Brilder

r) vermuthlich währentl des langen,Kriegs, den Antiochus II. in den letzte'
Jahren seiner Regierung mit Ptolemäus Philadelphos zu fthren hatte. Die Noth-
wendigkeit der Tyrrvhitt'schen Aenderung Dcd rå npö6 ei).tocg e?var fiir npög
d).).1).or.g bei Strab. XI. p. 5r5 ergibt sich fiir den l{enner cles Griechischen von
selbst; o[ nepi. llö$öD1pov ebenda ist Gedächtnissfehler cles Strabo.

z) Die Worte quod exemplum iecuti totius orientis populi a Maccrlonibus rle-
fecere bei Just, 4r, 4, ! lassen sich nur als eine rhetörische Uebertrcibung einer
Wendung, wie tiiv Buxtp,,uvrl't . . . xxi 1"4.t äyyit6 aö1-flrc nd.cuv fassen, rlie Strabo
in clem gleichen Zusammenhange gebratcht.

3) Solche verheerende Barbareneinfälle hatten in der Zeit vor Antiochus L
zwei Ciriindungen Alexander's, Alexanclria in Mrrgiena uncl lleraclea in Meclien,
den Untergang bereitet (Plinius N. H. Vl. $. a7. a8).
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Gewalt anthun wollte, trieb die beiclen zum Aufstand ; sie
erschlugen den Pherekles und befreiten Parthien von der ma-
cedonischen Herrschaft, worauf Arsaces als erster Partherkönig
den Thron bestieg, zlo v. Chr. So lautet die spätere offizielle
Tradition, welche allein von diesen fröhesten unscheinbaren
Anfdngen der Arsacidendynastie Kunde gibt, aber in mehr als
Einer Hinsicht der Berichtigung bedarf. Wenn sie den Arsaces,
der nach der ersten Ueberlieferung F'iihrer einer Räuberschaar
und von ungewisser Herkunft war, z! einem Baktrianer macht,
der von Phriapites, einem Sohne des (vor seiner Thronbestei-
gung Arsaces genannten) Artaxerxes II. abstammte, und wenn
sie ihn sich mit seinem Bruder und 5 anderen Männern, wie
einst die 7 Perser gegen den falschen Smerdis , verschwören
lässt, so sind das Erfinclungen einer Zeit, in der die Arsaciden
die Erbschaft der Achämeniden angetreten und die Rangord-
nung an ihrem Hofe nach persischem Muster geregelt hatten :

jene Genossen des Arsaces sind die Häupter der vornehmsten
Adelsgeschlechter, zu denen ohne Zr.veifel der Karm, der Su-
ren und der Aspahopet gehörten 1). Aber die echte Tradition
kennt den ersten Arsaces gar nicht und noch im Jairre to5
v. Chr. sahen die Parther selbst das Jahr Herbst z48lz47 als
das Anfangsjahr ihres Reicires an 2), während Arsaces nach
zjähriger Regierung 248 erschlagen worden sein und seinen
Bruder Teridates, der sich, wie alle folgenden Könige, ihm zu
Ilhren Arsaces nannte , zLtm Nachfolger erhalten haben soll.
Erfunden ist er nicht, der Bruder hat auf dem Revers seiner
Drachmen den vergötterten Arsaces mit dern Bogen in der
Hand, auf dem Omphalos thronend, abgebildet; aber König
von Parthien kann er nicht gewesen sein. Und selbst in jenem
Epochejahr 2481247, das mit der Thronbesteicung des Teri-
dates zusammenf?illt, ist nach zuverlässiger Ueberlieferung

I) Der späte Mos, Choren. Il, z8 , kennt ausser dem Arsacidenhause nnr

diese drei; clafiir kennen aber andre Armenier (Agathangelus bei Langlois I, ro9;
Seböos ebend. I, r99) vier I-inien der Arsaciden, die also vielleicht in dic Stelle
untergcgangener Geschlechter cingeriickt waren.

z) Keilschrifttäfelchen bei G. Srnith, Assyrian discoveries p. 3E9, iiberein-
stimmend mit Euscb. Chron. p. 299 (Aucher.).
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Parthien noch nicht vom Seleucidenreiche losgerissen worden.
Die Lösung der scheinbaren Widerspriiche gibt eine Nachricht
des Isidor von Charar r): nicht in Paithien, sondern in der
nordwestlich davon gelegenen Landschaft Astauene befand sich
die Stadt Asaak, in der Arsaces zuerst zum König ausgeruferi

wurde ; es u,urde daselbst ein ewiges Feuer unterhalten. Hier
in Astauene also ist der Sitz der Herrschaft der ältesten Ar-
saciden zu suchen, und jener I'herekles, der ihnen erlag, wird
nicht sowohl Eparch von Parthien, als Satrap der Astauene
gewesen sein.

Die Zeiten waren nicht danach angethan, die empörten

Gebiete wieder zum Gehorsam zuriickzubringen. Als Antio'
chus II. starb, lieferten die Greuelthaten, welche die Succession

seines SohnesSeleucus II. Katlinikos (246-zz6) be-
gleiteten, dem ägyptischen Könige Ptolemäus Euergetes den

Vorwand zu einem Vergeltungskriege, in welchem derselbe

fast das ganze Seleucidenreich eroberte: er ging iiber den

Euphrat und unterwarf Mesopotamien, Babylonien, Susiana,

Persien, Medien und alles Land bis Bal<trien. Mit diesem aus-

r'ärtigen Krieg verflocht sich ein Bruderkrieg zwischen Se-

leucus und Antiochus, dem sogenannten Hierax, dem die Ga-

later beistanden: in einer entscheidenden Schlacht bei Ancyra
wurde Seleucus z4z oder z4t ganzlich geschlagen und allge-
mein fiir todt gehalten. Auf die Kunde hiervon brach Arsaces
Teridates , den die echte Ueberlieferung bei diesem Anlasse
als den tapferen Fiihrer einer Räuberschaar bezeichnet, an der
Spitze der Parner in Parthien ein, iiberwältigte und tödtete den

macedonischen Eparchen Andragoras 2) und bemächtigte sich

des Landes.
Diese I'arnischen Dahen waren ein Zweig der jenseit des

Sir Darja und des Aralsee's 3) rvohnenden Dahen, r,velche Xan-
dier oder Parier hiessen; von dort waren sie vor Alters in-

r) Mans. Parth. rr bei I\{iiller, Geogr. Gr.

z) Just. XLI,4, 7. Was erXII,4, rz iiber

Geclächtnissfehler.

3) Diese sind unter clem 'Iornais und rler

Curt. VI, 2, t3-14 verstanden.

min. r, z5r.
Anclragoras hat, beruht auf einem

Mäotis bei Strab. XI, p. 5r5 und
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folge innerer lJnruhen in die Hyrkanien uncl dem Kaspischen
Meere benachbarte Wiiste eingewandert 1). Nicht bloss hier,
sondern zum guten Theil auch noch nach der Resitzergreifung
von Parthien bewahrten åi. di" Eigenart scythischer N;;";;":
Die Sprache der Parther wird als in der Mitte zwischen der
scythischen und medischen stehend und au.s beiden gemischt
geschildert. Da iiber weite F-lächen hin vom Sir Darja an
bis in die siidrussischen Steppen im Alterthum den Iraniern eng
verwandte Nomadenvölker wohnten und die Dahen, wie ihr
Name und der ihrer Stämme beweist 2) , sicher zu diesen ge-
hörten, so kann es sich hier nur um eine gegenseitige Beein-
flussung und Vermischung zweier iranischer Mundarten han-
deln, der westpersischen, der parthischen Unterthanen und der
abweichenden ihrer parnischen Herren 3). Die heimische No-
madentracht vertauschten die Parner in Parthien im Laufe der
Zeit mit der medischen; die Beu,affnung aber blieb, deren
Charal<teristisches ein Schuppenpanzer war, der Mann und Ross
völlig bedeckte. In einem solchen Panzerhemd, iiber das ein
kurzer Mantel geworfen ist, erscheint der Reichsgriincler (und
dann wieder Mithridates 1I.) auf den Miinzen; nur Häncle und
F-tisse bleiben frei, an den letzteren trägt er Schuhe , die mit
Riemen befestigt sind; den Kopf bedeckt ein kegelförmiger
Helm mit herabfallenden Klappen zum Schutz von C)hren und
Hals. ilrst Mithridates I. hat diese Tracht mit der der irani_
schen Grosskönige vertauscht.

Die Eroberer Parthiens blieben ein tapferes Reitervolk,
zu Fuss zu gehen gait ftir den F'reien als schimpflich; die na-
tionale Waffe war der Bogen: eine Eigenheit ihrer Kampfweise
bestand in dem Wechsel von Anprall und verstellter F'lucht,

I) Wenn die minder gute Vulgartradition, die diese Einwanderung mit clen
Eroberungen cles scythenkönigs Jandysus, eines Zeitgenossen r'les Sesostris, com-
binirt, hinzufiigt, <ler Name Parthcr bedeute Fliichtlinge ocler Verbannte, so ist
das ein Anachronismus: den Namen Parthava haben schon die Inschriften <1es

Königs I)arius, lange vor der Einu'anclerung der Parner.
z) Strab. Xl. p. 5rr.

3) Ueber den Grad cler Abweichung können uns die Reste cles Chwårizmi-
schen bei Al-Rirnni eine ungefähre Vorstellung geben.
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auf welcher der Reiter im Umkehren noch pfeile abschoss
und von welcher nach kurzer F-rist zu neuem Angriff ange_
stiirmt wurde. Auch in den Sitten blieb Manches von der
alten Nomadenart, und die Parther, vor Allem ihre Herrscher,
haben ntit den Nomadenvöikern an den Grenzen ihres Starnm-
landes stets Fiihlung behalten; mehr als einmal haben ver-
triebene Arsaciden dort Zuflucht gefunden und von dort aus
das Reich wiedergewonnen. Mit der Zeit musste sich aber
der Unterschied in den Sitten zwischen Herrschern und Be-
herrschten immer mehr ausgleichen, und die Charakterziige,
welche römische Schriftsteller den Parthern beilegen, z. B. thre
gewohnheitsmässige Treulosigl<eit, sind nicht verschieden von
denen, die von den Iraniern iiberhaupt gelten. I)ie Entstehung
des parthischen Staats durch die Eroberung der Parner erklärt
seine starr aristokratische Gliederung: eine kleine Anzahl von
Freien gebot iiber die Masse der Knechte ; F-reilassung war
verboten, oder richtiger gesagt unmöglich, da der Standes-
unterschied auf Verschiedenheit der Abstammung beruhte ;
dem Surenas folgten roooo Reiter in den Krieg, die alle seine
Hörigen oder Sklaven waren, und unter den !o ooo Reitern,
welche dem Antonius gegeniiberstanden, \,varen bloss 4oo
F reie.

Nach kurzer Frist bernächtigte sich Arsaces Teridates aucl-r
Hyrkaniens und stellte ein grosses Heer auf, um sich gegen
Seleucus und den vorläufig noch beclrohlicheren, weil näheren,
Gegner Diodotus von Baktrien behaupten zu können. Bald
aber befreite ihn dessen Tod von weiterer Sorge und das ge-
meinsame Interesse gegeniiber dem l{errscher, gegen den sie
sich empört hatten, brachte einen Bund zwischen dem Parther
und I)iodotus II, dem Sohne und Nachfolger des baktrischen Kö-
nigs, zu Wege. Es war Seleucus nach unsäglichen Anstreng-
ungen gelungen, sich der äusseren und inneren Feinde zLt er-
rvehren und das aus den Fugen gehende Reich zusammenzu-
halten ; jetzl, nachdem er mit Aegypten F-rieden geschlossen
und seinen Bruder gezwungen hatte , Ruhe zu halten, rvandte
er sich (nicht vor 238) von Babylon aus gegen die oberen
Satrapien, um die lirnpörer ',vieder zum Gehorsam zv bringen.

v. Gutschmid, Geschichte lrans. 3
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Bei seinem Herannahen r,vich Teridates an{ängs zuriick, bei
dem Nomadenvolke der Apasiaken Zuflucht suchend, stellte
sich aber dann doch zum Kampfe und errang einen Sieg,

dessen Tag von den Parthern ais der Geburtstag ihrer Unab-
hängigkeit von da an feierlich begangen rvurde. Ein Aufstand,
den Stratonice, des Seleucus Tante, in Antiochia in seiner

Abwesenheit gegen ihn anzetteite, verhinderte cien König, die

Scharte auszuwetzen und seine auf Wiederhcrstellung der

Reichseinheit gerichteten Pläne weiter zu verfolgen. Sein Ab-
zug gewährte dem grossen hellenischen Reiche in Raktrien
und dem kleinen einheimischel in Parthien die nöthige F'rist,

sich zu consolidieren. Teridates benutzte sie dazu, das Heer-

wesen zu organisieren, Schlösser und Stadte mit Befestigungen

zu versehen und auf dem Gebirge von Apaortene t) in lachen-

der Gegend eine Stadt Namens I)ara oder Dareium zu griinden.

Gegen das Ende seiner Regierung nahm er, der sich auf seinen

Miinzen anfangs nur Arsaces, dann König Arsaces genannt

hatte, den Titel Grosser König an, wohl nach dem Vorgange
Antiochus des Grossen 2). Nach 37jähriger Regierung starb

Teridates hoch an Jahren im Jahre 2rrl2ro; bei seinem Volke
stand er in last göttlichern Andenken'

Auf Seleucus II folgtcn seine Söhne Seleucus IIISo-
ter (zz6-zz3) und nach dessen baldigem Tode Antio-
chus III der Grosse (zz3-187), der bei des Bruders

Lebzeiten von Seleucta aus als Statthalter iiber die oberen

Satrapien geboten hatte. Unter diesem empörte sich im Jahre
zzz ittolon, der Statthalter von Medien, untersttitzt von seinem

Bruder Aiexander, dem Statthalter von Persis, und nahm das

Diadem 3). Gestlitzt auf die gewaltigen Ressourcen seiner Pro-

l) Die Landschaft um Abiwerd.

z) Percy Gardner, The Parthian coinage p. z5 f' Pl. I' I-5.
3) Die Miinze mitBaoc)'åtrr5 l{ö).arvo6 (Vaux imNum Chronicle XVIII:I856

p. r37 ff. Leake, Numistn. Ilellenica p. 65) hat <lie Combination, rvelche die Er-

hebung des Molon mit den Anspri.ichen eincs im C l. Gr 4458 vor Antiochus

dem Grossen als König aufgefiihrten Antiochus in Verbilclung bringen wol1te, de-

finitiv beseitigt: ers-ägt man , dass es Listen divinisiertcr Könige siud, die natur-

gemäss nach der Zeit der Divinisierung, d. h. des Tocles, angeordnet sein werden,

so ergibt sich, class jener Antiochus der ditestc Sohn Antiochus d. Gr. ist, der vom
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vinz, die ihm ganz ergeben war, verfuhr er den Königlichen
gegeniiber angriffsweise, besetzte die Apolloniatis und belagerte
Seleucia, das nach einer entscheidenden Niederlage, die er
durcir Ueberrumpelung dem königlichen Feldherrn Xenötas
beibrachte, in seine Hände fiel. Hierauf unterwarf er ohne
Mtihe Babylonien, die Landschaft am Erythräischen Meere und
Susiana mit Ausnahrne der Burg von Susa, dann die Parapo-
tamia bis Europus und Mesopotamien bis Dura. f)ie Lage
gewann erst ein anderes Ansehen , als der junge König in
Person gegen den Rebellen zog, iiber den Tigris gieng und in
die Apolloniatis eindrang, um dem Molon den Riickzug nach
Medien abzuschneiden. Molon sah sich genöthigt, Babylonien
und Susiana, wo er sich ohnehin auf die Bevölkerung nicht
verlassen konnte , zu räumen , um rechtzeitig die medischen
Pässe zu gewinnen. Allein Antiochus verlegte ihm den Weg,
und in der Nähe von Apollonia kam es zur Schlacht, in wel-
cher der linke Fliigel Molon's iibergieng und dieser völlig ge-
schlagen wurde. Molon gab nun Alles verloren, er, seine sämmt-
lichen Angehörigen und vornehmsten Anhänger tödteten sich
selbst (zzo). Die Leiche des Molon wurde auf Befehl des
Königs an der weithin sichtbarsten Stelle von ganz Medien,
in der Landschaft Kallonitis, am Aufstieg nach dem Zagrus
an das Kreuz geschlagen; es ist noch dieselbe Strafart wie die,
welche der König Darius gegen seine Gegenkönige angewendet
hat. Antiochus begab sich nach dem Siege nach Seleucia und
ordnete die Angelegenheiten der östlichen Satrapien. Sein
Minister Hermias strafte die l3tirgerschaft schwer, liess Viele
aus ihr verstiimmeln, hinrichten, foltern, verbannte das Patri-
ciat, die sogenannten Adeiganes, und legte der Stadt eine
Russe von Iooo Talenten auf ; der König ermässigte sie
jedoch auf r5o r), wie er denn auch sonst seinen Sieg
durchweg milde und verständig benutzte. I)ie Gefahr, dass
das von Raktrien gegebene Beispiel Nachahrnung finden und
eiri neues Satrapenreich in der wichtigsten aller iranischen

Vater r93 als sein Ståtthalter ir.r Syrien zuriickgelassen wurde und in demselben

Jahre starb.

r) Gegen 7o ooo Mark.

3*
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Provinzen entstehen möchte, war gliicklich beseitigt. Ehe An-
tiochus nach Syrien zuriickkehrte, unternahm er noch in dem-

selben Jahre 2zo einen Zug iiber den Zagrus in das Gebiet des

Artabazanes, der iiber die Atropatener und ihre Nachbarn

(namentlich wohl das östliche Armenien 1.;, herrschte und fiir
den mächtigsten uncl thatkräftigsten unter den einheimischen

Fiirsten galt; der Einfall des Königs setzte den im höchsten

Greisenalter stehenden Artabazanes so in Schrecken, dass er

sich zu einem fiir Antiochus vortheilhaften Vertrage bequemte.

Fiir die nächste Zeit nahmen die Angelegenheiten des

Westens den König völlig in Anspruch; dann aber trat er den

mehrjährigen F'eldzug nach den oberen Satrapien an, der sei-

nen Ruf bei den Zeitgenossen wesentlich begriinclet hat. Er
begann damit, die Angelegenheiten des armenischen Reichs

von Arsamosata zu ordnen, dessen König Xerxes auf sein An-
stilten von seinem eigenen Weibe, einer Schwester des Antio'
chus, ermordet worden war 2). Von da aus schiffte er sein

I-Ieer auf dem Euphrat ein und erreichte auf dem Wasserwege
Seleucia. Im Jahre zo9 erschien er in Medien, wohl nicht als

Feind, obwohl es auffällig ist, dass er den silbernen und gol-
denen Ueberzug der Säulen und die noch iibrigen Silber- und

Goldziegel des Tempels der Göttiu Aene in Ekbatana zum

Resten des königlichen Schatzes einschmelzen iiess 3). Von
hier brach er mit einem Heere von Ioo ooo Mann zu Fuss und

20 ooo l{eitern gegen die Parther auf , iiber die seit Kurzem
Arsaces II a) herrschte, der Sohn und Nachfolger des Arsaces
Teridates. Nach einem Marsche quer durch die Wtiste er-

reichte Antiochus Hekatompylos; die Parther wichen im Be-

r) Dies folgt ans der Angabe des Pol. V, S5, Z, class die oberhalb cles Pha-

sis wohnenden Pontischen Völker an das l-and des Artabaz-anes grenzten,

z) Joannes Antiochenus bei Miiller IV, 557.

3) Solite hieraus in der 'I'hat mit G. Rawlinson eine vorherige {einclliche

Occupation gefolgert lverc'len miissen, so könnte höchstens an clie Atropatener ge-

clacht rverden : die Parther waren zu fern uncl noch zu mechtlos

4) f)er Name Artabanus l, cler diesem Arsaciclen gcgeben zu lverden pflegt,

beruht auf einer haltlosen Vermuthung Vaillant's. Da Justin alle Partherkönige

mit ihren Eigennamen nennt, so haben wir allen (,iruncl anzuneltmen, dass iu

diesern Fall Arsaces der wirkliche Name war,
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wusstsein ihrer Schwäche fortwährend zurtick, und Antiochus

konnte es wagen, liber den Labus 1) nach Hyrkanien zu ziehen'

Erst als die mit dern Aufstieg verbundenen grössten Schwierig-

keiten gtiicklich iiberrvunden waren, stellten sich die Parther

auf dern Grate des Gebirgcs zum Kampfe, um den König am

uebergange zu hindern ; ihre 'lapferkeit vermochte aber nichts

gegenliber der iiberlegenen macedonischen Kriegskunst' An-

tio.t .tt drang in Hyrkanien ein und belagerte Sirynka, wo die

geschlagenen Parther Zuflucht gesucht hatten. Den rlort leben-

åen Griechen rvard dies verhängnisvoll: die Parther machten

sie nieder, um bei einem Versuche, bei Nacht aus der Stadt

zu entrveichen, nicht verrathen zu rverden. Der Versuch rniss-

lang, die Stadt musste sich dem Antiochus ergeben' Der

Krieg, dessen sonstige Einzelheiten uns unbekannt sind, ward

durch einen Friedensschluss beendigt, der den Arsaces im

Besitz seiner I-Ierrschaft liess, ihn jedoch ohne Zweifel zur An-

erkennung cler macedonischen Oberhoheit nöthigte. Im Jahre

zo8 eröffnete Antiochus den Krieg gegen das ungleich mäch-

tigere baktrische Reich. Hier waren die Nachkomtneu des

I)ioclotus von einem Usurpator. Euthydemus aus Magnesia,

enttlrront worden, der sich nach den Miinzen zu schliessen 2)

einer langen l{egierung erfreut hat. Euthydemus war es, der

sich gegen Antiochus zu vertheidigen hatte. Er suchte die

Linie des Arius 3) zu halten, doch Antiochus ging etwas west-

lich von der Stadt Guriana a) iiber den Fluss, schlug die bak-

trische Reiterei in einem entscheidenden Gefechte, und Euthy-

demus w'ich nach Zariaspa zurtick. Die Belagerung der Haupt-

stadt Baktra 5) hielt den König lange auf, der Krieg zog sich

in die Länge, und Antiochus selbst war es, der durch Teleas,

r) Der östliche Theil des Alburzgebirges zwischen Firuzhth und Barferusch

heisst noch jetzt Labut; s. Dorn, Caspia S. t5.

z) Vgt. A. v. Sallet, Die Nachfolger Alexander's rles Grossen, S. 6'

3) Des Herirud.

4) Fiir Tayoupiav schreibe ich bei Polyb. X, 49, r d' Iouptuva (nach Än-

leituug von Ptol. VI, Io, 4); clie von ailen Herausgebern aufgeuommene Correc-

tur Reiske's'lanoopLav impliciert eine geographische Ungeheuerlichkeit'

5) Polyb. XXIX' 6a, 8
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einen Landsmann des Euthydemus, rnit diesem verhandlungen
ankniipfte. Der baktrische I(önig erklärte, we.n rnan ih' zunr
Aeussersten. bringe, werde ihm nichts iibrig bleiben, als zu sei'er
I{ilfe die Nornaden in's Land zu rufen, was den sicheren Ruin
der griechischen Kultur daselbst zur Folge haben werde. Auf
den macedonischen König blieb dies nicht ohne Iiindrucl<, und
die Bemi.ihungen des Teleas fiihrten e'diich im Jahre zo6 einen
F'rieden herbei, zu dessen Abschluss Euthydemus seinen Sohn
nemetrius in das Lager des Antiochus schickte. Dieser fancl
wohlgefallen an dem königlichen Jiingling, verlobte ihm eine
seiner Töchter, gestand dem Euthydemus den Königstitel zu
u'd schloss ein eidlich beschworenes Schutz- und 'frr_rtzbiind-
niss rnit dem baktrischen Reiche ab ; die Gegenleistungen be_
schränkten sich auf eine Geldzahlung, Verproviantierung des
macedonischen ljeeres und Ausiieferung der Kriegselephanten.
Die baktrischen Griechen scheinen ihm wegen dieser Mässi-
gung ein dankbares Andenken bervahrt zu haben: auf Denk-
miinzen erscheint Antiochus Nikator neben Iiuthyde*rus Theos,
Diodotus Soter und Alexander philippus' Sohn u'ter den Be-
gri"indern ihrer politischen Existe.z 1). Antiochus stieg nun
iiber den Paropanisus in das Kabulthal herab uncl er'euerte
die (seit Seleucus Nikator und rschandragupta bestehende)
Freundschaft mit dem indischen Könige Subhagasöna, der ihn
mit Proviant und weiteren Kriegselephanten versah, so dass er
deren r!o heimbrachte. Dann trat er durch Arachosien und
Drangiana den Iliickmarsch an und iiberwinterte i' Ka'nanien.
Man sieht hieraus, dass die poiitischen N{achtverhäitnisse im
Siiden des Paropanisus noch genau dieselben waren wie hun-

t) Vg1. A. von Sallet, Die Nachfolger Alexander,s cles Grossen, S. r5. Der
Beiname Niliator ist fi.ir Antioch,s III bezeugt durch das l{önigsverzeichniss bei
Jo. x{alalas r. p. z6r; denn die (sicirer zu ergänzencle) Liicke daserbst änciert 

'ichtsan der Sache. Die Nu'iismatiker freilicrr ilenken an Antiochus rI : ebensogut
hönnten die Hol1änder Philipp rI als urheber ihrer Freiheit verherrlichen. Sollte
das Gepräge cler von demselben Antiochus in Baktrien geschragenen Miinzen,
r'velche denen des l)iodotus gleiche. , uns in cler That nöthigen, tliese' I(önig
einer friiheren Zcit zuzu''eisen , so liegt es gelviss an Nächsten, in ihm cren von
Euthydemus gestiirzten letzten Diodoticlel zu erkennel.
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dert Jahre frliher, uncl durch den erfolggekrönten Feldzug,

den Antiochus in Person nach Oberasien unternommen , und

clurch die Klugheit, mit der er seine trrfolge nie iiber das Er-

reichbare hinaus ausgeniitzt hatte, that er das Seine dazu, dass

der Besitzstand des Reichs trotz seiner inneren Scl-rwäche noch

längere Zeit rm Osten ungeschmälert blieb' Das Jahr zo5

.uh no.h ein Nachspiel: eine Unternehmung, die der König

zur See nach dem Lande des reichen Handelsvolks der Ger-

räer an cler arabischen Seite des persischen Meerbusens machte'

Auch hier blieb Antiochus seinem sonstigen verfahren getreu :

er liess den Gerräern den F'rieden und die Freiheit, deren sie

siclr seit unvordenkli cher Zeit erfreuten und ward von ihnen

<lurch ein Geschenk von 5oo Silbertalenten 1), rooo Talenten

Weihrauch unci zoo Talenten Myrrhenöl geehrt; uach einem

Abstecher nach Tylus (einer der Bahrein-Inseln) kehrte der

l(önig nach Seleucia zurtick.

Unter g?inzlich veränderten Verhältnissen betrat der Kö-

nig r8 Jahre später dieselben Gegenden : der ungllickliche

Xri.g' ,riit Rom hatte den Nimbus zerstört, in welchem Antio-

chus vorher den Menschen erschienen war, und die vernichtete

Grossrnachtstellung der Monarchie konnte nicht verfehlen, mit

der zeit auf die eingeborenen Unterthanen ihren Einfluss aus-

zuiiben. Zunächst freilich war es eine viel unmittelbarere Sorge,

clie den König in Anspruch nahm: die völlige Erschöpfung

cles Schatzes ciurch den Krieg und die an die Römer zu ent-

richtencle Kriegssteuer. um Geld aufzutreiben zog Antiochus

nach susa und ergriff einen vorwand, den wegen seines Reich-

thums beriihmten Belustempel in Elymais zu pliindern ; indess

cler Anschlag gereichte dem Könige zum Verderben, die E'ly-

mäer rotteten sich zusammen und erschlugen den Antiochus

samnlt der I:leeresabtheilung, die ihn begleitet hatte (rti7)'

. l)ies ist ohne Zlvcifel cler Zeitpunkt, wo sich Elyrnais von dem

Seleucidenreiche losriss uncl ein den bergigen 'fheil von Su-

siana r-rmfassendes kleines Reich bildete'
InclerRegierungfolgten<lemAntiochusseineSöhne,erst

r) Ungefähr z,3oo,ooo Mark.
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derschrvache SeleucuslV philop ator (rg7_r/!), dann
der hochbegabteAntiochus IV Epiphanå r ,'17|_-164r,
der eine klare Einsicht in die Schäden hatte, an r,enen claslteich krankte, aber durch die Hast uncl Gewaltsamkeit, mit
der er das Versäumte nachzuholen und clas lockere S,"";;
wesen mit einem Male zu centralisieren suchte, nur dazu bei_trug den Verfall zu beschleunigen. Auch er hatte, rvie alle
späteren Seleuciden, mit der chronisch gewordenen Finanznoth
des Staates zu kämpfen und unternahm einen Zug jenseit des
Euphrat im Jahre 166 wesentlich, um Tribute zu erheben und
den Schatz zu flillen. Er zog zunächst gegen Grossarmenien.
dieses Land, sowie das benachbarte sophene hatten den Macel
doniern nie viel mehr als clem Namen nach gehorcht und sich
nach der Niederlage Antiochus des Grossen durch clie Römer
(r89) als eigene Ileiche constituiert r-rnter Artaxias und Zadria_
des, die friiher Strategen jenes Königs gewesen waren. Na_
mentlich das grossarmenische Reich griff mächtig um sich und
entriss unter Anderem clen atropatenischen Medern die Grcnz_
provinzen Kaspiane, phaunitis und Basoropeda. Antiochus IV
drang tief in Armenien ein, Artaxias fiel in seine Gefangen_
schaft, ward jedoch von dem Könige in sein Reich wiecler ein_
gesetzt. Hierauf rvandte sich Antiochus den Kiistengebieten
des persischen Meerbusens zu, wo seine Anwesenheit jringend
nöthig war. Wir hören, dass Numenius, der Statthaiter des
Antiochus in Mesene, am Vorgebirge Naumachäa r) gegeniiber
der Kiiste von Karmanien die perrer an demselb"o i"!. ,*.i_
mal, erst in einer Seeschiacht, dann in einem Reiteigefecht
schiug: ein Sieg, der aber doch bel'eist, dass Irersis vJn den
Macedoniern damals bereits 2) abgefailen war, und <lass das
Machtgebiet des neuen l(önigreicho sich schon clamals iiber
Karmanien und das gegeniiberliegende Oman erstreckte, wie
dies ftir dte Zeit vm Zo n. Chr. bezeugt ist B). An der Tigris_

t) So Plin: N. H. vI $ r5z ; fast möchte mrn eber einen alten Fehier ver-
muthen und Drymatina, Macae: horurn schreiben.

z) Die Existcnz eines eigenen Reichs daselhst schon unter den 
'Iace<loniernbezeugt im Allgemeinen Strab. XV. p. 736.

3) I'eripl, mar. Erythraei $ 33 bei N{iiller , Geogr. Gr. min, r, zg3. Die
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miindung stellte Antiochus r) eine verfallene Grtinclung Alexan-
der's wieder her und nannte sie Antiochia; sie war durch die
Ueberschrvemmungen des Tigris und Iluläus zerstört worden:
ein Zeichen, dass .nran seit der Vernachlässigung dieser Ge-
genden durch die späteren Seleuciden auch das von Alexander
wiederhergestellte Kanalsystem Babyloniens von Neuem hatte
verfallen lassen. Auch sonst trug er Bedacht, das hellenistische
Iflement zu verstärken; eine derartige Massregel gab den An-
lass, die medische IJauptstadt ihm zu llhren Epiphanea zu
nennen 2). Um seine leere Kasse zu fiillen, mussten die Tem-
pel der Barbaren herhalten : eine Praxis, die freilich ganz ge-
eignet war, auch den geduldigsten Orientalen den Muth der
Verzweiflung einzuflössen. \,Vas uns iiber die letzten Schick-
sale des Antiochus Epiphanes berichtet wird, gleicht so sehr
bis in's Kleinste den Ausgängen seines gleichnamigen Vaters,
dass man ohne die vortreffliche Bezeugung versucht wäre, an
eine blosse Doublette zu denken. Der König, heisst es, hörte
von dem reichen Tempel der Göttin Nanäa in Elymais und
von den kostbaren Weihgeschenken, die dort von lange her
aufgehäuft waren, und zog aus, um ihn zu pltindern; die Um-
wohner aber griffen zu den Waffen und verhinderten den F're-
vel 3), so dass er unverrichteter Sache nach Babylon zuriick-
kehren musste. In Persis bel<am er die Hiobsposten aus

Judäa, wo ähnliche Gewaltthätigkeiten einen furchtbaren Auf-
stand hervorgerufen hatten; es scheint, dass er auf dem Wege
gegen die rebellischen Perser war: ehe er aber sein Ziel er-

Natur hat diese gegeniiberliegenilen Kiisten auf einander angewiesen; im ro. Jahrh.
herrschten clie Buiclen auch iiber Oman.

r) Antiochus quintus regum sagt Plin. N. H. VL $. r39, indem Antiochus
Flierax mitgezählt ist. Eupator , den wir den Vten nennen , hatte zu einer
solchen Griindung heine N{nsse: aber in keiner Ziihtung konnte er iibergangen
werden, und deshalb geht es nicht an, bei Plinius an Sicletes zu clenken.

z) Charax bei Steph. v. 'Alpdlava: wenn nicht hier eine Verwechselung mit
Hamath vorliegt,

3) Nach Gran. Licinian, p. 9 (er1d. VII) ffigte er zum Schaden noch Spott ;

es ist bemerkensu,erth, wie dessen Bericht sich mit rlem auf rlie erste, noch ver-
worrene l{uncle hin geschriebenen Briefe <1er Juden an Aristobulus in II. Macc.

r, Io ff. beriihrt.
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reichte, starb er in der persischen Stadt Tabä an der Schwind-
sncht inr Jahre t64. Antiochus hatte Mesene mit seiner neuen
Hauptstadt Antiochia einem eingebornen Dynasten IJyspao-
sines, Sohne desSagdodonacus, als Satrapenl) iibergeben; cia
das Werk seines Herren keine lange Dauer hatte, sonclern r,vie
das vorangegangene Alexandria ein Raub der Fluthen ward,
so stellte er die Stadt auf einem kiinstlichen Htigei wieder her
und gab ihr durch Dämme den nöthigen Schutz. Diese Neu-
grilndung hiess Charax des Hyspaosines und ward eine bliihende
Handelsstadt und Sitz eines kleinen Reichs, das u,ahrschein-
lich schon mit dem Tode des Antiochus selbstständig wurde.
So war das Seleucidenreich nunmehr durch einen Kranz klei
ner einheimischer Staaten vom Persischen Meerbusen gänzlich
abgeschnitten.

Es folgte die unruhevolle Regierung eines Kindes, A n -

tiochus V Eupator Q64-t6z); ihr bereitete Deme-
trius Soter (t6z-t5o) ein gewaltsames Ende, hatte aber
von Anfang an rnit dem Hasse der Ilömer zu kämpfen, tlie
ihm ringsum F'einde erweckten. Die Zeiten schiencn gi.insfig,
den Versuch des Molon zu erneuern. Satrap von Medien war
von den Zeiten des Antiochus lipiphanes her Timarchus von
Milet, ein Bruder des intriganten und einflussreichen Schatz-
meisters Heraklides und rvie dieser ein Liebling des friiheren
Königs, der ihn wiederholt zu Missionen nach Rom verwendet
hatte. l)ieser begab sich nach Rom, wo er das Terrain griind,
Iich kannte, und erwirkte vom Senate unschwer einen Reschluss,
der ihm den Königstitel ,) verlieh (16r). Er schloss ein Riind-
niss mit Artaxias von Grossarmenien gegen l)emetrius, zwang
die Nachbarvölker Mediens sich ihm unterzuordnen , eroberte
alles Land bis Zeugma und schliesslich auch Babylonien s).

r) Dass Hyspaosines nicht, wie plin. N. lI. VI. $ r39 will, I(önig der Ara-
ber war, die von ihm verworfene Ansicht des Juba viehnehr die. richtigc ist,
lehren die Namen cler älteren characenischen Könige, clie nicht arabisch, sonclern
iranisch sind.

z) Die verclorbene Stelle des Diodor. exc. Escur. rj ist so herzustellen:
TtpcipXg ålaivac nai'aördp paor,).6a elvar,.

3) Bei Diocl. 1. c ist fiir tr15 paol).eiag zu schreibcn .r!g Bapu).tovia5. So
grklärt sich der lrrthum des Appian, der Medien nicht einmal nenng.
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Indess es wiederholte sich die Erfahrung, die einst Molon ge-
macht hatte: die dortige Bevölkerung, die er bedriickte, hasste
ihn, und im Zusammenstosse mit Demetrius, einem der be-
gabtesten des reichbegabten Seleucidengeschlechts, war es mit
der eingebildeten Herrlichkeit des Timarchus, der sich airf
seinen Miinzen der Grosse nannte, rasch zu Ende. Er ward
von I)emetrius getödtet, sein Bruder rettete sich durch die
Flucht, der Sieger aber ward von den dankbaren tsabyloniern
mit dem Titel ILetter begriisst (16o). Der Erfolg war in zwei-
facher Hinsicht ein bedeutender: noch einmal war das Kern-
land von Iran fiir die Monarchie gerettet und gleich im ersten
Falle Allen, die etwa auf römische Einmischung spekulierten,
an einem lehrreichen tseispiele klar gemacht worden, dass ltom's
Machtgebote in diesen Gegenden, in die sein Arm nicht reichte,
keine ernsthafte Bedeutung hätten.

Die wahre Gefahr flir den Bestand der macedonischen
Herrschaft kam nicht von rebellischen Statthaltern, sondern
von der erstarkenden Reaction des morgenländischen Elements,
dessen kraftvollster Vorfechter der kleine parthische Staat
wurde. Nach dem Kriege mit Antiochus dem Grossen hatten
sich dessen Könige längere Zeit rrhig verhalten. Der Nach-
folger des Arsaces II Phriapatius 1) , regierte 15 Jahre (c. r9r
bis c. 176) ; er nennt sich auf seinen Miinzen 2), deren eine vom
Jahre tz5 Sel. : t87 v. Chr. datiert ist, Arsaces Philadelphos,
vielleicht wegen einer Geschwisterehe, und, zuerst unter allen
Partherkönigen, Philhellen. Er stellte sich damit in einem
Zeitpunkte, wo der Stern der Seleuciden zu erbleichen be-
gann, als Beschiitzer jetziger und ktinftiger griechischer Unter-
thanen hin. Sein älterer Sohn und Nachfolger Phraates 3)

unterwarf das tapfere Bergvolk der Marder und verpflanzte sie
nach Charax. Da diese Stadt in der Nähe der Kaspischen
Thore lag, so folgt daraus, dass die Parther scl'ron darnals die
Landschaften Komisene und Choarene von Medien losgerissen

I) Dies ist clie richtige Form; vgl, Lassen, Indische Alterthumskunde II, 285.

z) In deren Bestimmung folge ich Percy Gardner, was ich ein fiir alle Mal
bemerken will.

3) Auf den lVli.inzen Arsaces Theopator,
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hatten t). Es kann das kaum zu einer anderen Zeit, als nach
dem Tode Antiochus des Grossen geschehen sein. Erinnert
tnan sich, dass in Choarene Apamea liegt , die einzige rein
griechische Stadt in* den älteren Besitzungen der parther und
jene Miinze mit der Seleucidischen Datierung und dem be-
deutsamen Titel gerade aus dem Todesjahre des Antiochus III
ist, so wird man wohl einen Berveis darin sehen dijrfen , class
Phriapatius jene Erwerbuugen gemacht hat. Nicht lange nach
dem Siege iiber die Marder starb Phraates, das Reich mit
Uebergehung seiner Söhne seinem Rruder Mithridates ,), einem
Manne von hervorragender Tiichtigkeit, hinterlassend (c. 17r).
Dieser war es, der die Parther zur herrschenden Macht in Iran
machte ; seine friihesten Eroberungen scheinen die auf Kosten
des baktrischen Reichs gemachten zu sein.

Dieses hatte unter Euthydemus einen gewaltigen Auf-
schwung genommen : der Sohn des Königs, Demetrius, ging
iiber den Indischen Kaukasus und machte deh Anfang mit
jenen indischen Eroberungen, welche die Ostgriechen hier bald
weit tiber das von Alexander erreichte Ziel hinaus fiihrten :

er eroberte nicht nur das Pendschab und rnachte dort die
Stadt Qåkala, welche er seinem Vater zu Ehren Euthydemia
nannte, zur Hauptstadt der indischen Errverbungen, sondern
schon er, wie es scheint, zog den Indus hinab und eroberte
Patalene und die Reiche des Saraostes (Suråschtra) und des
Sigerdis (wahrscheinlich die Gegend um die Handelsstadt Ba-
rygaza). Der Zweck dieser Iiroberungen Iiegt auf der Hand:
es galt, das Meer und den Antheil am Weltverkehr zu ge-
rviunen. Vielleicht hat die Ausdehnung der Herrschaft der
baktrischen Griechen bis zu den Seren und Phaunern, also
iiber die chinesische Tatarei, einen ähnlichen Anlass gehabt,
den Schutz der am Tarym hin nach China fiihrenden Hanclels-
strasse: mit den Seren (d. i. den Chinesen) wollte man Fiih-
lung bekommen, das andere Volk wahrscheinlich schrecken,
dass es dern Verkehr keine Hindernisse in den \Veg legte ; clie

r\ Strab. XI. p. 5r4.
z) Auf den Miinzen Arsaces Epiphanes, rvahrscheinlich identisch mit clem Ar-

saces Philhellen, der auf Tetradrachrnen der Jahre r39 und r38 erscheint.
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Phauner wohnten nämlich nach der einzigen Stelle, die sich

etwas genauer auslässt 1), rvestlich von den Attakorern, dem

mythischen Volke, das man sich an den Hoangho-Quellen
dachte, und östlich von den Tocharern, clie friiher gegen Osten

von Choten rvohnten, also genau in den Sitzen, rvelchc nach

chinesischen Quelien 
2) damals das nomadisierende Hirtenvolk

der tibetischen No-kiang inne hatte. Die Geschichte lehrt,
dass die chinesische Tatarei von den Gegenden am Oxus und

Jaxartes aus ebenso leicht zu erobern, als schs'er zu behaup-

ten ist; es liegt also kein Grund vor, die Sache in Zweifel zu,

ziehcn. Leider sagt uns Strabo nicht, ob auch dieser Zug auf

Rechnung des Demetrius kommt; er war nur ausfiihrbar vor

dem Beginn der grossen Eroberungen der Hiungnu Q77) und

hatte einen Sinn erst seit der Wiedergewinnung des I-andes

bis zur grossen Mauer durch den Griinder der Dynastie Han
(zor) und der durch sie ermöglichten Theilnahme China's am

innerasiatischen Landhandel 3). Das ist aber gerade die Zeit
der grössten Macht des baktrischen Reiches. Demetrius folgte

zwar seinem Vater Euthydemus ais König, wurde aber in Bak-

trien durch einen lJsurpator Namens Eukratides verdrängt,

einen hervorragenden l{errscher, der um dieselbe Zeit wie

Mithridates von Parthien, wahrscheinlich etwas friiher, c.175n)

r) Plin. N. H. VI. $. 55, wo Phuni et Thocari zu schreiben ist Die Ortho'

graphie cles Namens ist an jeder der vier Stellen , rvo er vorkommt , cine ver-

schiedene.

z) Vgl. v. Richthofen, China S. 46r. 49o.

3) Auch den Chinesen kam damals (r75) der gleiche Gedanke, in tliesen

Gegenden erobernd vorzugehenl vgl. v. Richthofen, China S. 446.

4) Ein Vorganger rles Mithrirlates hat nämlich auf seinen I'Iiinzen rlen Dio-s-

hru.entypus des Eul<raticles wierlerholt; vgl. A. v. Sallet, clie Nachfolger Alexau-

rler's des Grossen, S. 8 tr, tler sogar aus rlen Nliinzen beweisen will, dass llu-
kratirles nm 2oo, Mithriclates um 160 zur Ilerrschaft gelangt seien , wic er dentr

iiberhaupt einen guten Theil aller schriftstellerischen Zeugnisse iiber Borcl wir{t.

Ich liann mich clieser vermeintlich uriiuncllichen Geschichte nicht anschliessen, cl;r

sie von rler unbewiesenen Voraussetzung ausgeht, dass unscr numismatisches I'Ia-

terial vollstilnclig ist, untl mit dcr Möglichkeil , class zwei verrvandte Typen nicht

einer von antlcrn cntlehnt zu sein brauchen, sondern Copicn eines verlorenen

I3indegliecies sein Lönnen, zu rvenig rechnet. Namentlich Sclliisse aus tler älteren
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den Thron bestieg. Tausend Stadte gehorchten dem Eukra_
tides, so bliihend war damals das Reich; es war in Satrapien
getheilt, die kleineren Umfang hatten, analog der von Selercus
Nikator eingefiihrten Eintheilung. Die Gegner Eukratides und
Demetrius waren beide auf verstärkung der heilenischen An-
siedlungen bedacht; von jenem hat die Stadt Eukratidia in
Baktrien, v-on diesem Demetrias in Arachosien ihren Namen.
Ueber die Regierung des Eukratides lautet der uns erhaltene
Bericht Justin's so : die Baktrianer hätten die verschiedensten
Kriege mit den Sogdianern, Arachotern, Drangen, Areiern unrl
Indern zu fiihren gehabt und seien durch diese so erschöpft
worden, dass sie schliesslich den schwächeren parth etn zvr
l3eute fielen ; immerhin habe Eukratides in den zahlreichen
Kriegen, die er zu bestehen hatte, grosse Tapferkeit bewaihrt ;
einmal sei er in grosse Bedrängniss gerathen und sei mit 3ooMann in einer Festrrng von Demetrius dem In,Jerkönig und
dessen 6o ooo ,Mann starken Heere belagert u,orden, habe sich
aber gehalten, bis im 5. Monate Ersatz kam, und dann Indien
unter seine Botmässigkeit gebracht. Wir sehen hier Länder
die im Jahre zo6 noch unter den Seleuciden standen, ,ls .il
gene Staaten constituiert, die mit Baktrien in Kriegszustand
sind. Das ist augenscheinlich der Zustand, den uns die Mtin-
zen als nach der Verdrängung des Demetrius eingetreten zeigen.
Neben den Reichen des Eukratides und des auf einen Theil
seiner indischen Erwerbungen, namentlich wohl die Gegend
um Peschawar und die anjrenzenden .fheile des pendschab,
beschränkten Demetrius erscheint eines des pantaleon und des
Agathokles, welches nach den Fundorten der Mii'zen Sistan,
Kandahar, Ghazni, Kabul und Begram umfasst haben muss,
also mit dem der Arachoter und Dånge., t 

"i 
ju.ti,, ;r*-;;;l

f;illt; das von einer indischen Bevölkerung bewohnte Kabul ist
wegen der Påli-Schrift, deren beide Könige sich auf dem Re-
verse ihrer Mtinzen bedienen und wegen dcs vorr Agathol<lcs
gefiihrten Titels >König der Inder< tf als der eigentliche Kern

arsacidischen Numismatik, iiber rlie die A'sichte' der Kenner noch immer weit a,s-
einandergehen, scheinen mir äusserst gewagt,

4 A. u. Sallet, l. c. S. 95.
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dieses Reiches anzusehen. Flin andres Reich ist das des Anti-
machus, der auf Grund der F-undorte seiner Miinzen dem obe-
ren Kophenthal zuzuweisen ist, aber wegen eines Seesieges,

den cliese verherrlichen 1), zeitrveilig auch den Indus entlang
regiert haben muss ; sein Nachfolger scheint Antialcides ge-

wesen zu sein, der wegen des Titels Nikephoros, den zuerst
Antiochus Epiphanes gefiihrt hat, als dessen jiingerer Zeitge-
nosse anzusehen ist. Die ephemere Regieruug des in densel-

ben Gegenden gebietenden Plato ist dadurch bemerkenswerth,
dass seine Milnze die einzige von allen griechisch baktrischen

Mtinzen ist, die ein Datum nach seleucidischer Aera trägt; es

entspricht dem Jahre 165 v. Chr. Dieses Unicum scheint seine

Erklärung in einem anderen Unicum zu finden, dem Erscheinen
det Zahl E3 auf eirier Miinze des Heliokies, der mit und nach
ljukratides in Baktrien regierte: welche Zahl sich kaum anders

denn mit Cunningham 2) als Jahreszahl einer baktrischen, etwa

vom Tode des Antiochus II laufenden Reichsära auffassen

lässt. trinen ähnlichen Sinn wie die Annahme der seleucidi-
schen Aera hat es, dass Antimachus l)enkmiinzen auf Diodo-
tus, Agathokles auf Alexander, Diodotus, Antiochus und Eu-

thydemus prägten. Beide Mal sind es Demonstrationen, durch

weiche diese Herrscher sich als die genuinen Vertreter der

allen C)stgriechen gemeinsamen Traditionen gegeniiber den

nördlich vom Ilindukoh residierenden Königen hinstellen, gegen

welche sie sich aufgelehnt hatten. Das bedeutendste dieser

Reiche war das in Aracirosien; irier hatte nicht nur Demetrius,

cler Grunder von Demetrias, sondern schon vor ihm Euthyde-
mus geboten, von dem sich Mtinzen in Sistan und Kandahar
gefunden haben. I)a der Erstere, r'vie sich aus der Zeit seiner

Verhandlungen mit Antiochus ergibt, kaum später als zz6 ge'

boren war und auf einigen seiner Miinzen als ziemlich jugend-

lich erscheint 3), so fällt das Ende cler Itegierung seines va-
ters und um so mehr das Aufhören der Seleucidenherrschaft

I) A. v Sallet, l. c. S. 96.
z) Nnm. Chron. X. (t87o), zz6.

3) A. ". Sallet 1. c S. 9o.
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in jener östlichsten Provinz des Reichs in die Zeit vor der
Schlacht bei Magnesia, als Antiochus der Grosse noch auf der
I{öhe seiner Macht stand, und es fragt sich, ob nicht dieser
selbst es als Mitgift seiner Tochter an l)emetrius abgetreten
hat t). Die Miinzen, welche die Existenz jener Theilreiche be-
zeugen, bezeugen auch den Biirgerkrieg, und dass Eukrati-
des als Sieger aus ihm hervorgieng, in einer Ii,eihe von
Ueberprägungen: Eukratides iiberprägte eine Mtinze des An-
tialcides'), und nach seiriem Tode noch ist sein Name mit
dem Zusatz >der Gott der Stadt Karigi< 3) auf eine Miinze auf-
geprägt worden, die eigentlich von Apollodotus herrtihrt, der
wie Demetrius König der Inder heisst; ferner wurde eine
Miinze des Heliokles iiberprägt von Strato, wie es scheint dem
Nachfolger des Apoliodotus, und seinerseits tiberprägte wieder
Heliokles eine des Strato a) und eine vielleicht des Philoxenus,
der nach dem Fundorte seiner Mtinzen in der Gegend von
Peschawar regiert hat 6). Die Zerrittung wurde noch grösser
durch das Verbrechen, dem Eukratides zum Opfer fiel : als er
nach der Unteru'erfung Indiens heimkehrte, wurde er von sei-
nem Sohn, den er zurn Mitregenten gemacht hatte, ermordet.
Wahrscheiniich ist der Vatermörder Heliokles , der auf den
Mtnzen als Zeitgenosse und Nachfolger des Eukratides er-
scheint 6) ; auch hiervon ist eine Erinnerung bewahrt in einer

r) Dass nämlich clieVermählung wirklich stattgefunden hat, beweist clas spri-
tere vorkommen des im Seleuciclenhause iiblichen Namens Laodice unter rlen
baktrischen Griechen.

z) A. v. Sallet, I. c. S. roo

3) A ". Sal1et, 1. c. S, roz nach Cunningham im Numism. Chronicle IX.
(1869), zzo ff. Es ist die hellenische Stadt Charis, clie nich App. Syr. 57 in
Parthien lag; er hat aber an derselben Stellc zwei Städte nach Parthicn vcr-
setzt, clie nach Areia gehören. r

4) Cunningham im Nunism. Chronicle X. g87o), zr3 tr
5) Cunningham l. c. IX. (t869), 49 tr.

6) Dies ist die herrschende Annahmc; doch ist nicht zu verlicnnen , dass

Mancbes för tlie Ansicht von Cunningham (Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal
tE4o p. E69 {. Numism Chron. IX. - 1869 p. 239 ff ) spriclit, das-. der Vater-
mörcler vielmehr Apollorlotus gewesen ist, nanentlich der Reiname Philopator,
lvelcher irnmcr cinc Xlitregentschaft anzeigt.
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vorr Eukratides auf die Vermählung des Heliotr<les und der
Laodice (vielleicht einer Tochier des Demetrius von der seleu-
cidischen Princessin) t) geschlagenen Denkmii nze, die eben dieser
Heliokles hat iiberprägen lassen 2). Fiir diese Katastrophe
lässt sich annähernd wenigstens eine Zeitgrenze festsetzen:
I)emetrius hat auf einer seiner Mtinzen ein altes. Gesicht B),

doch wurde seine Regierung gewaltsam abgebrochen; zwischen
seinem Sturz aber und dem lode des Eukratides können nach
Justin nur wenige Jahre verflossen sein. Dies ergibt ais spä-
teste Termine ftir beide Ereignisse etwa r59 und r55 v. C.
Kurz vor dieser Zeit treten in dem Miinzwesen der baktrischen
Griechen zwei Neuerungen ein, die ein bedeutsames Symptom
sind von dem Erstarken des einheimischen E,lements und den
Concessionen, welche die Herrschenden ihm zu machen ftir
nöthig hielten: die ältesten griechisch-baktrischen Könige prä-
gen nach dem attischen Mtinzfusse und haben nur griechische
Miinzlegenden: seit Demetrius tritt der griechischen auf dem
Reverse eine in der indischen, im Kabulthal gesprochenen Spra-
che und in der sogenannten arianischen , aus der semitischen
abgeleiteten Schrift zur Seite ; zugleich stellen sich Miinzen von
viereckiger F-orm ein, und seit Eukratides späterer Regierungs-
zeit wird ein neuer, einheimischer Miinzfuss zum herrschenden
gemacht a). Mitten in diese Biiigerkriege ftilit der Eroberungs-
krieg des Partherkönigs Mithridates auf Kosten des baktrischen
lteichs ; sie gaben ihm die Gelegenheit, noch bei Lebzeiten
des Eukratides einen erfolgreichen Stoss gegen dasselbe aus-
zufiihren und ihm die Satrapien des Aspiones und Turiua zu
entreissen. Diese umfassten wohl Areia; denn als Ostgrenze
des Reichs des Mithridates wird der (indische) Kaukasus an-
gegeben 5), was sich schicklicher Weise nur von seinem west-

r) Dies ist eine feine Combination von Droysen; vgl. A. v, Sallet, Die Nach-
folger Alexander's des Grossen S. 27.

.z) A, v Sallet, l. c. S. ro4.

3) A. ". Sallet, 1 c. S. 9r.
4) Der Nachweis ist in glänzencler Weise gefiihrt von A. v. Sallet, 1. c.

S.z5tr
5) Just. XLI, 6, 8.

v. Gutschmid, Geschichtc Iraos. 4
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lichen Ende verstehen lässt. .Da die Arier mit unter den Völ-
kern aufgefiihrt werden, welche äie Baktrier unter Eukratides
zu bekärnpfen hatten, wegen des Fehlens von Miinzdenkmälern
aber kein eigenes Reich gebildet haben können, so benutzten
die Parther wahrscheinlich eine Erhebung der Inhaber jener

beiden Satrapien, um das wichtige Gebiet von Herat an sich
zu reissen. Mit der Angabe Justin's schien eine andere zu

streiten, die deshalb lrotz ihrer trefflichen Bezeugung 1) allge-

mein verworfen worden ist, die nämlich, dass Mithridates seine

Herrschaft bis Indien ausgedehnt und auf friedlichem Wege
das ehemalige Reich des Porus oder, wie es an der Parallel-

stelle heisst, alle Völker zwischen Indus und Hydaspes sich
unterworfen habe. Chinesische Nachrichten, die später zu be-

sprechen sind, klären die Sache auf; nach ihnen fiel c. 16r,

also um die Zeit, in der die Parther mit Eukratides Krieg
fiihrten, oder etwas friiher, das Nomadenvoll< der Ssö, das bis
dahin am Issyk-kul gewohnt hatte , durch Tschitral in Kipin
(das Thal des Kophen) ein und grtindete da /ein Reich. Ein
Zusammenhang zwischen beiden Ereignissen ist kaum abzu-

weisen , wahrscheinlich in der Weise , dass die Ssö sich dem

Mithridates ireiwillig unterordneten. I:iei der grossen Entler-
nung liess sich diese Abhängigkeit auf die Dauer nicht auf-

recht erhalten, und so begreift es sich leicht, dass diese indi-
schen Eroberungen der Parther ephemerer Natur gewesen sind.

I)ieselben Chinesischen Quellen belehren uns auch, dass die

Yue-tshi, r'on denen die Ssö verdrängt worden waren, kurz da-

rauf auch die Wanderung nach Westen antreten mussten und
-- viel friiher, als bisher angenommen worden war - im Jahre
I59, mithin noch bei Lebzeiten des Eukratides, von Sogdiana
Besitz nahmen: und so wird auch die Angabe Justin's verständ-

lich, die unter den Feinden jenes Königs die Sogdianer mit
auffiihrt. Diese Thatsachen illustrieren in bedeutsamer Weise,

wie die inneren Kriege der ostiranischen Ifellenen die scythi-
sche Invasion direct vorbereiten halfen.

r) Oros. V, + p.2oS geht rlurch Livius, Diorl. p. 597 rlirect auf Posidonins

zuriick.
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Nach dem Siege iiber das Griechenthum im Osten wandte
Mithridates seine Aufinerksamkeit dem Westen z.tr, wo die Aus-
sichten fiir einen Eroberer nicht minder verlockend waren. Der
tiichtige Demetrius war nämlich schliesslich einer von den Rö-
mern , deren diensteifriges Werkzeug der flilchtig gewordene
Heraklides war, nach Kräften geförderten Coalition der Nach-
barkönige zum C)pfer gefallen: die Verbiindeten stellten einen
Betriiger als Gegenkönig auf, der fi.ir den Sohn des Antiochus
Epiphanes ausgegeben wurde; dieser erschien im Jahre r5z in
Syrien, und nach langem hartnäckigem Kampfe fiel Demetrius
in der Schlacht gegen ihn, l5o. Der neue König, der sich
Alexander Theopator Euergetes nannte, erwies sich
als gänzlich unfähig; Ptolemäus Philometor von Aegypten zog
seine Hand von ihm ab und stellte r4Z den gleichnamigen Sohn
des Demetrius gegen ihn auf. Es folgte abermals ein längerer
innerer Krieg, der damit endete, dass Alexander in einer ent-
scheidenden Schlacht von Ptolemäus geschlagen und auf der
Flucht von einem arabischen Häuptlinge ermordet wurde, r45.
Der Sieger, Demetrius Il Nikator, machte sich in kiir-
zester Zeit seinen Unterthanen auf das Aeusserste verhasst
und es gelang einem Man.e niederer H.rf."rir,- Oird.;;;-;;;
Kasiana im Gebiete von Apamea, erst einen kleinen Sohn des
Alexander , Antiochus trpiphanes Dionysos, als Gegenkönig
aufzustellen und sich nach E,rmordung desselben unter dem
Namen Trypho selbst zum Könige ausrufen zu lassen. Nach
ljährigen inneren Kämpfen war Demetrius aus dem grössten
Theile von Syrien verdrängt. So sah es im Seleuiidenreiche
aus, als ein Krieg zwischen Parthern und Medern ausbrach,
der sich nach verschiedenen Zwischenfällen zu Gunsten der
Parther entschied; Mithridates liess zur Hut des eroberten
Landes den Bakasis zuriick und begab sich nach Hyrkanien.
Die Meder erscheinen hierbei als ein selbstärrdiges Gemein-
wesen, und dass das nicht etwa blos ungenauer Ausdruck des
Berichterstatters ist, beweist das Vorkommen eines Dionysius,
>des Meders<< , der t4z in Mesopotamien gegen Trypho, den
Mörder des Knaben Antiochus , die Sache des königlichen

4*
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Hauses vertrat r). Das kann nur ein Sohn des Timarchus ge'

wesen sein; Heraklides wird also, als er seinem Schtitzlinge

Alexander die syrische Krone verschaffte, auch fiir seine eigene

tramilie gesorgt und diese in Medien, das ja vom Senat als

eigenes Reich anerkannt worden war, rvieder an's Ruder ge-

bracht haben. Dieser epherneren Selbstständigkeit Mediens

bereitete Mithridates ein jähes Ende, wozu der wiederausbruch

der Biirgerkriege in Syrien r47 die beste Gelegenheit bot' Der

l-all von Medien zog den von Babylonien nach sich: der statt-

halter des Demetrius wurde geschlagen, und das Land fiel

sammt der Hauptstadt Seleucia dem Mithridates in die Hände.

So.gieng der Osten den Macedoniern verloren'

I)er Herrschaftswechsel war den neuen Unterthanen der

Parther nicht nach dem Sinne ; namentlich die in den oberen

Satrapien wohnenden Hellenen und Macedonier schickten eine

Botschaft nach der andern an Demetrius, sie wollten sich ihm'

sobald er käme, unterwerfen und mit ihm den Partherkönig

bekriegen. Demetrius, der in Fyrien wenig' mehr zu verlieren

hatte, leistete endlich den Ilinlaclungen F'olge, in der Hoffnung,

nach der Wiedergewinnung der oberen Satrapien von dort aus

Hilfe gegen Trypho zu erhalten. Er zog t4o nach Mesopo-

tamien und von da tiber Babylon nach den oberen Satrapien,

.von cler Bevölkerung freundlich empfangen; auch die kleinen

einheimischen Staaten machten mit dem macedonischen l(önige
gemeinsame Sache gegen die stolzen Barbaren' deren Druck
aus nächster Nähe auf ihnen lastete. Peiser und Elymäer

stiessen zu ihm, die Baktrianer (hier zum letzten Male als selb-

ständiges Volk genannt) unterstlitzten ihn durch eine Diversion.

Die Sachen liessen sich anfangs sehr gut fiir ihn an' er schlug

die Parther in mehreren Schlachten, aber die letzte Entschei-

dung, die 139 in Medien erfolgte , fiel gegen ihn aus' Der
Befehlshaber des Mithridates iiberfiel ihn währcnd scheinbarer

Friedensverhandlungen, schlug sein Heer total und nahm ihn

selbst gefangen; in Ketten wurde er in den Provinzen, die zu

ihm abgefallen waren, durch die Städte gefiihrt und so vor

r) Diod. exc. Escur. 25.
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den Partherkönig gebracht. Dieser behandelte den Demetrius
milde : er wies ihm Hyrkanien als Wohnsitz an, wo er stan-

desgemäss verpflegt wurde, vermählte ihn mit seiner Tochter
Rhodogune und machte ihm Hoffnung, ihn in sein Königreich
wieder einzusetzen, wurde jedoch durch den Tod an der Ein-
lösung seines Versprechens gehindert

Mithridates' letzter Feldzug war gegen den unbot-

mässigen König der Elymäer gerichtet t), der mit Demetrius
gemeinsame Sache gemacht hatte. Mit iiberlegener Heeres-

macht drang er in Elymais ein, pliinderte die reichen Tempel
des Landes, den der Athdna und den der Artemis oder Nanäa

tn Azara, cler die Habgier des Antiochus Epiphanes vergeblich
gereizt hatte, und erbeutete hicht weniger als to ooo Talente 2) 

;

auch die grosse Stadt Seleucia am Hedyphon wurde von Mi-
thridates erobert3). Das Volk wurde den Parthern unterthan
gemacht, erscheint aber trotzdem auch später noch unter ei-

genen Königen. Die Mtinzen machen es sehr wahrscheinlich,
dass Mithridates sich begniigt hat, eine Nebenlinie des .Arsa-

cidenhauses in Elymais einzusetzen. Aus der Pseudoluciani-
schen Schrift Macrobii a) ist nämlich ein König Camnascires

bekannt, der 96 Jahre alt wurde und dort König der Parther
heisst, aber durch Armenier und Characener von den parthi-
schen Grosskönigen getrennt ist. Von ihm sind Mi-inzen, theils
Nachahmungen von solchen des Antiochus Epiphanes, theils
welche von weniger guter Arbeit, die den König als sehr alten
Mann- zeigen und Daten aus den Jahren 8z und 8I v. C. tragen,

r) Meine Anordnung der Begebenheiten beruht darau{, dass ich die in clem

Abrisse bei Just XLI, 6 von clem Epitbmator iibergangene Gefangennahme des

I)emetrius nicht, rvie clas seit Vaillant zu geschehen pflegt, nach $.8, sondern

nach $ 7 ergänze. So unwichtige Dinge wie clie Nennung des parthischen Sa-

tra'pen von Meclien uncl der Besuch des l\{ithririates in Hyrkanien konnten von

Trogus nur erwähnt werclen, wenn sie mit wichtigeren zusammenhiengen: Bakasis

war, denke ich, der Befehlshaber, der clen llemetrius gefangen nahm, und in Hyr-
kanien war clas Ho{lager, als Letzterer vor den Partherkönig gebracht wurde.

z) Ungefähr 46 i\4illionen Mark.

3) Strab. XVI. p. 744.

+) c. 16.
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aus Bagdad und Schuster 1), eine auch aus Ffamadan, gebracht
worden. Das einzige Reich in diesen Gegenden, von dem eine
so namhafte Mtinzprägung ausgegangen sein kann 2), ist das

Elymäische; ihm ist Camnascires zuzuweisen. Als Vorgänger
dieses Königs erweisen aber die Miinzen einen Arsaces, der
nicht in die Reihe der arsacidischen Glosskönige gehört 3).

Mithridates starb 138 oder kurz nachher a) in glorreichem Grei-
senalter, ebenso gefeiert wie der Griinder des parthischen Staats,
in Wahrheit,ungleich bedeutender, da er erst diesem kleinen
Staate eine Grossmachtsstellung errang. E,r wird als ein ebenso
gerechter und menschenfreundlicher, als tapferer Herrscher ge-
riihint, der, als er tiber alle Völker vom indischen Kaukasus
bis zum-Euphrat Herr ge'*'orden war, die besten Einrichtungen,
die er bei jedem derselben vorfand, bei den Parthern einfiihrte
und so der Gesetzgeber seines Volkes wurde.

Die Eintheilung des von Mithridates geschaffenen Parthi-
schen Reichs kennen wir durch einen Auszug aus dem Itinerar
des um Christi Geburt lebenden Isidor von Charax und ein-
zelne Angaben des Plinius 6). Danach zerfiel das ganze Reich
in die unteren uncl in die oberen Königreiche; die Grenzscheide
bildeten die Kaspischen Thore. Der unteren Königreiche waren

/ : I) Mesopotamien und Rabylonien, z) Apolloniatis, 3) Cha-
lonitis ; in den Theilungsurkunden der Nachfolger Alexander's
entsprechen die zwei Satrapien Mesopotamien (mit Arbelitis)
und Babylonien, die Neuerung besteht darin , dass das ganze
Land zwischen Euphrat und Tigris zu einer Einheit zusammen-

r1 Vaux im Numism, Chronicle XVIII. (1856) p. r4o. XX. (1857) p. 85 f.,

96 f.

z) Characenisch sind die Miinzen nicht, und die Könige der Persis haben

einheimische Miinzlegenden.

3) A. ". Sallet in der Zeitschr. {iir Numism. VIII. S. zo7 f.

4) Dies ergibt sich claraus, dass, als Äntiochus VII irr Jahre r38 Kleopatra,

clie in Syrien zuriickgelassene Frau seines Bruclers Demetrius, heirathete, dessen

Ifochzeit mit <ler Rhodogune bereits stattgefunden hatte (App. Syr. 68), und dass

anderseits erst beim zweiten der Fluchtversuche des Demetrits, die er beide erst

nach Mithriclates' Tode unternahm, Ilinder aus dieser Ehe vorhanden waren

(Just. 38, 9, 4. 8).

5) N. Il. 6 $. 44. nz.
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gefasst, dagegen alles Land östlich vom Tigris von den älteren

Satrapien getrennt worden ist, Apolloniatis (das friihere Sitta-
cene) von Babylonien, Chalonitis von Arbelitis, und das eigent-

liche Arbelitis ganz bei Seite gelassen wird. Es folgen: 4) Ka-

rina t), 5) Kambadene, 6) C)bermedien, 7) das untere oderRha-
gianische Medien, alle vier Theile der friiheren Satrapie Medien.

Der oberen Königreiche waren rI : 8) Choarene, 9) Komisene,

clie zwei am F'riihesten von den Parthern abgerisbenen Theile

der grossen medischen Satrapie; ro) Hyrkanien, It) Astauene,

rz) Parthyene, I3) Apauarktikene (richtiger Apauartikene), diese

vier der alten Parthisch-Hyrkanischen Satrapie entsprechend;

14) Margiane, ein von Baktrien abgerissenes Stiick; r!) Areia,

16) das Land der Anauer (eine Unterabtheilung von Areia),

t7) Zarangiane , die letzten drei Theile der friiheren Areisch-

Drangischen Satrapie 2); 18) Weiss-Indien , entsprechend dem

alten Arachosien. Achtzehn solcher parthischer Provinzen

decken sich mit sechs der älteren macedonischen Zeit; diese

Zerlegung in kleinere Verrvaltungsbezirke entspricht genau dem,

was wir iiber die Eintheilung des Seleucus Nikator wissen, und

wir diirfen um so sicherer annehmen, dass die Parther hier im
Wesentlichen die Seleucidische Provinzialeintheilung beibehalten

haben, als uns in Bezug auf Mesopotamien zuftillig iiberliefert

ist, dass es unter den Seleuciden eine Ausnahme von der

Regel machte und eine einzige Satrapie bildete 3 ), gerade wie

unter den Parthern. Völlig verändert ist aber der Standpunkt
in Bezug auf die Unterscheidung von oberen und unteren Sa-

trapien: obere sind den Parthern (von Arachosien abgesehen)

ihr alter Ilesitz vor der ihre Herrschaft iiber Iran entscheiden-

den Occupation von Medien durch Mithridates, untere die gan-

r) Bei lsicl. $ 4 (in Miiller's Geogr. Gr. min. r, z5o) ist zu schreiben:

'Itrvre0$ev l{1öict, nal lotpa Kctplva, il:lcg xuroyet olohrou5 zp', f1 rip1i7 aötöv'

z) Ein Sttick von dieser war auch clas nicht zu dem parthischen Reiche ge-

hörige Sakastane, das von Isidor nur erwähnt wird, weil die von ihm beschrie-

bene Hauptstrasse durchfiihrt, aber mit der ausdriicklichen Bemerkung, es gehöre

den saken. Ein wiclerspruch zwischen Isidor und Plinius in der Zählung der sa-

trapien finclet nicht statt.

3) Posidonius bei Strab. XVI. p. 749.
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zen späteren Erwerbungen im Westen. Es springt in clie Augen,
eine wie geringe Aufmerksamkeit die Parther im Vergleicirrzu
ihren Vorgängern den westlichen Theilen ihres Reichs zuwcn-
deten: sie liessen Mesopotamien als einzige grosse Satrapie
auch dann noch bestehen, schlugen vielleicht gar Babylonien
erst dazu, als Ktesiphon die Residenz der Arsaciden geworden
war. Nicht minder fällt auf, wie wenig die Parther darauf be-
dacht gewesen sind, das Meer zu erreichen: lediglich auf einer
ganz sihmalen Strecke an den Euphratmtindungen kann das
Parthische Reich bis an das Meer gereicht haben, und auch
hier liessen sie es geschehen, dass ihnen der characenische
Kleinstaat hinsichtlich des Antheils am Welthandel völlig den
Rang ablief. Wenn wir jenes Verzeichniss der parthischen
Satrapien mit denen der älteren macedonischenZeit vergleichen,
so fehlen zunächst die ostiranischen Satrapien: die Baktrisch-
Sogdianische, die der Paropanisaden und die drei Indischen,
vgelche fiinf nebst der Landschaft Irarätacene (später Sakastane)
insgesammt unter der Herrschaft der baktrischen Griechen und
ihrer Nachfolger blieben. Im Norden fehlt Kleinmedien, das
sich längst als eigenes Reich constituiert hatte, im Siiden Su-
siana, das von den Elymäern , und die Satrapien Persis und
Karmanien, die sammt der westlichen Hälfte von Gedrosien t)

von den Persern in Besitz genommen worden waren. Endlich
ganz im Westen fehlt das nördliche , eigentliche Arbelitis, wo
sich ebenfalls ein eignes kleines Reich unter dem Namen Adia-
bene gebildet hatte , das 69 v. C. zum ersten Male genannt
wird 2), und wahrscheinlich auch der nördlichste Theil von Me-
sopotamien; wenigstens wird von Isidor 3) von einem ziemlich
weit siidlich von Edessa gelegenen Orte hervorgehoben , dass

er clem Mannus von Orrha gehöre. Die Griindung dieses
Staates fällt in das Jahr t3z; beide sind wohl aus vorparthi-
scher Zeit. Diesen kleinen Königreichen gegeni.iber begniigten
sich die Parther mit der Anerkennung ihrer Suprematie, wozu

r) Pgripl. mar. Erythraei S. :7 bei Miiller, Geogr. Gr. min. r, 286.

z) Plnt. Lrc. 27.

3) $. r bei Miiller L. p. 246, wo Ldvvou "Oppag zu schreiben ist,
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dieselben wohl alle, gleich nachdem die Parther die Mace-
donier aus der Herrschaft iiber Iran verdrängt hatten, genöthigt
wurden oder freiwillig ihre Zustimmung gaben, Waren die
I'arther in guter Verfassung, so zogen sie die Ziigel straffer
an, waren sie aber durch innere Unruhen geschwächt, so war
ihre Suprematie ein leerer Name und Alles gieng darunter und
dariiber t) ; dar Verhältniss blieb immer ein sehr prekäres, und
die auf einer derartigen Basis beruhende Machtstellung der
Parther war entfernt nicht die gleiche wie später die des fest-
gefiigten Sasanidenreichs. Schon Arsaces Teridates hatte sich,

wie einst die Achämeniden, Grosser König genannt, und seine

Nachfolger waren seinem Beispiele hierin gefolgt; als Oberherr
der tibrigen Könige nahm Mithridates zuerst den Titel Grosser
König der Könige an. Es ist dies kein blosser Prunktitel, son-
dern er scheint durch wirkliche Verleihung erlangt worden zu

sein, wie aus dem merkwiirdigen Umstande hervorgeht, dass

nach Mithridates' Tode (mit einer einzigen nicht aufgeklärten
Ausnahme, wo ein Usurpator in einer Zeit innerer Unruhen
sich König der Könige genannt hat) 7o Jahre. lang bis auf
Phraates III keiner seiner Nachfolger sich jenes Titels bedient
hat2). Der Adel hatte bei der Ernennung des Königs (der
immer ein Arsacide sein musste), wie iiberhaupt, bedeutenden
Einfluss. l)en nächsten Rang nach dem Könige nahm der
Senat, die Probuien 3), ein; aus ihrer Mitte rvurden alle Heer-
fiihrer- und Statthalterstellen besetzt. Das waren die soge-
nannten Verwandten des Königs, ohne Zweifel der alte Par-
nische Kriegsadel. Ausser'diesem Senat gab es aber noch
einen zweiten, der sich aus den Weisen und Magiern zusammen-

setzte; beide vereint ernannten den König a). Die Parther
waren nämlich ein sehr frommes Volk; auch der am Schwer-
sten zu befolgende Theil der Zoroastrischen Lehre , die Vor-

r) Strab. XVI. p. 732.
z) Diese auffallende Thatsache ist unbeachtet geblieben, obschon die Miinzen

sie ausser Zweifel setzen.

3) Fiir das unmögliche populorum beiJust.XLI, z, z schreibe ich probulorum;

man braucht ein Synonym von senatus XLII, 4, r.

4) Posidonius bei Strab, XI, p. 5t5.
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schriften iiber die Todtenbestattung, wurde von ihnen gewissen-

haft geiibt: die Todten wurden Raubvögeln und Hunden zum

Frasse ausgesetzt und die Gebeine erst , wenn alles F leisch

verschwunden war, begraben 1). Als der parthische Prinz Ti-
ridates sich zum Kaiser Nero begab, wählte er den Landweg,

um nicht' in die Nothwendigkeit versetzt zu werden , durch

Ausspucken die Meerfluth zu verunreinigen; Magier begleiteten
ihn als geistliche Berather auf seiner Reise'). Freilich eine

so allmächtige Stellung wie unter den Sasaniden nahmen die

Magier in der Arsacidenzeit noch nicht ein ; lediglich eine

schiefe Auffassung dieses Gegensatzes hat Cem herrschenden

Vorurtheil Eingang verschafft, als seien die Parther la'te Zoto-

astrier gewesen.

, Der völligen Vernichtung der macedonischen Herrschaft
iiber Iran und ihrer Besiegelung durch die Gefangennahme des

Syrischen Königs folgte der Untergang der Selbständigkeit der

Griechen Ostiran's in den Ländern nördlich vont Paropanisus,

die den Ausgangspunkt und die Grundlage ihrer Macht bilde-
ten, fast unmittelbar. r4o werden die Baktrier ztrm letzten

Mal als selbständig erwähnt; die Miinzen kennen nach dem

Vatermörder Heliokles keinen König, von dem man annehmen

könnte, dass er in Baktrien und Sogdiana regiert hätte. Ueber

die Katastrophe lauten die beiden einzigen von classischer

Seite her uns erhaltenen Berichte sehr lakonisch: >Die noma-

dischen Völker der Asier, Pasianer, Tacharer und Sakarauken,

die aus dem Sakenlande jenseit des Jaxartes. welches den

Saken und Sogdianern gegeniiber liegt (also vom Mittellaufe
desselben), kamen, entrissen den Griechen Baktrienu, sagt die

eine 3), >die Scythischen Völker der Sarauken und Asianer
nahmen Baktra und Sogdiana in Besitz<, die andere Quelle 

a).

r) Just. XLI, 3, 5-6.
z) l'jlin. N. H. 3o $. r7.

3) Strab. Xl. p. 5rr, wo )axdpocul'or xai in ZuxxpaSxuc zu verbessern ist.

4) 
.frogus prol. 4r. Die Neueren lassen ausnahmslos seit Bayer das griechisch-

baktrische Reich durch die Parther zerstöft wefden uncl berufen sich auf die

Aussage des Justin. XLI, 6 , 3 , die als seiner Quelle widersprechentl völlig

werthlos ist: cler Epitomator des Trogus hat den Verlust zweier Satrapien an die
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Es sttinde schlimm um unser Wissen von dem Untergange
jenes in ferne Lande versprengten Bruchtheils des griechischen
Volks, wenn nicht die Politik der chinesischen Regierung ein
sehr lebhaftes Interesse an den Bewegungen der innerasiati-
schen Nomaden genommen hätte: diesem Interesse verdanken
wir den Rericht eines chinesischen Agenten, der rz8 nach
Baktrien gieng, in der wenig späteren Aufzeichnung des ältesten
Historikers von China und eine Fillle ergänzender Nachrichten,
die seit der Eröffnung eines regelmässigen Karawanenverl<ehrs
mit dem Westen um das Jahr ltl von den Chinesen einge-
zogen wurden und in ihr zvveitältestes Geschichtswerk Auf-
nahme gefunden haben I). Nach diesen Quellen wohntcn die
Yue-tshi, ein den Tibetanern verwandtes Nomadenvolk, ehe-
äem zwischen Tun-hwang (d. i. Sha-tscheu) und dem Ki-lien-
slran und wurden hier, wie aile ihre Nachbarvölket, r77 von
dem tiirkischen Volke der Hiung-nu unterjocht. Eine Erneue-
rung des Kampfes zwischen t67-t6t 2) bekam ihnen iibel:
Lan-shang, der Shen-yu oder Gross-chan der Hiung-nu , er-
schlug ihren König Tshang-lun und machte sich aus seinem
Hirnschädel eine Trinkschale 3); sein Volk aber trat die Wan-

Parther unter Eukratitles mit dem Untergange des Reiches selbst vermengt, wohl
weil er sich zur Unzeit an die scythische Abkunft der Parther erinnerte. Ander-
wärts (2, r, 3; 3, 6) hat er selbst das Richtige.

r) VgI. das Sse-ki des Sse-ma-tsien (roo v. C.), iibersetzt von Brosset, Nouv.

Journ. Asiat. II, 4t8 ff. und die Annalen der ersten l{an von Pan-ku (8o n. C.),

aus denen Auszöge gegeben haben: P. Hyacinth Bitschurin, Opissanie Dshungaria
(Petersbnrg r8z9) , iibers. bei Ritter, Erdkunde VII. Th. 3. Buch S. 6o4-728.
Deguignes, Geschichte der Hunnen V, 68-99. 153-163 (deutsche Uebers.) ;

Recherches sur quelques 6vdnements qui concernent l'histoire des rois Grecs de la
Bactriane in clen Mdm. de l'Acad. des Inscr. XXV, 17 ff. A. R6musat zum Foö-
kåuö-ki p, 37 ff. Wenn die folgenrle Darstellung in rnanchen nicht unwesentlichen

Punkten von rneinen Vorgängern abweicht, so liegt das daran, <lass ich sie durch-
'aus auf jene beiden Quellen gegriindet uncl die neueren chinesischen Encyclopä-
dien mit ihren fragwiirdigen Deutungen der alten geographischen Nomenclatur und

ihren mancherlei Confusionen principiell bei Seite gelassen habe. Treffliche
Dienste ihat v. Richthofen, China S. 447 ff.

z) Die verschiedenen Jahreszahlen, die Neuere geben, sind nicht iiberliefert,
sondern beruhen nur darauf, class Lan-shang 16o starb, anderseits Tshang-lun's
Sohn noch rz8 regierte.

3) Die Langobardgl ry.rd*o die gleiche Sitte von ihren Avarischen Nach-
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derung nach Westen an. Ein kleiner Theil nur schloss sich
derselben nicht an und erhielt sich neben den Kiang des Ge-

birges Nan-shan (westlich von Sha-tsheu) und weiter stidwest-
lich, gegen z3o Kilometer von Choten, unter dem Namen der Klei-
nen Yue-tshi; die Uebrigen, die sogenannten Grossen Yue-tshi,
zogen in das später von den Usun benannte Land (das Land
am See Issyk-Kul). Hier trafen sie ein anderes Nomadenvolk,
die Ssö, und schlugen ihren l(önig, der mit seinem Voike zur

F'lucht nach Siiden genöthigt ward und mit der Hauptmasse
desselben iiber den hängenden Pass nach Kipin gieng und

dieses Reich eroberte. Der hängende Pass ist ein an der

Westgrenze des kleinen Reiches Yatscha gelegener steiniger

Pfad, der an zwei Seen vorbei am Rande eines schwindelnden
Abgrunds mehr als r'/z Kilometer lang iiber einen steilen Berg
ftihrte und so schmal war, dass er nur an Stricken passiert
werden konnte 1). Der Pass musste auf dem W.g.., der von
Choten nach Arachosien fiihrte, iiberschritten werden; Kipin
ist das Thal des Kophen-Flusses oder Kabul. Die Ssö nahmen

also den Weg iiber Utsch und Kaschgar. Hier scheint ein klei-
ner Theil des Volkes nach dem oberen Ferghana abgebogen
zu sein; noch später wohnte in den Bergen nordwestlich von

Kaschgar ein kleines Volk, ,die Krvan-to, unter einem eigenen

Häupling, aber nur 5oo Krieger zählend, das von den Ssö ab-

stammte, und desselben Stammes waren die ihnen zunächst,

sobald man tiber das Gebirge kommt, westwärts von Kaschgar
(also im oberen Karategin) sitzenden Hiu-siun, ebenfalls ein

eigenes Ftirstenthum bildend, aber sogar nur 48o Krieger stel-

barn angenommen haben: im Kindesalter eignen sich Nationen wie Menschen am

Ersten die Unarten Anderer an.

' r) Ma-twan-lin bei A. R6musat, Nouveaux m6langes Asiatiques r' zo9 nach '

den Annalen <ler ersten Han. Die Beschreibung entspricht bis in's Kleinste der

des Passes, den die Chinesen r759 auf ihrem Zuge gegen Badachschan iiberschritten

(Histoire g6n6rale cle la Chine XI, 572 f ), so ciass an der Identität kein Zweifel

sein kann. Es ist der Pass beim See Jeschil-kul am westlichen Ende des Alitschur-

Pamir; s. 'Iurkestan ancl the countries between the British ancl the Russian domi-

nions in Asia, mapped on the basis of the surveys rnade by British anil Russian

pfficers up to r88r, Sheet Nr. 4.
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lend 1). Die gtossen Yue-tshi liessen sich darauf im Lande
der Ssö nieder, erfreuten sich aber cles Besitzes nurkurzeZeit'.
der Kun-mo oder König der LJsun, eines Volkes, das westlich
von den Hiung-nu gewohnt hatte, schlug die Grossen Yue"tshi
und nöthigte sie, weiter nach Westen zu wandern. Die Zeit
dcr Vertreibung der Yue-tshi aus dem Lande am Issyk-kul
lässt sich genau datieren; dem chinesischen Agenten wurde
während seiner Internierung bei den Hiung-nu (r38-rz9) die
Geschichte des Griinders des Reichs der Usun mitgetheilt:
derselbe sei beim Tode des Shen-yu der Hiung-nu in ein fernes

I-and gegangen, habe sich in diesem niedergelassen und von
da an dem Shen-yu den Gehorsam aufgesagt 2). Der einzige

Shen-yu aber, der in dieser Zeit gestorben ist, war Lan-shang,

der 16o starb 3), so dass also die Vertreibung der Grossen

Yue-tshi in dieses oder das folgende Jahr urt'setzen ist. War
der Aufenthalt derselben am Issyk-kul ein so kurzer, so be-

greift es sich, wie er dem ältesten Berichterstatter ganz ver-

borgen hat bleiben können; einige Jahre mag er immerhin ge-

dauert haben, da uns gesagt wird, dass auch nach der Besitz-

nahme des Landes durch die ljsun zerstreute Stärnme der Ssö

und der Yue-tshi unter ihnen wohnen blieben. l)ie grossen

Yue-tshi, sagt der jiingere Bericht, wandten sich nun nach

Westen, wo sie sich Ta-hia (d. i. Baktrien) unterwarfen ; auch

aus den Worten der älteren Quelle, ,geschlagen von den Hi-
ung-nu hätten sie sich iiber Gross-Wan (Ferghana) hinaus ent-

fernt, das Volk von Ta-hia geschlagen und sich unterworfen

und alsbald ihr königliches Lager nördlich vom Fiusse Wei

(d. i. Oxus) aufgeschlagen>, folgt durchaus nicht nothwendig,

r) Ich habe clen quellenmässigen Thatbestand genau wiedergegeben, um die

Gruncllosigkeit cler seit I)eguignes herrschend gewordenen Annahme einer drei-

maligen vertreibung cler Ssö aus ihren sitzen durch die Yue-tshi zu zeigen, clie

nichts ist als ein wenig gliicklicher versuch, zwei I3erichte, von denen der ältere

nur Gross-Wan, <ler jiingere nur das Land der Usun nennt, mit einantler auszt-

gleichen.

z) Sse-ma-tsien im Nouv. Journ.

3) History ol the Hcung-noo in
the Tseen-Han-Shoo by A. Wylie.
vol. III. p. 4zr.

Asiat. II, 429.
their relations with China. Translated from

Journal of tbe Anthropological Institutet
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dass der Einbruch iiber Gross-Wan erfolgt ist 1). Vielmehr
scbeinen die chinesischen- Berichte darauf zu ftihren, dass -die
Grossen Yue-tshi schon 159 direct in Sogdiana eineedrungen
sind, also gerade in der Zeit der inneren Kriege, welche die
Macht des Eukratides untergruben. Vielleicht ist die Erobe-
rung eine allmähliche gewesen, da ja Baktrien im Jahre t4o
noch als unabhängig vorkommt. Als die Yue-tshi schon in
ihrer neuen Heimath sich niedergelassen hatten, schickte der
Kaiser von China einen Agenten in der Person des Tshang-
kien zu ihnen, in der Absicht, sie zur Riickkehr in ihre alte
Fleimath zu bewegen und sie gegen die Hiung-nu auszuspielen
und durch Zurickdrangung der Letzteren eine Strasse fiir den
Karawanenverkehr zu eröffnen. lshang-kien fiel den Hiung-nu
in die Hände, entkam aber n9 nach Gross-Wan und ward von
da durch das Land der Khang-kiu (am mittleren Sir-Darja) zu den
Yue-tshi geleitet. Diese aber fiihlten sich in dem fruchtbaren,
räuberischen Einfällen wenig ausgesetzten, von einer friedlichen
Bevölkerung bewohnten Lande, das sie in Besitz genommen
hatten, zu wohl, als dass sie auf die chinesischen Anträge ein-
gegangen wären. Vergeblich begab sich Tshang-kien nach
Ta-hia; er musste nach rjährigemAufenthalt {rz8-rz7) unver-
richteter Sache heimkehren und hatte auf der Riickreise noch
das Missgeschick, den Hiung-nu ein zweites Mal in die Hände
zu fallen ; erct rz6 langte er wieder in China an.

Auf diesen Mann gehen fast ausschliesslich die lehrreichen
Schilderungen von Land und Leuten zurtick, welche die chine-
sischen Historiker uns liefern 2). Sesshafte und ackerbauende

r) Noch weniger ein langer Aufenthalt <laselbst, lvie er angeuommdn zn

werden pflegt,
z) Die Schilderungensind so charakteristisch, dass sie clie empfinilliche Schwäche

der chinesischen Berichterstattung , <1ie aus ihrer Lrnfähigkeit, clie Laute fremder
Sprachen gehörig wiederzugeben, entspringende Willkiir jn ihrer geographischen
Nomenclatur (die damals noch viel schlimmer war , als in späteren Zeiten) , fast

völlig wieder gut machen; von ihnen bin ich daher in den folgenden geographi-
schen Vergleichnngen ansgegangen. Namensanklänge haben hier mehr geschaclet

als geniitzt; selbst richtige Gleichungen hat man oft aus falschen Griinden ge-

macht, wie Ta-hia : Baktrien von clel Dalien (clie nie in Baktrien gewohnt haben)
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Völker waren die von Gross-Wan (Ferghana), Ta-hia (Baktrien)
und 'Ansi (Parthien). Alle Völker von Gross-Wan bis 'An-si
hatten tiefliegeade Augen und starken Bart und Schnurrbart;
sie redeten verschiedene N{undarten, verstanden sich aber
unter einander (als Iranier, die Dialekte der Zendsprache
redeten). Auch in den Sitten war viel Aehnlichkeit; den

Frauen bezeigten sie grosse Verehrung, der Mann that seiner
Frau Alles zu Willen. Wörtlich fast so äussert sich Barde-
sanes 1) iiber die freie Stellung der F-rauen bei den Kuschan in
Baktrien zu seiner Zeit; ganz anders hielten es die Parther,
bei denen die orientalische Absperrung des Weibes auf die

Spitze getrieben ',1'urde 
2). Alle rvaren geriebene Handelsleute.

Sie wussten Seide und Lack zu bereiten, aber das Schmelzen
der Metalle war ihnen unbekannt; nachdem sie durch chine-

sische Agenten und Ueberläufer mit der letzteren Kunst be-

kannt gemacht worden waren , bezogen sie Gold und Silber
aus China und machten daraus Geräthschaften , aber keine

Goldstiicke 3). In diesem Punkte standen sie den Parthern
nach. Gross-Wan, dessen Name wahrscheinlich den Oöapvot

bei Ptolemäus a) und Varöna im Vendidad entspricht, war ein

selbständiges Reich, dessen Bevölkerung im l. Jahrh. v. Chr.

auf 3ooooo Seelen veranschlagt wurde; es waren ihm unter-

worfen 7o Städte; der König (wohl ein Einheimischer, der

nach dem Untergange der griechischen Herrschaft hier an's

Ruder gelangt war) wohnte in Kwei-shan, d. i. wohl Cho-

dschend, am Eingange des Thales von Ferghana, und verfiigte
iiber ein l{eer von 6oooo Mann, das aus I-anzenträgern, Bogen-

schiitzen und Hippotoxoten bestand. I)as Land war berlihmt
durch seine >blutschwitzenden<, angeblich von einem himm-

lischen Hengste erzeugten Rosse, um deren Erlangung die

otier Tiau-tschi: Persien von den Tadschik's (lvas erst in ganz junger Zeit etwas

Anderes als die Araber bezeichnet).

r) Vgl. Langlois, CoIl. tles historiens de I'Arm6nie. r, 84.

' z) Just. XLl, 3, r7z.
3) Sse-ma-tsien nach dem Texte bei Ritter VII, 3 S, 642'

4) Der sie VI, rl, 6 in <len siidöstlichen Winl<el von Baktrien setzt I er hat

aber die Quellgebiete des Jaxartes untl des Oxus mehrfach verwechselt.
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Chinesen Iö4-Io3 und toz-98 zwei Kriege mit Gross-Wan

gefiihrt haben, und seinen Weinbau. I)ie ein treffliches Pferde-

futter abgebende Lucerne und die Weintraube fiihrten die Chi-

nesen von dort aus bei sich ein; der Name po-tall ftir die

letztere ist ein Lehnwort, als dessen Prototyp das griechische
ptrp6 angesehen wird. Ist dies richtig, so haben die Griechen,

deren Stadt Alexandria Eschate in F'erghana lag, den Weinbau
daselbst eingefiihrt. Siidlich vom Flusse Wei (Oxus) liegt
Ta-hia, wohl ein Appellativum, etwa Zendisches dahvju, >das

Landu. Es war kein König im Lande, doch sassen in ein-

zelnen Städten Häuptlinge : also ein Zustand, sehr ähnlich dem,

welchen Alexander hier vorgefunden hatte und wie er später

wieder unter der Oberherrschaft cler Ttirken im 7' Jahrhundert
bestand. Tshang-kien schätzte die Bevölkerung auf eine Mil-

lion;' sie sind schlechte Soldaten und feige im Kampf (es

mochte sich das wohl bei der kiirzlich erfolgten Eroberung
Baktriens durch die Yue-tshi gezeigt haben), aber ausgezeich-

nete Handelsleute. Die Hauptstadt Lan-shi hatte reich assor-

tierte Bazar's. Es kann nur eine der am Bactrusflusse gelege-

nen Hauptsädte gemeint sein; denn diesen entlang nach Nor-

den fiihrte die Handelsstrasse aus Indien t) : also Baktra oder

das nach Ptolemäus 2) am linken Ufer weiter stromabwärts ge-

legene Eukratidia. In letzterem F-alle könnte in dem räthsel-

haften Namen das Appellativum "El).z1vs; stecken. Gegen

Norden folgten auf Ta-hia die grossen Yue-tshi, von diesen

westlich lag, 'An-si, gegen den Fluss Wei zu. Es war ein sehr

grosses Land, das nach jener Richtung Iooo Li 3) haben konnte ;

Ioo Städte, grössere wie kleinere, waren diesem Reiche unter-

worfen: als um ro! clie erste Karawane chinesischär Kaufleute
nach 'An-si kam, passierten sie von der C)stgrenze bis Lur

Hauptstadt des Landes, die im r. Jahrh. v. Chr. Fan-teu (d. i.

wohl Parthau) hiess, ein Dutzend ummauerte Städte, und kaum

war eine Unterbrechung von der einen bis zur anderen ; so

Plin. N. H. 6 $. 52.
VI, rr, 8 rrach codd. B. E. Pal. r.

Gegen 54o llilometer.

I)
z)

3)
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dicht wohnte clie Bevölkerung (der Weg fiihrte augenschein-
lich durch das gesegnete Chorasan). Dic Kaufleute von'An-si
besuchten zu Wagen und zu Schiff die Nachbarländer bis in
die Entfernung von einigen rooo Li. In 'An-si hattc man Silbcr-
miinzen mit dem Bilde des Königs; bei seinern Tode wurde
das Gepräge durch das des neuen Königs ersetzt r). Die
Leute dort bedienten sich um ihre Bticher zu sci-rreiben cler
Thierhaute und setzten die Schriftzeichen in horizontaler Rich-
tung 2). So unzweifelhaft die Beschreibung der Miinzen auf
die Parther geht, so wenig stimmt die so sehr hervorgehobene
kaufnrännische Betriebsamkcit zu dem von classischer Seite rre r-

bezeugten Hochmuthe des aristokratisch gegliederten Volkes,
und wir erinnern uns der fruiher mitgetheilten, allgemeinen eth-
nographischen charakteristik, in der nicht bloss dieser, sonclern
noch eine Reihe anderer Zlige auf die parther nicht passen,
in Bezug auf die Milnzen sogar ein ausclriickiicher widerspruch
vorliegt. I)ie Sache erl<lärt sich sehr einfach : die chi.esischen.
Berichte unterscheiden nicht zwischen cler herrschenden und
der beherrschten Bevölkerung und haben in erster Linie diese
letztere im Auge, die in der That eine in Sitten uncl Gebräu-
chen der von Baktrien und Ferghana ganz gleichartige war.
Da 'An-si bis an den Oxus reichte, so handelt es sich um die
Einwohner von Margiana, das rlamals den parthern gehört
haben muss. Eine spätere chincsische euelle, die sich auf die
Periode von 24-z2o n. Chr. bezieht i), gibt an, an der Ost-

r) Der jiingere chinesische Bericht des pan-ku hat statt dessen ,golclenc ,nd
silberne Nliinzen mit dem llilde cles I{önigs auf dcr einen unil der l)arste}lung
eines Menschen a'f der anderen seite( (Deguignes in tlen }Icnr' de },Acecl. z5
p 27 f-); er hat- den Bericht des sse-mat-sien d,rch eine iibel angebracrrte Re-
miniscenz an die Nliinze' der I{önige von Ilipir verdorben, wie seine Beschreibung
der letzteren bei Ritter VII, 3 S. 683 ergibt.

z) Pan-ku bei Deguignes in den NI6nr. de l,Acad. z5 p. zg, mit dern Ma_
twan-lin bei R6m*sat, Nouveaux m6ianges Asiatiques r, zr8 iibereinstimmt ; tler
Text cles Sse-ma-tsien irn Nouv. Journ. Asiat. II p. 425 scheint verclorben zu
sein.

3) Die Annalen rler späteren I{an bei I)eguignes,
r, 98 (deutsche Uebers ) und aus ihnen Ma-twanlin bei
Ianges Asiati,lues r, zr8.

v. Gu ts c h mi d , Geschichte Irans.

Geschichte der Flunnen

I{6musat, Nouveaux m6-

5
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grenze des Reiches liegc die Stadt Mo-lu. die man auch Klein-
'An-si nenne. Das ist deutlich das Mouru des Vendidad, das

heutige Merw-i-rud, in der griechischen Zeit Antiochia { övu-

öpo6, und der zweite Name 'An-si ist nichts als eine Verstiim-

melung der griechischen Benennung: wir wissen ' dass das

syrische Antiochia von den Persern Andiv genannt wurde t)'

Von da ist cler Name auf ihre parthischen Bel'rerrscher iiber-

tragen worden. Westlich von'An-si lag am Westmeere (d' h'

dem Kaspischen Meere) Tiau-tshi (Medien), ein ackerbauendes,

stark bevölkertes Land' Es bildete die Ausseniande der 'An-si;

einige Theile standen unter kleinen Häuptlingen, die den 'An-si

tributpflichtig waren. I)ie sonstige Beschreibung des Landes,

rvie sie Tshang-kien nach von ihm eingezogenen Erkundigungen

gibt, dass es ein warmes und feuchtes Land ist, rvo Reis ge-

baut rverde, passt mehr auf Mazanderan und Gilan, als auf das

Innere, und auf diese Kiistenlande werden sich auch die ge-

schilderten politischen Zustände beziehen. In der That r'val-

tete dort nicht nur der Atropatenische Kleinkönig, sondern

neben ihm wird wenigstens ein eigener I{önig von Dilem im

Jahre 65 v. Chr. ausdriicklich errvähnt'), und die Gelen unrl

Kadusier r,verden so gut wie in der Zeit der späteren Achäme-

niden uncl der ersten Sasaniden unter ihren Bergfiirsten ge-

standen haben. Es ist ein gutes zeich..irl ftir die solide Fii-

gung des von Mithridates gegriindeten Reichs, dass die Parther

es zu lvege gebracht hatten, diese schwer zrigänglichen Kiisten-

läncler in eine Art von Abhängigkeit zu bringen ' was immer

nur wenigen besonders starken iranischen Regierungen gelungen

ist. Nördlich von 'An-si lag Li-kom (Hyrkanien); die Zau-

berer 3) von hier und votr Tiau-tshi genossen eines besonderen

Rufes. Aus diesem Berichte des'lshang-l<ien erhellt deutlich,

dass die Parther den Schwerpunkt ihrer Macht damais noch

durchaus in ihrer alten Heimath hatten und die unteren sa-

r) I{amza Igfahåni I p 55 Gottrvald.

z) Plut. Pomp. 36, cler statt 'Etrupaiov vielmehr Aa)'upaitlv

ocler wenigstens hätte schreiben sollen.

3) Das scheint mir die eigentliche Beoeutung tles \Mortes zu

a Trschenspielqru, l;alcl uWahrsager< iibersetzt u'ircl'

geschrieben hat

sein, das bakl
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trapien lediglich als >Aussenlande< ansahen. Im folgenden
Jahrhunderte zogen die Chinesen Nachrichten iiber die West-
länder von der Karawanenstrasse her ein, die durch Kipin
(das Kabulthal) nach U-ghe-shan-li (Arachosien) gieng, und
diese zeigen eine wesentlich veränderte Auffassung: beide
I-änder lassen sie westlich an Tiau-tshi grenzen, dessen König
ein mächtiger Herrscher sei uncl iiber viele Krieger. verfiigd ;

die I{auptstadt liege roo Tagereisen von der östlichen Grenze
entfernt. 'An-si wird nur beiläufig erlr'ähnt; um von U-glle-
shan-li dahin zu kommen, miisse man sich erst nordwärts und
dann ostwärts rvenden. Das ist vollkommen richtig, wenn man
unter 'An-si im urspriinglichen Sinne die parthisciren lJnter-
thanen in N{argiana versteht und ihre Hauptstadt Antiochia.
Tiau-tshi aber ist jelzt unzweifelhaft das parthische Reich, weil
das damals seinen Schwerpunkt in Medien und den rvestlichen
Ländern hatte. Hiernach ist es sehr rvahrscheinlich, dass
Tiau-tshi ein Appellativum ist; es rvird, denke ich, auch hier
der in der officiellen Sprache der Achämeniden eine so grosse
Roile spielende Name fiir >Land< zu Grunde liegen, dem wir
schon einmal begegnet sind, etwa ih der altpersischen Form
dahjåus. Nomadische Völker waren nach Tshang-kien's Schil-
clerung die Grossen Yue-tshi (in Sogdiana), die Khang-kiu {am
mittlgren Jaxartes) und die Yen-tsai (in Chorasmien). Die
grossen Yue-tshi stellten zu seiner Zeit too--zoo ooo Bogen-
schiitzen in's Feld; später rechnete man deren roo ooo, denen
eine gleiche Zahl von F-amiiicn entsprach. Gleich nach cler
Einwanderung war das Lager ihres Königs nördlich vom Oxns,
auch nachdem sie Baktrien bereits erobert hatten; später zogen
sie sich ganz in dieses letztere Land und l-an-shi'wird als ihre
Hauptstadt bezeichnet; der Name >Land der grossen Yue-tshi<
verdrängte den älteren Ta-hia völlig. Bei der Eroberung
standen sie unter einem einzigen König, später aber wafen
sie in 5 Fiirstenthtimer, Hi-heu genannt, getheilt: Hi-eu-mi,
Shwang-mi, Kwei-shrvang, Hie-tun und das siidwestlich von
ihrem Lande gelegene Kau-fu. Da unter letzterem Kabul ge-
meint ist, so ist die fheilung jLinger ais der Einbruch der scy-
thischen Völker in Asien nach dem Tode des Phraates IL

5*
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Nörcllich von Ferghana und bis an clieses reichend, dagegen

von den Grosseu Yue-tshi im Siiden und dcn I{iung'nu im
Ostc'n durch eine lleihe kleiner Königreiche getrennt' nomadi-

sierten, als Tshang-kien hier durchreiste , die Khang-kiu, zu

beiden Seiten des mittleren Sir Darja; sie stellten 8o-9o ooo

Bogensclititzen in's Feld. Im Nordt'csten von ihnen sassen

damals die Yen-tsai an dem Nordmeere ohne feste Ufer, d. i. dem

Aral-See'), nördliche Nachbaren von 'An-si und (wie der Zt-
samrnenhang lehrt) östliche von l-i-kan oder I{yrkanien, also

Besitzer von Chorasmien. IJieses Nomadenvolk wird auf nur

ro ooo Bogenschiitzen veranschlagt ; doch ist möglicher Weise

die Zahl verschrieben. in späteren von den Chinesen anläss-

lich eines Feldzuges , den sie 44 v. Chr. in das Land der

I(hang-kiu unternahmen, eingezogenen Erkundigungen erscheint

die Sachlage wesentlich verändert. Von den die östliche und

stldliche Grenze der trlhang-kiu deckenden kleinen Reichen ist
jetzt nicht mehr die Rede ; sie sind unmittelbare Nachbarn so-

wohl der Hiung-nu als der Grossen Yue-tshi, obgleich die Letzte-

ren ihren Hauptsitz damals siidlicher als friiher hatten, und nicht

rnehr die Yen-tsai, sondern die Khang-kiu sind die nördlichen

Nachbarn von 'An-si. Die Yen-tsai, obgleich ein mächtiges

Volk, rvaren abhängig von Khang-kiu, und noch das nördlich

von den Yen-tsai gelegene kleine Reich Yen bezahlte einen
'lribut an die Khang-kiu in den da häufigen Mäusefellen; es

kann dieses Produkts wegen nicht stidlicher gesucht rverden

als an dem lluchadschar.Gebirge' Iierncr .'var die ZahI det

Rogenschiitzen der Khang-kiu auf tzoooo gestiegen, also etwa

in derselben Proportion, wie die der Krieger der Grossen Yue-

tshi später geringer angegeben rvird; es entsprach ihnen eine

gleicire Zahl vgn Familien, die Seelenzahl des Volkes schätzte

man auf 6oo ooo. Wie sie in den Sitten den Grossen Yue-tshi

glichcn, so auch in der Verfassting : die Khang-kiu lvaren auch

in g Fiirstenthiimer getheilt ; Oberkönig war der First von

Su-hiai, rvelcher sein Winterlagcr im Osten in der gleichnami-

. r) Wäre die betrcffencle Stelle

,124, verglichen mit Ritter VII, 3 S

viele IJypothesen erspart haben.

c'les Sse-rna-tsien im Nouv. Journ. Asiat. Il'
626. bcachtet worden, so wiircle man sich
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g€o, nach Sse-ma-tsien 1) c;stlich von Gross-Wan geiegenen,
Stadt (aiso in der Gegend des heutigen Aulie-Ata), sein Sommer-
lager viel r,veiter westlich zu Lo-yuni-ni , 7 'lagereisen zLr

Pferde entfernt von der Stadt Pi-thien, hatte. Der östliche
Theil des Landes war öfters den Hiung-nu unterworfen, und
aus dem Vorwärtsdrängen dieses tiirkischen Volkes erklärt sich
wohl, dass sorvohl die Khang-kiu, als die ihnen unterworfenen
Yen-tsai sich r'veiter nach Westen ausgebreitet haben. Die
Yen-tsai rvurden von den Chinesen jetzt auf rvenigstens roo ooo
gute Bogenschiitzen geschätzt, und sie erstreckten sich gegen
Westen bis nach Gross-Tsin (dem Römischen Reiche). I)as
passt fur diese Zeit allein auf die Aorser, auf diese aber auch
vöilig: der westliche fheil des Volkes sass zrvischen dem un-
teren Tanais und dem \\,'estufer des Kaspischen Meeres , das
Stammvolk, die sogenannten oberen Aorser, nordöstlich von
ihnen, am Nordrande des Kaspischen Meeres und bis in die
Nähe des untcren Jaxartes 

2), und unter der Regierung des
Pharnaces irn Rosporus (62-+Z) intervenierten nicht blos die
westlichen, sondern auch die oberen Aorser in den Kriegen
des Nachbarreichs ; die Ersteren sollen damals 2oo ooJ Reiter,
die Letzteren sogar noch mehr in's F'eld geschickt haben.
Da das Bosporanische Reich seit eben jenem Pharnaces in
die römische Clientel eingetreten war, so wird die chinesiche
Angabe iiber die Yen-tsai auch nach dieser Seite bestätigt,
und r,vir haben das Recht, die beiden Namen zu identificieren.
It{ach jiingeren chinesischen Quellen 3), die sich auf die ersten
nachchristlichen Jahrhunderte beziehen, hiessen die Yen-tsai,
später A-lan-na, und es ist dies eine weitere Bestätigung jener
Gleichsetzung; denn die Alanen kommen genau in denseiben
Sitzen vor, in denen vorher die Aorser err,vähnt werden, uncl
die Namen lösen sich ab: die Aorscr treten zum letzten Mal

49 n. Chr. handelnd auf a) , und der Alanen gecienkt zuerst

r) Nouv. Journ. Asiat. lI, 4;7.
z) Strab. XI. p. 5o6: Ptoi. VI, 14, Io.

3) Die Amralen d"er zweiten Han bci Deguignes, Geschichte tler llulncrr
r, 84 {deutsclre [Jebers.).

4) Tac. Ann. XII' 15 ff.
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Lucan t) ("*. 6o-6). Nachdem die von den Chinesen ge-

nannten Namen geographisch präcisiert sind, wird es möglich,

etwas Genaueres i.iber die Völker zu ermitteln, welche das Grie-
chisch-Baktrische Reich zerstört haben. Alle vier Völker-
namen, die Strabo in diesem Zusammenhange nennt, Iirhrt an-

scheinend auch Ptolemäus aus einer Quelle auf, die den Zu-

stand in der Zeit der beginnenden Invasion wiedergab: in
Scythien die Sagarauken ausserhalb der Oxischen Berge (der
Höhenzlige rechts vom Unterlaufe des Oxus), innerhalb der-

selben, schon in Sogdiana selbst, die Pasiken und, an die letz-

teren sich anschliessend, am mittleren Jaxartes die Jatier und

1'achorer 2). An einer anderen Stelle nennt er, dem Besitz-

stande der späteren Zeiten entsprechend, die Tocharer als ein
grosses Volk in Baktrien u); det Name Tochåristän haftete zu

der Zeit der ältesten arabischen Geographen an dem Lande
östlich von Balch, urn Talikan, Änderab, I3adachschan und

Pandschhir, hat aber in friiherer Zeit wohl auch das westliche

Baktrien mit umfasst. Die Sakarauken kennt die auf die geo-

graphischen Arbeiten des Agrippa (ltz v. Chr.) und Augustus

zuruckgehende Weltbeschreibung des Orosius n) am Gebirge

Parthau zwischen den l)ahern und Parthyene, aiso nicht weit
vom Thale des Atrek-Flusses, und auf eine solche Lage in
nächster Nachbarschaft der Parther rveist auch der Umstand
hin, .dass einmal ein parthischer Thronprätendent bei ihnen

Zuflucht gesucht hat. Die beiden anderen Völker werden

nicht weiter erwähnt, ausser dass uns gesagt wird, die Könige
der Thocarer seien von Asianischem Stamme gewesen 5). Die
Identität der Tocharer und der Grossen Yue-tshi unterliegt
keinem Zwei{el; man wird den doppelten Nanten am Einfach-

sten so erklären, dass der eine der eigentliche Name des

Voll<s, der andere äer der herrschenden Horde gewesen ist:
Arialogien, namentlich von ttirkischen Nomadenvölkern, gibt es

L-:
r) Pharsal. YTII, zz3.

z\ ttrl, rz, 4. 14, t4.

3) VI, rr, 6.

' 4)I,2p.zo.
5) Trogus pro|. 42.
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in Hiille und Fiille t). Daraus wiirde folgen, dass Asiani,
Asii, Jatii, Yue-tshi alles nur mehr oder weniger gliickliche
Versuche sind, den vermuthlich schwer auszusprechenden Na-
men, welchen die königliche Horde der Tocharer fiih-rte, wieder-
zugeben. Während aber die classischen Berichte zr,vei Haupt-
völker kennen, mehr östlich die Tocharer, mehr westlich die
Sakarauken, kennen die chinesischen auf dem Boden des ehe-

maligen Hellenenreichs nur ein einziges, die 1'ocharer, und
neben ihnen in Margiana die Parther. Sollen also die Ersteren
nicht Liigen gestraft werden, so bleibt nichts iibrig als anzu-

nehmen, dass vor dem Jahre lz8, in rvelches die Anwesenheit
des 1'shang-1<ien fdllt, die Uccupation eines Theils des Hellenen-
reiches durch die Sakarauken und jene Thatsache liegt, fiir
die wir ein Zeugniss des Strabo 2) besitzen, nämlich die Weg-
nahme eines Theils von Baktrien durch die Parther nach Be-

wältigung der Scythen. Wir rvissen nunmehr, dass dieses

Volk die Sakarauken, das ihnen entrissene Land Margiana war;
eine Drachme des Phraates II. mit der Aufschrift Mapynvtl x)

gibt ftir das I-etztere eine urkundliche Restätigung. f)ass den

sorgfziltigen chinesischen Rerichterstattern ein so namhaftes
Volk wie die Sakarauken unbekannt geblieben sein sollte, ist
undenkbar. Es kann nicht wohl ein anderes sein als das

mächtigste Volk in Transoxanien, die Khang-kiu, die nörd-
lichen Nachbarn der Tocharer. Sie kommen, wie das von den

Sakarauken gilt, von jenseit des Jaxartes a); sowohl die Yen-
tsai als die Khang-kiu haben zu verschiedenen Zeiten im Sii-
den an die Parther gegrenzt, die Khang-kiu aber gerade in
ier Zeit, wo dies von den Sakarauken bezeugt ist; die Yen-
tsai kommen bereits ttnter einem andern Namen, als Aorser,
bei den Classikern vor; endlich erwähnte Trogus (der bald

r) Es geniige hier an den Doppelnamen der Tiirken und Osmanen zu erinnern

uncl, was noch schlagender ist, an den Volksnamen Kuschan, rler eigeritlich Narne

iler Horde ist, die später bei tlen Grossen Yue-tschi zur Herrschaft gelangt.

z) XI. p. 5t5.

3) Percy Gardner, The Parthian coinage p. 33.

4) Ma-twan-lin bei A. R6musat, Nouv. m6lr Asiat' r, zz7 ; Klaproth, Ma-

gasin Asiatique p. ro6.
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nach dem Jahre z v. Chr. geschrieben hat) :lls eines der letz-ten
Ereignisse der scythischen Geschichte den Untergang der Sa-
rauken t), und damit stimmt es völlig, dass nach dem Jahre
rr v. Chr., in rvelchem der König von Khang-kiu eine Gesandt-
schaft nach China schickte 2), der Verkehr zwischen beiden
Ländern r,'öllig abgebrochen rvurde und clie Khang-kiu in clen

chinesischen Annalen nicht mehr erwähnt rverden, u,ährend die
Aorser noch lange nachher genannt rverden. Khang-kiu ist
vermuthlich ursprtinglich nicht Volksname, sondern Landes-
name und identisch mit Kairgha, im Khorda-Avesta t), Gang-
diz bei F-irdausi'). Die Pasianer oder Pasiken endlich diirften
nicht verschieden sein von den in der älteren parthischen Ge-

schichte als namhaftes unter den Nomadenvölkern wiederholt
genannten Apasiaken; die Sakarauken rverden sie unterworfen
und auf ihrem Eroberungszuge mit fortgerissen haben, wie das

die Mongolen mit zahlreichen ttirkischen Stämmen gemacht
haben. Die Eroberung von Baktrien muss, da der Krieg mit
den Parthern und die Festsetzung der Letzteren in Margiana
dazwischen liegen, schon eine längere F'rist vor dem Jahre
tz8 erfolgt sein, r,vahrscheinlich sehr bald nach dem trehl-
schlagen der ietzten von den Griechen des Ostens in das

Unternehmen des Demetrius II gesetzten Hoffnung. Dies
empfiehlt sich auch lvegen eines negativen Zeugnisses des

Tshang-kien, das kaum minder werthvoll ist als seine viele
positive Belehrung, nämlich das F'ehlen aller und jeder Kunde
von einem Unterschiede zu'ischen den herrschenden Hellenen
und der beherschten iranischen Bevölkerung. Doch geniigt
der Zeitabstand allein nicht, um dieses Schu'eigen zu erklären;
wir r,verden in ihm vielmehr den Reweis sehen miissen, dass
das hellenische lllement numerisch sehr abgenommen hatte,
sich wohl auch, r,vie wir das in anderen hellenistischen Reichen

r) Trogus pro7. 42.
z) Deguignes, Geschicl.rte rler I{unnen, Geneaiogisch-chronologische Einleitung

S. 3+; P. Hyacinth bei Ritter VII, 3 S. 659.

3) Avesta, iibers von Spicgel IIl, 5r.

4) l.e livre rles rois, trad. par \4ohl lll, z7z.
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beobachten können , mehr und mehr orientalisiert hatte , so
dass es dem frernden Reobachter wenig in die Augen fiel.

Quellen u nd Flilfsrnittel fiir die maceclonische pe-
ri o de. Die Nachrichten iiber Alexancler zerfejien in zwei Classen:
aus oflficiellen, macedonischen Quellen, besonclers den Werken des
I(önigs Ptolemäus und des Aristobul von Cassandrea, schöpften Ar-
rian und im (]anzen genommen auch Plutarch ihre Darstellungen.
Aus einer nicht officielign , von einem Griechen Klitarch fiir ein
griechisches Publicum geschriebenen Geschichte liegt bei Diodor ein
treuer Auszus vor; dieselbe Queile lag einem späteren Werke, welches
Curtius und Justin oder vielmehl Pompejus Trogus benutzt haben,
zu Grunde, aber ergänzt durch Ausziige aus einem Werke der erstelt
Classe und aus einem zrveiten, dem Alexander sehr feindlichen, das
einen verdächtigen Charakter trug und von absichtlichen Erfin-
dungen nicht frei lvar. Von den Neueren hat Droysen seine Dar-
stellung ausschliesslich auf clie elste Classe basiert, rvie sie denn fiir
atles Militarischö und Geographische allein zu gebraucl.ren ist. Grote
hat zu seiner Darstellung auch die zweite Classe herangezogen, und
sie kann in der That trotz ihrer romantischen, rhetorischenFarbung
und der vielfach zu Tage tretenden Unkritik schon darum nicht
entbehrt werden, weil sie unbefangen ist: eine Menge Dinge, welche
die officiell gefärbte erste Ciasse kaum streift oder ganz iibergeht,
erlahren wir nur aus der zweiten, und so wenig massgebend ihre
schwankende Beurtheilung Aiexander's ftir uns sein kann, an Mate-
rial fiir die Beurtheilung ist sie ungleich reicher als die andere. Die
Aufgabe des Historikers ist also hier tlieselbe wie die eines Philo-
logen , dem znr Herstelluns cles 'fextes eines Schriftstellers zwei
Handschriftenclassen zur Verfiigung stehen, eine gute und eine in-
terpolierte, die jedoch von der anderen unabhär.rgig ist. Es gilt da,
erst das Archetypum der letzteren in möglichster Reinheit wieder
herzustelien und dann mit Heranziehung desselben, jedoch unter
Zugrundelegung der ersten Classe, den Text des Autor's - in un-
serem Falle also die wahre Geschichte 

- 
zu constituieren.

Fiii die Geschichte der nächsten Nachfolger Alexander's sind
I)iodor, der in einem Auszug des Photius erhaltene Arrian und Plu-
tarch in den Biographien des Eumenes und I)emetrius, die alle aus

dem trefflichen Geschichtschreiber Hieronymus von Kardia geschöpft
haben, unsere besten Fiihrer; neben ihnen kommt Trogus oder
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Justin, der geringwerthige Quellen in mangelhafter weise benutzt

hat, kaum in Betracht. voh neueren Bearbeitern ist vor Allem

Droysen zu nennen; neben ihm wird (irote, der die Dinge weniger

vom macedonischen standpunkte aus beurtheilt, mit Nutzen heran-

gezogen werden können, nur schenkt er, dem Plane seines Werkes

g.tnxt, seine Hauptaufmerksamkeit den Angelegenheiten des We-

,t"rrr. Fiir den Zeitratm von 3or-22o ist jede zusammenhängende

Darstellung aus dem Alterthum verloren; denn Justin, der eine solche

zu geben prätendiert , zäh\t hier noch weniger mit als flir die vor-

tergugutg".re Zeit. Das zerstreute Material findet man am Besten

,ori*ä"ig"stellt u'd zu einem historischen Gesammtbilde vera-r-

beitet in Droyr"n. Geschichte cles Hellenismus' Yon zzo an haben

wir das treffliche werk des Polybius, anfangs vollständig, später

wenigstens in grösseren Ausziigen' Aus neueret Zett liegen zwar

einre'i,.e brauchbale Specialgeschichten vor, aber eine Gesammtdar'-

stellung der letzten zeiten der macedonischen Herrschaft liber

Asien, äie auch nur den bescheidensten Anspriichen geniiete, fehlt bis

jetzt völlig.



IL Arsacidische Periode.

Phraates II'), d"r seinem Vater Mithridates I r3ti v.
Chr. auf dern parthischen'I-hrone folgte, fiihrte das von diesem
angefangene Werk fort: er \,var es, der den scythischen Erobe-
rern von Baktrien Margiana entriss, und rvir haben noch Miin-
zen, deren Aufschriften 2) an diesen treldzug erinnern. Aber
noch war ein letzter Versuch abzuwehren, die Seleucidenmacht
im Osten rvieder herzustellen. Es war der gelahriichste von
allen, unternommen von einem der tiichtigsten Könige jenes
Geschlechts. Es war Antiochus VII gelungen, den Btirger-
kriegen in Syrien ein Ende zu machen, die königliche Macht
wieder aufzurichten, ja sogar Jerusalem einzunehmen und die
schon als unabhängig anerkannten Juden soweit wieder zu
unterwerfen, dass sie ihm Heeresfolge leisten mussten. Im
Jahre I3o zog er mit einem Heere von 3oo ooo Mann, von
denen aber nur 8o ooo Combattanten, die Uebrigen 'lross rva-
ren, gegen die Parther; wie friiher seinem Bruder, so fielen
jetzt ihm viele orientalische Kleinkönige zu , anf denen das
parthische Joch schwer lastete. In drei Schlachten, deren erste
iiber den parthischen Feldherrn Indates am l-ycus (dem
grossen Zab) gewonnen wurde , blieb er Sieger; Babylon, in
der F'olge auch Ekbatana öffneten ihm die Thore; alle erst
kiirzlich unterworfenen Völl<er fielen von den Parthern ab, und
diese sahen sich mit einem Male wieder auf ihre urspriinglichen

r) Auf den Miinzen Arsaces Theopator Euergetes Epiphanes Philhetlen.
z\ Mapycuvtl, 'Ipalcavtl (eine anderweitig nicht bekannte Landschaft) und. .. . ,

To?ou 1td,x,a,6q4re0a, worin mir der Name der Prägstätte und incorrect ausge-
driicktes >im Felde< zu slecken scheint; vgl. Percy Gardner, The Parthian coi.
nage p. 33.
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Grenzen beschränkt. Der Syrerkönig bezog Winterquartiere
in Medien; die grosse Zahl seines Heeres nöthigte ihn, das-

selbe iiber einen weiten Raum zu vertheilen. Als der Schnee

zu schmelzen begann, sendete Phraates II eine Botschaft an

Antiochus, unter welchen Bedingungen er Frieden erlangen
könnte: er forderte lrreilassung seines Bruders Demetrius, Ab-
tretung sämmtiicher eroberten Gebiete und Tributzahlung da-

fiir, dass das parthische Stammland ihm belassen rviirde. Ehe
der Partherkönig sich solchen Bedingungen fiigte , zog er es

vor, das Kriegsgltick noch einmal zu versuchen; zuvor aber

erfiillte er eine Forderung des Antiochus in einer lVeise, wie
dieser es sicher nicht gewiinscht hatte : er entliess den De-
metrius nach Syrien, um seinem Bruder einen Feind im Riicken
zu erwecken. Die Zuchtlosigkeit des syrischen Heeres ge-

reichte dern Antiochus zum Verderben; der frevelhafte Ueber-
puth der Soldaten gegen ihre Quartiergeber, dazu die Truppen-
aushebungen, die in den Städten vorgenommen rvurden, riefen
eine steigende Erbitterung hervor; die Meder verständigten
sich unter der l{and wieder mit den Parthern, und an Einem
Tage wurden sämrntliche tiber die einzelnen Städte vertheilten
I-Ieeresabtheilungen der Syrer gleichzeitig tiberfallen. Auf dem

Marsche , um der zunächst bedrohten Abtheilung Hilfe zr
bringen, stiess er auf den Partherkönig, der mit einer Ueber-
macht von t2o ooo Mann herannahte. Gegen den Rath seiner

Officiere, durch schleunigen Rticl<zug in das nahe Gebirgsland
sich dem Zusammenstosse mit der iiberlegenen parthischen
Reiterei zu entziehen, nahm er an einer Stelle, wo sein Heer
sich nicht recht entfalten konnte I), die Schlacht an. Die
durch Schwelgerei verweichlichten 2) Syrer entsprachen nur in
geringem Masse dem Beispiele von Tapferkeit, das ihnen ihr
König gab ; sein F'eldherr Athenäus (derselbe, dem auch die
Hauptschuld an dem in den Quartieren veriibten Unfug bei-
gemessen rvurde) ergriff zuerst die Flucht, in die bald das

r) 'loco ängusto' Porphyr. ap. Eus, Chrort. Arm. I
z) Die Solclaten trieben clen Uebermuth so weit ,

goldenen und silbernen Zwecken beschlugen.

p. 35o (Aucher.).
dass sie ihre Stiefelll mit
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ganze Heer verlvickelt wurde. Die Schlacht endigte mit dessen
völliger Aufreibung; König Antiochus rettete sich verwundet
aus dem Kampfe und stiirzte sich \ron einem l-elsen herab,
um den F'einden nicht iebendig in die I-Iände zu fallen. Diese
Katastrophe, die dem Partherreiche fi-ir immer Ruhe vor den

Syrern verschaffte, erfoigte etwa im Februar rzg t). Phraates II
liess die Leiche des Antiochus ehrenvoll bestatten und schickte
sie später in einem silbernen Sarge nach Syrien; die tramilie
desselben, die in seine Hände gefaller, *'ar, hielt er königlich,
heirathete eine der beiden Töchter 'und entliess den ältesten

Sohn, Seleucus, nach Syrien, um dort als König aufzutreten
und eigenen späteren Piänen auf dieses Land zu dienen ; denn

ein unmittelbar nach dem Siege von ihm gegebener Befehl, dem

eben erst entlassenen Demetrius nachzusetzen und ihn u'ieder
zuriickzubringen, \Ä/ar zu spät gekommeh. Eine von Osten
kommende Gefahr lenkte jedoch die Aufmerksamkeit des Kö-
nigs von den westlichen Angelegenheiten ab. In seiner Be-

drängniss hatte er die Scythen 2) geworben, ihm gegen An-
tiochus l7ilfe zu leisten; da sie erst nach der F)ntscheidung
eintrafen, verrveigerte er ihnen den ausbedungenen Lohn. Die
Folge war, dass sie das parthische Gebiet zu verwiisten be-

gannen. L,he er gegen sie zog, setzte Phraates II seinen

Liebling Euhemerus, einen l{yrkanier 3), zu seinem Stellver-
treter ein, der gegen die Staaten, die es im letzten Kriege mit
Antiochus gehalten hatten, scharf vorgieng: er bekriegte die

Mesener und ',viithete gegen die Bewohner von Babylon und
Seleucia mit der äussersten Grausamkeit. Der Krieg gegen

die Scythen nahm cine unglticliliche Wcndung ; diese i.rbcr"

r) Dies folgt tiaraus, dess Livius, wie Oros. V, Io p.3ro uncl Obsetl. c1e

proclig. z8 lehren, den Feldzug in das Consularjahr I3o gesetzt hat, und es stinnt
damit völlig, dass Antiochus r3,8 tiönig rvurde uncl 9 Jahre regierte; clie Olym-

piadenangaben cles Porphyrius sintl crst clurch Rcchnung aus tlen Regierungsjairrcn

gefunden un.l hairen nicht clen Werth, den tran ihneu oft beimisst.

z) Da Just. XLII, z, r'-z ciie Tocharer von ihnen sichtlich unterscheiclet, so

miissen die Sakarauken getneint sein,

3) Als ein Vehrkåna eigenthiimliches Laster kornmt die Iinabenliebe vor im

Vendidad (i, 64 nbers. von Spiegel).
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schwemmten das ganze Partherreich uncl drangen, was seit
loo Jahren nicht vorgekommen war, verheerend bis Mesopo-
tamien vor r). In einer entscheidenden Schlacht giengen die
ehernaligen Soldaten des Antiochus , die Phraates bei ihm
Dienste zu nehmen genöthigt und iir der F'.olge hochmiithig
und grausam behandelt hatte, zu den Scythen tiber; das par-
thische Heer ward bis zur Vernichtung geschlagen, und Phraates
selbst fiel in der Schlacht. Dies geschah friihestens rz8, wahr.
scheinlich aber erst etwas später ,).

Als König folgte Artabanus3,l l, der dritte Sohn des
Phriapatius, ein bereits bejahrter Mann. Die Scythen - sagt
unsere Hauptqr-relle - begniigten sich damit gesiegt zu haben
und kehrten nach Verheerung des Partherreichs in ihre Ifei-
math zuriick. Eine Reihe von Thatsachen lehrt jedoch, dass
die Dinge lange .nicht so glatt verlaufen sind, als es hiernach
scheinen könnte. Erstens musste der Nachfolger des ungliick-
lichen Phraates den Scythen Tribut zahlen a). Ferner muss
damals der siidliche Theil von I)rangiana dauernd von scythi-
schen Stämmen besetzt worden sein und clen Namen erhalten
haben, den es noch heute fiihrt, Sakastane ocler Sistan; es

erscheint unter diesem Nanen schon bei dem um Chr. Geb.
schreibenden Isidor von Charax, \tr,as eine langjährige vorher-
gegangene Occupation voraussetzt. Endlich lehren uns die
Miinzen verschiedene Arsaciden liennen, die nur Gegenkönigc
des Artabanus I und seines Sohnes Mithridates lI gewesen
sein können. ' Ihre prunkhaften Titei mögen vereinzelten Er-
folgen iiber die scythischen Unterdriicker ihren Ursprung ver-
danken, stehen aber in grellem Contraste zu der trostlosen
Lage cles Reichs. Der eine, ein jugendlicher Mann .,,on etu,a
zo Jahren, nennt sich Arsaces Nikephoros u), det andere, Ar-

r) Jo. Antioch. fr. 66, z bei Miiller IV, 56r.
z) Als nämiich cler Sarg rnit den Gebejnen cles Antiochns'nach Syrien ge-

schickt wurtle, regierte bereits Alexan<ler lI (Just, XXXIX, r, 6), cter erst rz8 Ilönig
wurcle.

3) Auf den Nliinzen Arsaces Theopltor Nikator,
4) Jo. Antioch. tr. 66, z,

5) Diesen Arsaces för Euhemerus zu haltcn, fehlt aller nnd jeder Gruncl.
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saces Euergetes Dikaios Philhellen r), nimmt den Titel >König

cler Königeu wieder auf, den seit Mithridates I Keiner mehr

geftihrt hatte, und ist, da er sich zuerst rrnter allen Parther-

königen mit dem dem baktrischen Heliokies entlehnten Bei-

namen uDer Gerechte< nennt, vielleicht mit den Scythen zu-

gleich aus den ehedem von Heliokles beherrschten Ländern

gekommen. trndlich benutzten, wie es scheint, die zur Ver-

zweiflung getriebenen Seleucener die Gelegenheit, um sich

gegen den Tyrann'en Euhemerus zu erheben, der in ihre Hände

fiel und von ihnen unter Martern getödtet u'urde 2). Einer Ge-

sandtschaft, die an den Partherkönig abgieng, um rvegen des

Vorgefallenen um Gnade zu bitten, drohte Artabanus, er rverde

allen Seleucenern die Augen ausstechen lassen. Sein Tod ver-

hinderte ohne Zweifel, dass die Drohung verwirklicht lvurde :

er bekriegte die Tocharer, empfieng eine Wunde in den Arm
und starb an dieser uach einer ganz kurzen Regierung.

Sein Sohn undNachfolger Mithri d ate s II der Gro sse 3)

wurde der Wiederhersteller des Rei'chs. Die Zeit seiner

Thronbesteigung lässt sich ungefdhr daraus bestimmen, dass

das Jahr r23 v. Chr. auf einer Miinze seines Gegenkönigs Ar-

saces Nikephoros steht. Er fiihrte, lautet der summarische

Bericht tiber seine Regierung, viele Kriege mit den Nachbarn

mit grosser Tapferkeit und fugte viele Völker dem Parther-

reiche hinzu; auch mit den Scythen kämpfte er einige Mal

gliicklich und rächte die von seinetn Vorgänger erlittene

Schmach. Es wird sich im Wesentlichen um die \Äriederge-

winnung des Verlorenen gehandelt haben. Im Osten hat sich

der ]lesitzstand des Reichs damals nicht verändert: die her-

kömmliche Meinung, dass das Auftauchen parthischer Namen

unter den Beherrschern der Indoscythen im Kophenthale mit

clen Ifroberungen des Mithridates II in Verbindung stehe, wird

r) Vgl. Percy Gardner p. 30 f., rler diese Miinzen mit Recht clem Mithri-

ciates I abspricht unrl sie nach seinem Tocle während einer Zwischenherrschaft

geprögt sein lässt.

z) Dass in åv[ou bei Diod. exc' Vat. p. Io7 EÖ1påpoD steckt, ist nicht wohl

zu bez-weifeln.

3) Auf den Miinzen Arsaces Theos Euergetes Epiphanes Philhcllen'
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dadurch widerlegt, dass das viel weiter westlich liegende u-
ghe-schan-li (Kandahar) noch in der Mittc des r. Jahrh. v. Chr.
von den chinesen als selbstständiges Ileich erw:ihnt wr'rd.
Wohl aber ist Mithridafes allem Anscheine nach derjenige ge_
wesen, der, r,vo nicht Mesopotamien zuerst erobcrt, doch den
Euphrat definitiv zur Grenze des Reichs gegen Westen ge-
macht hat. Gegen das Ende seiner ltegierung u.ar das Reich
wieder so weit erstarkt, dass Mithridates es wagen konnte,
sich in die Angelegenheiten Gross-Armeniens einzumischen.
Nach einem friiheren Kriege hatte der König des Landes den
Parthern seinen Sohn f igranes II als Geisel stellen mtissen ;
dieses nahm sich in der F'olge der partherkönig gegen König
Artoasdes I (wahrscheinlich den Bruder des Tigranes) an und
setzte ihn 94 v. Chr. mit Waffengewalt auf den Thron seiner
Väter; zum Entgelt musste der neue König den parthern 

7o
armenische Thäler abtreten. Ais Herr von Mesopotamien trat
Mithridates II zuerst von allen Arsaciden in Beziehungen zu
Rom. Er schickte, da Suila als proprätor von Cilicien im
Jahre 9z nach Cappadocien kam, einen Gesanclten an ihn, um
sich um die F-reundschaft und Bundesgenossenschaft des rö-
mischen volks zu bewerben; bei der Zusammenkunft, die am
Euphrat in Gegenrvart des cappadocischen I(önigs Ariobar_
zanes erfolgte, nahm sich Sulla den Ehrenpiatz, 

'vofiir.der Ge-
sandte, der die Wiircle des grossen I(önigs nicht zu wahren
verstanden hattc, heimgekehrt mit dem Tode biisste. Wahr_
scheinlich verfolgte Mithridates bei dieser Gesandtschaft den
Zweck, sich der Römer wegen seiner pläne auf Syrien zu ver-
sichern. Denn gerade um diese Zeit fiihrten die parther Krieg
mit der Königin Laodice, die in Komrnagene oder der Nach-
barschaft regierte t); . ihr Vetter Antiochus X stand ihr bei

r) Jos. A. J. XIII, 13, 4, s'o der besre cor1. I-ugd. Bat. ri1 rö,- laicxilvöv
Bac'")'|oory hat, rler Vulgattext abcr dararrs eine Königin von Gireacr rnacht. Ich
zweifle nicht, dr-ss es die Laodice ,'I'hea 

philacielphos, Tochter tles syrischen Iiö-
nigs Antiochus vIII ist, i' cler Mommsen (Mittheil'ngen tles archäor. Instituts in
Athen r, 3z) die Stamnutter cler späteren Könige von Iiommagene nachgewiesen
hat, wage aber nicht cliesen Namcn selbst hcrzustellen, sondcrn vermuthe eher
den eincr benachbli ten Oertlichlieit, etwa Ka).).cvr.:,,1vöv.
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fiel aber im Kampfe gegen die Parther. Als wenige Jahre
später der in Damascus regierende Demetrius III seinen Bru-
der Philippus in Beröa belagerte, rief dessen Verbiindeter
Strato, der Tyrann von Beröa, Azizus, den Phylarchen der
Araber , und Mithridates Sinaces, den parthischen Statthalter
von Mesopotamien, zu Hilfe. Die kamen mit iiberlegener
Macht, entsetzten Beröa und nöthigten den Demetrius rnit
seinem ganzen Heere zur Uebergabe (88) ; der parthische Statt-
halter schickte ihn hinauf zum König Mithridates , an dessen

Hofe er bis an seinen Tod blieb. Es war bereits der dritte
Seleucide, dem dieses Loos widerfuhr ; denn auch sein Mutter-
bruder Seleucus war, als er sich in Syrien gegen Demetrius II
nicht länger halten konnte, im Jahre t28 an den Hof des

Phraates II zuriickgekehrt. Unmittelbar darauf scheint Mithri-
dates der Grosse gestorben zu sein; nichts berechtigt uns dazu,

seine ruhmvolle ltegierung weit tiber das gewöhnliche Mass

hinaus auszudehnen, so dass der plötzlich eintretende Zusammen-

bruch noch während derselben erfolgt sein miisste.

Ihm folgte Artabanus II 1); nach diesem aber nahm

ein Nichtparther, Tigranes von Armenien, den Titel König der

Könige an und schwächte die Macht der Parther wie kein

Zweiter. Als er im Jahre 86 in einem Theile Syriens als

König anerkannt wurde, machte man ftir die getroffene Wahl
noch seine Bundesgenossenschaft mit den Parthe rn gel-

r) Der Abschnitt ,Successores deinrle eius Artabanus et Tigranes cognomine

Deus a quo subacta est Media et Mesopotamia ; tlictusque in excessu Arabiae situs<

bei Trogus proi. 4r, der in Folge einer allgemcin angenommenen, aber paläo-

graphisch wie geschichtlich gleich ungliicklichen Verrnuthung Vaillant's auf Mi-

thridates I von Parthien bezogen wird, geht wirklich auf den bekannten Tigranes,

auf den alles hier Ausgesagte zntrifft, kann aber im 4t. Buche nicht gestanden

haben, sonclern gehört in prol. 42, wo er hinter den Worteu ,origines Ärrneniorum

et situsn wegen des Flomoioteleuton im Archetypus ausgefallen, am Rande nach-

getragen und dann an unrichtiger Stelle eingesetzt rvordett war. Artabanus war

also der Nachfolger des Mithridates II; ihm sind wohl die N{iinzen eines Arsaces

Euergetes Epiphanes Philhellen mit verwildertem Porträt und von schlechtem Me-

tall zu geben, die Percy Gardner p. 38 entrveder fiir die spätesten Prägungen des

Mithridates II aus einer zeit der verwirrung oder fiir die irgend eines usurpators

erklärt.

v, G u ts ch mi d, Geschichte Irans. 6
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tendr); es dauerte aber nicht lange, so kamen die Parther durch
Biirgerkriege und Kriege mit den Nachban'ölkern so herunter,
dass sie den Armeniern nicht mehr gewachsen rvaren 2).

Nur iiber den letzten Act dieser Wirren sind wir noth-
dilrftig unterrichtet: 77 kehrte der Arsacide Sinatruces 3)

im Alter von 8o Jahren aus dem Lande der Sakarauken zu-

riick, um König zu werden, und regierte 7 Jahre. Schwerlich
aber ist das die einzige Usurpation in dieser Zeit gewesen ;

das Schweigen der Mtinzen beweist nicht sowohl das Gegen-

theil, als es vieimehr eine Ungliicksperiode verräth, in der die
Miinze ihre Thätigkeit ganz einstellte, wovon gerade die par-
thische Numismatik mehr als ein Beispiel bietet. Tigranes

eroberte Medien, worunter zunächst das schon von seinen Vor-
fahren vielfach geschmälerte Atropatenische zu verstehen ist;
aber er drang auch in das den Parthern gehörende Gross-

medien ein und zerstörte Adrapanan, das Schloss der in Ba-

tana (d. i. Ekbatana) Sitzenden, etwa ro Kiiometer westlich
von der letzteren Stadt a). Unter denen von Ekbatana lässt

sich nur die Linie der Arsaciden verstehen, die es zu ihrer
Residenz gemacht hatte: noch Mithridates I wohnte in Hyr-
kanien, aber bereits Phraates II in Medien 5), und hier blieb
der Reichssitz bis auf Mithridates lll. Die 7o Thäler, die Ti-
granes einst als Preis fiir seine llinsetzung den Parthern hatte
abtreten mtssen, wurden ihnen jetzt wieder entrissen; auch in
die Gegend um Ninive und-Arbela trug Tigranes Verwiistung;
er erzwang die Abtretung des bis dahin unter parthischer Clientel
stehenden Adiabenischen Reichs, nicht minder iVlesopotamiens

mit dem festen Nisibis. Den letzten dieser Kriege hatte Ti-
granes mit Sinatruces zu ftihren 6); wahrscheinlich dauerte er

noch im Jahre 73 fort, als Mithridates Eupator von Poiitus

r) Just. XL, t, 3.
z) Plut. Lucull. 36.

3) Airf den Miinzen

4) Isid. Charac. $.

5) Dies ergibt sich

6) Sallust. Hist. lV

Arsaces Autokrator Philopator Epiphanes Philhellen.

6 lrei Miiller, Ceogr. Gr. rnin, r, z5o.

aus Diod. exc. Vales. p. 6o3.

fr. 19 $. 3 (Kritz.).
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einen Hilferuf an beide Könige zugleich ergehen liess r), <1er
jedoch erfolglos blieb.

Dem Sinatruces folgte sein Sohn P h r a at e s III, nach
zwei von den Historikern des 3. Mithridatischen Kriegs 2) erst
kurz vor der Ankunft des Pompejus, nach einem dritten 3) kurz
vor der Ankunft des Lucullus im Jahre /o, und dieses Datum
ist vorzuziehen, da es von einem unabhangigen Chronographen a)

bestätigt wird. Auch der neue König 5) blieb taub eegen ein
zweites Hilfsgesuch, welches Tigranes und Mithridates 69 ver-
eint an ihn richteten, obgleich ihm von armenischer Seite als
Preis der Waffenhilfe gegen Rom Mesopotamien, Adiabenc
unci die Grossen Thäler, also sämmtliche auf Kosten der Par-
ther gemachten Eroberungen, abgetreten wurden; vielmehr
schloss er, als Lucullus auf die Kunde hiervon ebenfalls einen
Unterhändler an ihn scirickte, in seinern Hasse gegen Tigranes
ein Biindniss mit den Römern ab und u.urde erst kopfscheu,
als angeblich zur Ratificierung des Btindnisses der kriegskun-
dige Sestilius an ihn geschickt u.urde, der dern Könige mehr
Späher, als Gesandter zu, sein schien. Schliesslich hielt er es

fiir das Gerathenste, neutral zu bleiben. Noch vor seinem
E,intreffen auf <iem Kriegsschauplatze schloss Pornpejus mit
Phraates III unter den gleichen I3edingungen, die ihm die ver-
biindeten Könige boten, ein Biindniss ab und ermunterte ihn
zu einem Einfali in Armenien. Dazu bot sich gerade damals
die giinstigste Gelegenheit, indem Tigranes der Jungere , der
Sohn und Mitl<önig des ältercn Tigranes, sich mit dem .Vater
entzweite und zu den Parthern floh. Phraates nahm ihn wohl
auf, verrnählte ihn mit einer seiner Töchter und unternahm,

r) Memmon. bei Phot. cod. zz4 p. 234b z7 Bekker.
z) Appian, Mithrid. ro4 und Cass. Dio XXXVI, 45.

3) Memmon ib. corl. 224 p. 23ga I3 Bekker.

4) Phlegon bei Phot. cod. 97 p. 84a 15 Bekker.

5) Phraates III, König der Iiönige, Arsaces Dikaios Epiphanes Theos
Eupator Philhellen, rlessen Miinzen Percy Gardner p. 39 tlem X{ithridates III zu-

schr'eibt; aber seine Griincle sind ohne Gewicht gegeniiber rlen ausdriicklichen
Zeugnissen, dass Phraates den 'litel l(önig der I{önige ([.lut. Pomp. 38 ; Cass.

Dio XXXVII, 6) uncl den lleinamen 'Iheos (Phlegon I. c.) gefiilrrt lat.
6*
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von ihm geftihrt, einen Iieldzug nach Armenien (66t. Der
alte Tigranes floh in die Gebirge, die Parther drangen bis
Artaxata vor und begann<in die Belagerung der Stadt; da sich
dieselbe jedoch in die Länge zog, so kehrte Phraates heim,
einen Theil seines Heeres bei dem jungen Tigranes lasscnd.
Dieser \4'ar jedoch allein dem Vater nicht gewachsen , erlitt
eine völlige Niederlage und floh zum Pompejus, der sich eben
anschickte in Armenien einzudringen. Diesem unterwarf sich
der alte Tigranes nunmehr auf Gnade und Ungnade, erhielt
iiber Erwarten glimpfliche Bedingungen, und Pompejus gab
ihm den Sohn ohne Weiteres preis , der unter nichtigen Vor-
wänden in Fesseln geworfen wurde. Phraates, der inzwischen
die ehemals parthischen, von den Römern ihm zugestandenen
Gebiete besetzt hatte und in Korduene t) eingefallen war,
schickte Gesandte an Pompejus, um sich fiir seinen Schwieger-
sohn zu verwenden (65). Da dieser aber der parthischen
Bundesgenossenschaft nicht mehr bedurfte, schlug er die llitte
rund ab, verlangte dagegen die Räumung von Korduene ais
einer dem Tigranes gehörenden Landschaft und schrieb des-
halb, da die Gesandten dariiber keine Instructionen hatten, an
den König, wartete aber die Antwort nicht ab, sondern liess
auf der Stelle die Parther durch Afranius aus Korduene hinaus-
werfen und dieses dem Tigranes iibergeben ; die Parther liessen
es auf einen Kampf nicht ankommen, rvurden aber nach einer
Nachricht noch bis in die Arbeiitis hinein verfolgt 2). Un-
mittelbar darauf zog der Untergebene des Pompejus durch
Mesopotamien nach Syrien, obgleich das erstere Land durch
den Vertrag ausdrticklich als parthisches Besitzthum anerkannt
worden war. In dem Briefe des Pompejus war der vorher
nicht beanstandete Titel )König der Könige< in der Aufschrift

I) Beth-Kardu, heut zu Tage Dscheziret-Ibn Omar und das benachbarte Ge-
biet links vom Tigris,

z) Aus dieser Expcdition ist bei Oros. VI, 4 p. 38o, wie cler Zusammenhang
der aufgezählten Begebenhciten 1ehrt, cler Ztg geworden, auf dem Pompejus am

5o. 'lage bis nach Ekbatana, der }lauptstaclt des parthischen Reichs, gelangt seinr
soll, wohl nicht durch schmeichlerische Entstellung eines älteren Historikers, son-
dern durch irgencl eine Confusion des Orosius.
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dem Phraates verweigert. Es geschah dies ohne Zweifel aus

Riicksicht auf Tigranes, der der einzige König der Könige zu

sein beanspruchte und als solcher wahrscheinlich von den

schwachen Vcirgängern des Phraates wirklich anerkannt worden
war. Von den 4 Königen, deren Dienste die Berechtigung
des stolzen Titels vor aller Welt begriindeten, sind 3 uns be-

kannt, die von Atropatene, Adiabene und Korduene, der 4.

diirfte der von Orrhoene gewesen sein : lauter Länder, die bis

dahin zur parthischen Clientel gehört hatten; als daher Phraa-

tes alles Verlorene und speziell gerade diese kleinen Reiche

wieder an das Partherreich zurtickgebracht hatte , nahm er -

jetzt, wie seine Miinzen lehren, den zuletzt von Mithridates I

geftihrten Titel König der Könige an, fiir welchen Tigranes

den Rechtsboden eingebiisst hatte. Phraates begniigte sich

trotz der Herausforderung zunächst damit, von Pompejus durch

eine neue Gesandtschaft die Respectierung der vertragsmässig

gewährleisteten Euphratgrenze zu verlangen, erhielt aber wieder

eine insolente Antr,vort. Jedoch im Friihling des Jahres 614,

als Pompejus in Syrien war, zog er von Neuem gegen Tigranes

zu Felde r) und brachte ihm eine Niederlage bei. Dieser rief
vergeblich den Pompejus zu Hilfe ; Letzteter erklärte, zu einem

Partherkriege weder ermächtigt zu sein noch, so lange Mithri-
dates noch unter Waffen stehe, die Verantwortung fiir einen

solchen tibernehmen zu können, sendete aber, als auch Phraates

durch Gesandte auf ihn einzuwirken suchte, drei Männer ab,

den Streit um das von beiden Königen beanspruchte Gebiet

(allem Anschein nach Korduene) zu entscheiden. Tigranes und

Phraates waren einsichtig genug, das Schiedsgericht anzuneh-

men und den Krieg zu beendigen. Es war römischer Seits

mehr als zu viel geschehen, um die Parther at teizen, und zu

wenig, um ihnen Respect einzuflössen. Noch aber waren die

r) Cass. Dio hatXXXVlI, 6 auseineranderen Quelle als tler XXXVI, $r benntzten

geschöp{t und nicht bemerkt, dass jene den Streit zwischen Phraates und Tigranes

von seinem ersten Beginn recapitulierte: der rebellische' Sohn des Tigranes ist

kein anderer als Tigranes der Jiingere und die erste Nie<lerlage cles Phraates die

cler parthischen }leeresabtheilung, die bei dem armenischen Prinzen zuriickgelassen

wortlen war.
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Parther zu geschwächt, als dass sie es auf einen Conflict mit
Rom hätten anl<ommen lassen können; ihr Reich begann eben
erst von den Folgen der inneren Unruhen und der un!.liick-
lichen äusseren Kriege der beiden letzten l)ecennien sich lang-
sam zu erholen.

Ueber anderthalb Jahrhunderte, bis zum Tode Mithridates
des Grossen, hatte die E,intracht im Arsacidenhause gedauert,
länger als sonst im Orient iiblich; aber auf die Dauer hat
es sich der Tendenz zur Yercchlechterung, die allen orienta-
lischen Despotien innewohnt, nieht zu entziehen vermocht.
Phraates III, dem die Parther jenen Wiederaufschwung ihres
Reichs verdankten, wurde um das Jahr 57 von seinen beiden
Söhnen ermordet. Von diesen folgte ihmOrodes oderHy-
rodes (2. d. Huraodha) I auf dem Thron, sein Bruder M i-
thridates III erhielt Medien. So steilt Dio die Sache dar,
und sein Bericht wird den abr,veichenden anderer Historil<er
gegeniiber durch die Mijnzen ') bestätigt, die den Orodes Kö-
nig der Könige, den Mithridates nur Grosskönig riennen. I)er
Letztere wurde seiner Grausaml<eit wegen 2) von den parthi-
schen Grossen vertrieben und Orodes zum alleinigen König
gemacht. Mithridates floh mit einem treuen Anhänger Orsa-
nes zu Gabinius, dem römischen Proconsul von Syrien, und
dieser n'ar bereits iiber den Euphrat gegangen , um ihn mit
Waffengewalt wieder einzusetzen, als cr von pompejus den
Befehl erhielt, den vertriebenen König Ptolemäus XI nach
Aegypten zuriickzufiihren (55). Die nunmehr unbequem ge-

r) Dem l\{ithridates III gehören tlie Miinzen des Arsaces philopator (ocler
Theopator) Euergetes Epiphanes Philhellen, die Percy Gardner p. 39 seinem Vater
Phraates III gegeben hat: der Beiname Theopator bezeichnet den betreffenclen
I(önig unzweideutig als sohn eines Arsaces Theos. orodes I ist der Arsaces
Philopator (oder Euergetes) Dikaios Epiphanes philhellen cler Miinzen. Es ist
charakteristisch, class beide Fiirsten den Titel Philopator, cler Mitregenten oder
designierten Thronfolgern gegebe' zu werden pflegt, in cler Folge mit einem a'-
dern vertauscht haben, was rvie eine indirecte Bestätigung des Vatermordes
aussieht.

z) Dass Mithridates III gegeu Armenien Krieg gefiihrt habe, lässt sich aus

Justin. XLII, 4, r nicht beweisen, da dieser ihn init Mithridates II vermengt hat
uncl die Notiz gerade in der die l(luft tiberbriickenden Phrase steht,
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wordenen parthischen Schiitzlinge wurden lortgeschickt und

den Soldaten gesagt, sie seien weggelaufen. Mithridates ver-

suchte nun auf eigene F-aust sein Gliick, und es gelang ihrn,

seinen Bruder Orodes zu vertreiben. Der Erfolg war aber von

kurzer Dauer : Orodes kehrte auf den Thron zuriick, wesent-

lich durch das Verdienst des Surenas, dessen Familie das erb-

liche Arnt hatte, <lie Könige zu krönen. Es war ein junger

Mann, der an l{eichthum, Adel und Ansehen der Zweite nach

dem Könige, an Tapferkeit und Staatsklugkeit aber der Erste

war. Der Surenas erstiirmte Seleucia; Mithridates floh nach

Babylon, das nach langer Belagerung durch Hunger ztr Ueber-

gabe genöthigt wurde. Mithridates gab sich selbst in die

Hand" seines Bruders , der ihn vor seinen Augen nieder-

stossen liess.
I)iese Ereignisse mlissen sich bis tief in das Jahr J4 hin-

eingezogen haben, als längst schon der F'eind wieder auf

parthischem Boden stand: Crassus, der Nachfolger des Gabi-

nius io Syrien, war, ohne sich auch nur ufil einen Vorwand

zu dem Kriege zu bemiihen, der ihm seiner Meinung nach

miihelos reiche Beute eintragen sollte, in Mesopotamien ein-

gebrochen, hatte den Satrapen Talymenus (l) Silaces, der sich

ih* "r. 
der Spitze einer wenig zahlreichen Reiterschaar bei

Ichnä entgegenstellte, geschlagen und in kurzer Zeit eine Reihe

namhafter Stäc1te , rvie Nicephorium, Ichnä, Karrhä besetzt'

deren griechische Bewohner die Parther hassten und in den

ltömern llefreier sahen. wenn man jenen Synchronismus der

durch Mithridates III hervorgerufenen Erhebung Babyloniens

in Betracht zieht, so begreift man, warum es als ein schwerer

F'ehler des Crassus angesehen wurde, dass er nicht rton Nice-

phorium aus den Euphrat abwärts direct auf Babylon und

Seleucia los marschierte 1). T)r zog es vor, in die Winter-

quartiere nach Syrien zurtickzukehren und in die mesopotami-

schen Städte TOOO Mann zu Fuss und rooo l{eiter als Garnison

zu legen; die Riicksicht auf diesen Heerestheil band ihm auch

fiir den F'elclzug des folgenclen Jahres die Hände und hinderte

r) Plut. Crass, 17.
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ihn, der Aufforderung des armenischen Königs Artavasdes II
gemäss den Weg durch dessen Reich zu nehmen, wo clieser
ihm kräftige Hilfe in Aussicht gestellt hatte. Als Crassus im
Begriff war, aus den Winterquartieren aufzubrechen, noch auf
syrischem Boden, traf ihn die Gesandtschaft, durch die der
Partherkönig ihm Vorstellungen wegen des Friedensbruchs
machen liess : die parthischen Riistungen waren jetzt vollendet;
der Surenas, welchem silaces, der Satrap vcn Mesopotatnien,
beigegeben war, bedrängte die zuriickgelassenen Römer uncl.
sollte sich mit einen-r ausschliesslich aus Reitern bestehenden
Heere dem Crassus entgegenwerfen. König C)rodes fiel in
Armenien ein, um den Artavasdes fiir das den Römern ge-
mächte Hilfsanerbieterr zu bestrafen und zu verhindern, dass
es zur That wurde, was auch gelang. Im Friihjahr 53 gieng
Crassus mit 7 T,egi6nen t), fast 4oCO Reitern und ebensovielen
Leichtbervaffneten , zusammen 42-43 ooo Mann, bei Zeugma
iiber den Euphrat 2) und liess sich durch den Rath des im
Lager erschienenen Königs Abgar II von Orrhoene bestimmen,
sich vom Flusse zu entfernen und in gerader Richtung nach
Osten durch die llbene dem Surenas entgegen zu ziehen. Als
die Römer den F'luss Balissus (heut zu Tage Nahr Belik) iiber-

t) Diese Zahl wird gegeniiber cler abweichenden Angabe von rr Legionen
bei Florus d'rch den Irrthum des Appian (8. C. II, rg) gesichert, der die Ge_
sammtsumme auf rooooo 1VI. veranschlagt, Er hat die Legion, wie dies in der
Kaiserzeit iiblich war, zu 6ooo M. und ebensoviel Auxilien berechnet: die zahl
kommt genau heraus, wenn rnan die 8ooo M. Besatzungstruppen in den mesopo_
tamischen Städten hinzurechnet.

z) Wir sind fiir den Feldzug des Crassus in der giinstigen Lage , zwei von
einander unabhängige Hauptquellen, Plut. Crass. 19-33 und Cass. Dio XL, t7-24,
zu besitzen, die sich controlieren und ergänzen. plutarch gibt die ältere ]iela-
tion, die effectvoll, farbenprächtig und reich an werthvollen Details.ist, in Bez'g
auf topographische Klarheit aber sehr viel zu wiinschen iibrig lässt. In cliesem
Punkt 

'erdient 
die jtingere Relation, welche Dio wiedergibt, weitaus mehr Beach-

tung, aber freilich fehlt es nicht an Anzeichen, dass Dio, wie er das auch sonst
thut, mit clem ihm iiberlieferten Geschichtsstoff etwas eigenmächtig geschaltet und
gewaltet hat, Die auf Livius zuriickgehentlen Abrisse, perioch. 1ib. ro6, Flor.
III, rr, Festus Ruf,s brev, r7 und Oros. VI, 13 p. 4rz, stimnen in allen wesent_
lichen Punkten 'it Plutarch, dieser hat aber nicht direct aus Livius, sondern aus
einem griechischen Historiker geschöpft, vielleicht Nicolaus von Damascus.
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schritten hatten, stiessen sie am Mittag des 9. Juni (der aber
in Wirklichkeit damals etwa dem 6. Mai entsprach) auf das
Heer des Surenas, auf der Mitte des Wegs zwischen Karrhä
und lchnä, mehr nach der letzteren Stadt zu, also keineswegs,
wie der ältere unserer Berichte sich die Sache denkt, in
der Wilste, die erst jenseit des Chaboras beginnt t). Zunachst
zeigte sich nur die aus Panzerreitern bestehende Vorhut der
Parther, die nicht besonders zahlreich schien; das Gros des
lleeres hielt der Surenas hinter einer mit Bäumen bestandenen
Bodenerhöhung verborgen; es kam in Action, als es fiir die
Römer nicht mehr möglich war, den K4mpf abzubrechen.
Publius Crassns, der Sohn des Proconsuls , machte, um einer
drohenden Ueberfliigelung vorzubeugen , mit der römischen
Reiterei einen Angriff und liess sich durch die verstellte F'lucht,
die der Kampfweise der Parther eigenthiimlich war, zu einer
weiten Verfolgung verleiten; so wurden sie von dem iibrigen
Heere abgeschnitten, auf einen Hiigel gedrängt und dort um-
zingelt und zusammengeschossen. Der Kern des römischen
Heeres unter Crassus dem Vater ward durch die Kunde davon
völlig entmuthigt; er litt bereits furchtbar, ununterbrochen um-
ritten von der aus den parthischen Hörigen bestehenden leich.
ten Reiterei und aus unerreichbarer Ferne mit einem Hagel
sicher treffender Pfeile iiberschiittet. Suchten sie sich dagegen
durch ein engeres Schliessen der Reihen und Zusammenhalten
der Schilde zu decken, so rvurden ihre Glieder sofort durch
die von den parthischen Freien gebildete, mit schweren, langen
Lanzen bewaffnete Panzerreiterei gesprengt, gegen die wegen
ihrer vorziiglichen Riistung die Legionäre wenig ausrichten
konnten. Dazu l<am Sonnenhitze, Durst und Staub; das rö-
mische Heer wäre schon an diesem Tage völlig vernichtet
worden, wenn nicht,die Parther bei Einbruch der Nacht den
Kampf abgebrochen hätten, da sie die Gewohnheit hatten,
stets in beträchtlicher Entfernung vom F'einde zu lagern. Unter

r) Spuren der anderen, richtigeren Version fehlen auch bei Plutarch nicht
g^nz; er weiss von Morästen, welche die Parther an cler vollstiincligen Umzinge-
lung cles Feindes hinclerten (Crass. z5). Von den nereren Darstellungen hat
G. Rawlinson p. 163 ff. flig sipzige geliefert, welche sachkundig ist,
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Zuriicklassung der sämmtlichen Schwerverwundeten trat Crassus
in der Nacht den Riickzug an und erreichte glncklich Karrhä.
Das Fleer war in bedenklicher Weise demoralisiert, der Fiihrer -

selbst hatte den Kopf verloren und dachte nur daran, wie er
von Karrhä, wo die Römer vorläufig in ziemlicher Sicherheit
$'ären, nach Syrien entkommen könnte. Der jiingere Bericht
sagt, ein erster Versuch habe des Vollmondes wegen sofort
aufgegeben werden miissen und erst, als die mondlosen Nächte
gekommen, sei Crassus aufgebrochen: da der nächste Neumond
auf den 26. Mai fiel, wären also seit der Schlacht zo Tage
verflossen und das Heer hätte hinlänglich Zeit gehabt, sich
wieder zu erholen. Eine so lange F'rist lässt sich mit dem
älteren Berichte schwer vereinigen t), und diesem wird der
Vorzug zu geben sein. Auf dem nächtlichen Riickzuge, den
man in nördlicher Richtung auf die armenischen Berge ar an-
trat, wurden die einzelnen römischen Heeresabtheilungen von
einander getrennt; jede suchte sich zu retten, so gut sie konnte.
Der Quästor Cassius, einer der tiichtigsten Officiere cles Cras-
sus, kehrte nach Karrhä zuriick und entkant von da aus nach
Syrien. Crassus selbst verirrte sich in ein sumpfiges, von Grä-
ben durchzogenes Terrain ; trotzdem gelang es den Anstren-
gungen einer in der Nähe befindlichen römischen Heeresabthei-
lung, ihn aus dieser geftihrlichen Lage zu befreien, und schon
war er bei Sinnaka, in nächster Nähe der armenischen Berge,
angelangt, als er sich, mehr durch die auf das Aeusserste
deprimierte Stimmung des l{eeres gezwungen als in F-olge
eigener Verblendung, durch triigerische Friedensanerbietungen
des Surenas bestimmen liess, wieder in die Ebene hinabzu-
steigen. Crassus wurde auf ein Pferd gehoben, das ihn zu der
verabredeten Zusamrnenkunft mit dem Surenas bringen sollte.
Die Bewegungen der Parther, die ihn umringten, rnachtcn aber
auf seine Begleiter nicht ohne Grund den Eindruck, dass es

nur darauf abgesehen sei, die Person des Feldherrn in ihre

r) Vielleicht liegt
treibungen einer Quelle
niss mit der Thatsache-,

eine blosse Combination des Dio vor, der so die Ueber-

von dem Irregehen cler Röner in der nächtlichen Finster-

dass Vollmoqd war, anszugleichen suchte,
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Gewalt zu bekommen; sie machten einen Versuch, ihn den
Parthern wieder zu entreissen ; es karn zu einem Handgemenge,
und in diesem wurde Crassus von einem Parther getödtet.
Kaum Io ooo Mann 1) von dem ganzefi Heere gelang es, sich
iiber Armenien nach Syrien zu retten; gegen 20 ooo waren im
Kriege getödtet worden, gegen ro ooc in die Gefangenschaft
der Parther gefallen, die sie in Antiochia, der Hauptstadt von
Margiana, ansiedelten. Kopf und Hand des Crassus schickte
der Surenas an den König Orodes nach Armenien ; das Sieges-
zeichen langte an, als dieser eben mit Artavasdes F'rieden ge-
schlossen und dessen Schrvester seinem ältesten Sohne Paco-
rus verlobt hatte. Die Katastrophe der Römer war in erster
Linie, wie vor Alters in der Schlacht an der Allia, ihrer völ-
ligen Ueberraschung durch die nationale Kampfweise eines
ihnen bis dahin fremden Volkes, in zrveiter ihrer mangelhaften
Leitung zuzuschreiben ; allein die Römer suqhten stets nach
einem Verräther, der das Ungliick verschuldet hatte. In diesem
Falle fanden sie deren sogar zr.vei. Der eine, Andromachus
von Karrhä, war es wirklich ; er hatte den Crassus auf seiner
Flucht nach Norden in die Irre geftihrt und wurde daftir von
den Parthern (die sich mit Vorliebe auf die Despoten in den
griechischen Städten stiitzten) 2) mit der Tyrannis seiner Vater-
stadt belohnt 3); allein sein Verrath erfolgte erst, als schon
Alles verloren war, und biieb selbst auf das Ende des Crassus
ohne nachweisbaren Einfiuss. Der andere, König Abgar II
von Orrhoene, hatte allerdings den verhängnissvollen Rath
ertheilt, quer durch Mesopotamien zu ziehen ; allein der Rath
lag nahe genug, da es die gervöhnliche Strasse rvar, uncl so
thöricht es von Crassus war, einen Weg zu rvählen, auf dem
die iiberlegene feindliche lleiterei seinem Heere gegeniiber zur
vollen Geltung kommen musste, auch gegen einen Marsch den
Euphrat stromab liessen sich kaum minder ernsthafte milita-
rische Bedenken erheben. Dass der Rathgeber, als die Dinge

r) Appian, B. C. II, 18.

z) Auch Zcnodotia, die einzige
nehmen musste, hatte ejnen solchen

3) Nicolaus I)am bei Ath, VI

mesopotamische Stadt, die Crassus mit Sturm
in der Person des Apollonirrs.
p. z5z D.
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eine schlimme Wendung zu nehmen begannen, das Weite
suchte, war nur natiirlich, und die bei Dio sich findende An-
gabe, dass die Orrhoener in der Schlacht den Römern in den
Riicken gefallen seien, wird durch das absolute Stillschweigen
der älteren Quelle widerlegt. Die Parther selbst scheinen die
Sache wesentlich anders angesehen zu haben: nach dem Ver-
zeichnisse der Könige des kleinen Reichs, welches uns Diony-
sius von Telmahre bewahrt hat 1) , endigte die Regierung Ab-
'gar's II in demselben Jahre 53 , und es folgte ein rjähriges
Interregnum, was" nicht wohl eine andere Deutung zulässt,
als dass die Parther, als sie nach dem Siege Mesopotamien
bis an den Euphrat wieder unterwarfen, den Abgar wegen
seiner Verbindung mit den Römern absetzten. Schlimmer noch
als ihm ergieng es dem Sieger von Karrhä: nicht lange nach-
her tödtete Orodes den Surenas, dessen Anseherr tiber das
eines einfachen Unterthanen hinausgewachsen war. Der Sieg
wurde von den Parthern nicht entsprechend benuizt. Erst !z
fielen sie mit geringen Streitkräften in Syrien ein, das Cassius
ohne Miihe vor ihnen schtitzte. Im Sextilis (in Wahrheit Juli)
5I giengen sie zwar mit grösserer Macht, gefiihrt nominell von
dem kaum dem Knabenalter entwachsenen Prinzen Pacorus,
thatsächlich von dem Feldherrn Osaces, von Neuem iiber den
Euphrat, und die Chancen standen auch jetzt noch nicht un-
giinstig fiir sie, da die Römer noch immer keine gentigende
Truppenzahl in Syrien stehen hatten und die Provincialen ihnen
wegen der Härte und Ungerechtigkeit ihrer Herrschaft abge-
neigt waren, ja in einzelnen Gegenden, wie Judäa, mit ihren
F einden offen sympathisierten. Auch aiberrannten die Parther das
flache Land; ihr Ungeschick im Belagerungskrieg hatte aber
zur Folge, dass sie von Antiochia unverrichteter Sache ab-
ziehen mussten. Cassius verlegte ihnen bei Antigonia den Weg
und brachte ihnen im September (eigentlich August) desselben

Jahres eine Niederlage bei, worin Osaces eine schwere Wunde

r) Sobald man den Anfang des Reichs von 136 v. C. mit dem Chronicon
Edessenum, einer älteren Quelle, in das Jahr r3z und sämrntliche Regierungen um

4 ,Iahre herabriickt, erhält man bis zum J. 9r n. C. den vollständigsten Einklang
mit den gleichzeitigen Zeugnissen.
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empfieng, an der er wenige Tage nachher starb. Pacorus
iiberwinterte hierauf in der Cyrrestica, und der neue römische
Proconsul Bibulus, der inzwischen in Syrien eingetroffen war,
wagte sich, so lange die Parther im Lande warpn , nicht aus
Antiochia heraus. Da aber Orondapates r), der Satrap von
Mesopotamien, unzufrieden mit der Regierung des Orodes,
seinen Sohn Pacorus zum .König ausrief und sich in dessen
Namen gegen den Orocles erhob, so zog. der Letztere den da-

durch verdächtig gewordenen Sohn sammt dem l{eere aus

Syrien zuriick, und im Juni (eigentlich Mai) 50 war dies von
den Parthern vollständig geräumt.

Die drohende Entzweiung zwischen Vater und Sohn wurde
giiicklich vermieden: Orodes nahm, wie die Miinzen 2) lehren,
seinen Sohn Pacorus als Mitregenten an. Trotzdem beschränk-
ten sich die Parther während der den Untergang der römi-
schen Republik einleitenden Biirgerkriege darauf, dass sie ge-
legentlich intervenierten, um die schwächere Parthei nicht v<;llig
unterliegen zu lassen, aber auch das nicht mit dem gehörigen
Nachdruck. Ein Hilfsgesuch, das Pompejus an C)rodes richtete,
blieb ohne F-olgen, weil dieser als Preis die Abtretung von
Syrien forderte, eine Bedingung, auf die der Römer nicht ein-
gehen konnte. Als der pompejanische Parteigänger Cäcilius
Bassus sich in Syrien gegen Cäsar erhoben hatte und nahe
daran war dessen F'eldherrn Antistius Vetus zu erliegen, rettete
ihn ein plötzlich erscheinendes starkes Partherheer, gefilhrt
von Pacorus, zog aber nach kurzer Zeit bei Anbruch des
Winters wieder ab (December 45). Dann stiess im Jahre 43
ein Hilfscorps von parthischen Hippotoxoten z\ Cassius in
Syrien, das dieser in die Heimath entliess, a1s er aufbrach,
um mit Brutus vereint gegen die Triumvirn zu ziehen. Gleich-
zeitig gieng Quintus I-abienus als Gesandter Beider an den
?artherkönig ab, um rnit diesem iiber eine Hilfsleistung in
grösserem Stile zu verhandeln. Orodes hatte abcr keine Eile
sich zu entscheiden; dariiber traf die Nachricht von der Schlacht

r) So ist fiir 'O,ovoöaaci,vt4 bei Dio XI-, 3o zu lesen,

z) S. Percy Gerclner p. 4r.
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bei Philippi ein, und l,abienus blieb nothgedrungen bei den
Parthern. Erst im Jahre 4o liess sich Orodes durch das Zu-
reden dieses Fltichtlings bestimmen, in seiner Begleitung dem
Pacorus mit einem zahlreichen Heere in Syrien einfallen zu
lassen. Von den römischen Besatzungstruppen, die aus ehe-
maligen Soldaten des Brutus und Cassius bestanden. welche
Antoniys unter sein Heer gesteckt hatte, traten zuerst die im
Gebiete von Apamea stehenden zu Labienus iiber. Der I-egat
I)ecidius Saxa, der Syrien fiir Antonius regierte, wurde in einer
Schlacht geschlagen und entfloh nächtlicher Weile aus dem
Lager aus Furcht vor seinen eigenen Soldaten. Darauf fiel
Apamea und nicht lange nachher die Hauptstadt Antiochia
und ganz Syrien den Parthern in die Hände; Saxa floh nach
Cilicien, ward aber eingeholt und getödtet. Hierauf zog Pa-
corus die grosse Strasse am Meere entlang, und alle phönici-
schen Städte unterwarfen sich ihm, das einzige Tyrus ausge-
nommen. Gleichzeitig erschien der Satrap Barzaphranes in Ga-
liläa; in ganz l'alästina erhoben sich die Patrioten gegen clie
aul das Aeusserste verhassten idumäischen Schleicher Phasael
und Herodes, die im Namen des unfähigen Etitnarchen Hyr-
canus das l-and fiir die Römer und vor Allem fiir sich selbst
ausbeuteteri, uncl es gentigte die Entsendung eines parthischen
Streifcorps von 5oo Reitern nach Jerusalem, um auch hier ihre
Gegner an's Ruder zu bringen und den Hasmonäer Antigonus
als König einzusetzen. Die Herrschaft der Parther in Syrien
stach von der driickenden Proconsuhvirthschaft, die von cler
Herrschaft der römischen Republik unzertrennlich war, vor-
theilhaft ab : durch Gerechtigkeit und Milde gewann pacorus
die Flerzen der Syrer. unterdessen unterwarf Labienus Cilicien
und Asien bis nach Lydien und lonien; der von Antonius
zurn Statthalter von Asia bestimmte r) Plancus rnusste sich
darauf beschränken, die Inseln zu halten; die meisten Städte
fielen dem Labienus freiwillig zu , nur Stratonicea untenvarf
sich nicht und r,r,'ard von ihm vergebens belagert. Labienus

t) Vergl. A. Biircklein, Quellen
Felclztige in den Jahren 7r3-7rS 11.

und Chronologie rler römisch-parthischen
St. (I:ierlin 1879, 8.), S. 53 tr.
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erhob Steuern, hob Truppen aus und formierte Legionen aus
den in Asien wohnenden Römern; er legte sich den befremd-
lichen Titel parthicus imperator bei '). Allein es zeigte sich
bald, dass die parthische Macht selbst der zwiespaltigen rö-
mischen nicht gewachsen war: im Jahre 39 erschien cles An-
tonius Feldherr Ventidius Bassus unerwartet in Asia und trieb
den I-abienus, der nur die neu ausgehobenen provinzialen bei
sich hatte, ohne Kampf aus dem l,ande und verfolgte ihn bis
an den Taurus. Hier kamen ihm die lrårther zur Hilfe, griffen
aber, ohne auf Labienus zu $'arten, den Ventidius in einer ge-
deckten Stellung, wo aller Vortheil auf seiner Seite war, un-
vorsichtig an und erlitten eine erste Niederlage, die auch den
Ruin der Truppen des Labienus zur Folge hatte; diese wurden
theils zersprengt, theils zur Uebergabe genöthigt, der Fiihrer
selbst verbarg sich in Cilicien, fiel aber dem ägyptischen Statt-
halter von Cypern in die Hände und ward hingerichtet. Ven-
tidius gewann zunächst Cilicien wieder und schickte seinen
I-egaten Pompädius Silo, um die Amanuspässe zu besetzen;
hier gerieth er durch Phranipates, den tiichtigsten unter den
Unterfeldherren des Pacorus, in arge Bedrängniss. Ventidius
kam ihm aber noch zur rechten Zeit zu Hilfe und wandte,
da nun die Uebermacht auf römischer Seite rvar, das Gltick
des Tages: an dem Hiigel Trapezon nördlich vom Orontes-
thal wurden die Parther entscheidend geschlagen, Phranipates
fiel, und diese zweite Niederlage hatte zur F olge ; dass die
Parther Syrien räumten. Ventidius unterwarf Syrien und Pa-
lästina von Neuem; w;ihrend er aber noch damit beschäftigt
und seine Truppen in den lVinterquartieren zerstrerrt waren,
fielen die Parther mit einem Heere' von iiber 20 ooo Mann,
unter denen die als Panzerreiter dienenden F-reien besonders
stark vertreten waren, wieder in Syrien ein. Ventidius ver-
leitete durch'einen Cyrrestischen Dynasten, der, wie er wusste,
den Parthern Späherdienste that, ihren F-iihrer Pacorus, statt
bei Zeugma auf einem Umwege stromabwärts iiber den Eu-
phrat zu gehen, wo. das Briickenschlagen grosse Miihe machte;

r) Einen I)enar mit cliescr Aufschrift gibt Eckhel, I). N. V. V, t45.
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so trat fiir die Parther ein Zeitverlust von tiber 4o Tagen ein,
und sie waren erst zur Stelle drei Tage, nachdem die von Ven-
tidius hauptsächlich erwarteten Legionen von jenseits des
Taurus aus Cappadocien eingetroffen waren. Bei der cyrresti-
schen Stadt Gindarus und dem nahe dabei gelegenen Hercules-
heiligthum kam es, angeblich am Jahrestage der Niederlage
des Crassus, 9. Juni 38, zur Schlacht, die mit der völligen
Vernichtung des parthischen Heeres endigte. Der junge König
Pacorus selbst fiel tapfer kämpfend; seinen Kopf schickten die
Römer in Syrien herum, um den Städten, die sich noch nicht
unterworfen hatten , die Hoffnu4gslosigkeit ferneren Wider-
standes zu zeigen. In der That ward das ganze Land ohne
Mtihe paciflciert; nur Aradus konnte erst nach langer Belage-
rung genommen werden, und in Judäa bedurfte es, obwohl der
König Antigonus sich schon vorher dem Ventidius unterworfen
haite, in F'olge der Intriguen des Herodes noch eines blutigen
Kriegs und einer 3monatlichen Belagerung Jerusalems, um die
Bevölkerung zu zwingen, sich dem Joche der Römer und ihres
idumäischen Schiitzlings zu frigen.

Der Tod seines Lieblingssohnes war ein furchtbarer Schlag
fiir den bereits im Greisenalter stehenden König Orodes. Er
ernannte noch bei Lebzeiten den zrveitältesten seiner anderen

30Söhne, Phraates, zumKönig. Dieser begann seineRegie.
rung damit, dass er seine von der Tochter des kommagenischen
Königs Antiochus geborenen Briider, die ihm wegen der vor-
nehmeren Herkunft gefähriich schienen , umbracirte und den
Vater, der seinen Zorn dariber nicht verbarg, nachclem ein
Vergiftungsversuch erfolglos geblieben war, erwiirgte, 37 v. Chr.
Die Regierung des Orodes stellt den Höhepunkt der Arsa-
cidenmacht dar und ist den Parthern selbst in diesem Lichte
erschienen: die officiellen Namen, die er nach Erlangung der
Alleinherrschaft fiihrte, König der Könige Arsaces Euergetes
(entlehnt von Phraates II) Dikaios (zuerst gefiihrt von einem
Gegenkönige, der vielleicht Vater des Sinatruces und Stamm-
vater der folgenden Herrscher war) Epiphanes (wie Mithrida-
tes I) Philhellen (wie Phriapatius) t), sind von seinen sämmt-

t) Oro.ies rnachte diesen Nanen insofern wahr, als er griechisch sprach und



97

licheh Nachfolgern beibehalten worden. Er ist es auch ge-
wesen, der den Schwerpunkt des Reiches noch weiter nach
Westen verlegt und Seleucia oder vielmehr dessen öst-
liche Vorstadt Ktesiphon zur eigentlichen Hauptstadt ge.
macht hat; hier war der Iteichssitz bereits zur Zeit des Zugs
des Crassus, und die Nachricht, welche Pacorus den zweiten
Griinder von Ktesiphon nennt 1), kann nur auf den Sohn des
Orodes gehen. Vielleicht steht eine Miinze, die den Letzteren als
Ktistes feiert 2), damit in Verbindung.

Phraates IV sicherte seine neue Herrschaft clurch eine
Reihe weiterer Verbrechen: von seinen llriidern tödtete er alle
irgendr,vie hervorragenden, und sein eigener erwachsener Sohn
hatte dasselbe Loos, damit kein Arsacicle da rväre, den der
unzufriedene Adel statt seiner auf den Thron setzen könnte;
viele Grosse entzogen sich seiner 'I'yrannei durch Flucht in's
Ausland. Diese Lage schien dem Antonius giinstig, einen
Rachekrieg gegen das Partherreich zu unternehmen 3). Das

Interesse fiir griechische Literatur hatte. Bekannt ist die Auffiihrung von Euripi-
iles' Bacchen bei den wegen tler Verlobung ;eines Sohnes gegebenen Festlich-
keiten.

t) Amm. Marc. XXIII , 6, 23. Der daselbst als erster Griincler genannte
Vardanes ist vielleicht eine mythische Persör.rlichkeit.

zl Percy Gardner p. 39.

3) Ueber clen Partherkrieg rles Antonins haben wir clrei Berichtc, <lie alle auf
eine einzige Quelle (vermuthlich eine Monographie clcs Dellins) zuriickgehen. l)er
bcste ist der cles Plutarch (Anton. 37-5r), cler clem Antonius wohlwollencl ge-
halten ist. In clen l)etails beriihrt sich mit ihm am Meisten der von clen ldeinen
iateinischen Historikern gegebene, die auf Livius zuriickgehen, in cler Gesammtan-
schanung aher mehr der des Dio (IL, z3-3t); beide geben clie dem Antonius feind-
liche version des octavianischen Lagers wieder. Das verwandtschaftsverhlltniss
der clrei Rerichte ergiebt sich a.r neutlichsten daraus, dass vellejus und Florus
<len Warner, der clie Römer vor völligem l_Intergang rettete, fiir einen ehemaligen
Soldaten des Crassus halten ; bei Plutarcir, der die älteste e*elle auch nicht cli-
rect, sondern clurch das Meclium eines griechischen Historikers (Nicolausi) benutzt
zn haben scheint, ist dies clahin berichtigt, dass es vielmehr ein Vetter cles Mo-
näses war; endlich Dio, der aus Livius, aber nicht ausschliesslich aus ihm, geschöpft
hat, hält die Botschaft fiir eine triieerische, clurch welche clie Römer zu einenr
rniihseligen Umwege verleitet worden seien.

y. Gutschmid, Gescht'chte Irans. 7
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atropatenische Medien, wo im jahre 67 Mithridates , rJer

Schwiegersohn des 'ligranes von Armenien, in gänzlicher Ab--
hängigkeit von diesem regiertr) und 65 Darius, wohl wesent-
lich um von dieser losgekommen, sich durch Gesandte dem
Pompejus unterworfen hatte 2) , war später mit Annenien zu-

gleich völlig unter parthischen Einfluss gerathen, und An-
tonius beschloss, nachdem Artavasdes von Armenien in F-olge

der Niederlage des Pacorus durch Canidius der römischen
Clientel wieder gewonnen worden war 3), zunächst jenes König-
reich anzugreifen und von da aus einen Stoss gegen das I lerz
des Partherreichs zu fiihren; denn er hatte sich tiberzeugt, dass

die Euphratgrenze zu gut gehtitet r,var, als dass ein Angriff
von dort aus mit Aussicht auf Erfolg unternommen werden
konnte. Während er den Partherkönig durch scheinbare

.Friedensverhandlungen zu täuschen suchte, wurden die Rii-
stungen betrieben, und 36 v. Chr., in vorgeriickter Jahres'zeit,
brach Antonius mit 16 allerdings nur drei Viertel ihres Normal-
bestandes zählenden Legionen von zusamme n 6o ooo Mann,
24 ooo Mann Infanterie der orientalischen Auxilien , Io ooo
hispanischen und gallischen, den Legionen beigegebenen und
6o00 armenischeri Reitern in Atropatene ein und begann un-
verziiglich die Belagerung der festen Hauptstadt Phraaspa a),

in der sich die Weiber und Kinder des meclischen Königs Ar-
- tavasdes, Sohnes des Königs Ariobarzanes'r'), befanden; dieser
selbst war dem lrartherkönig, der den Angriff von einer an-
deren Seite erlvartete, zu tlilfe gezogen. Phraates hatte dem
Invasionsheere nur 40 ooo parthische Il.eiter, darunter 4oo Freie,
die die stete Begleitung des Königs bildeten, und wahrschein-
lich toooo medische li.eiter 6) 'entgegenzustellen; sie wurden
aber gut verwendet.. Die Könige waren zur Stelle , ehe der

r) Dio XXXVI, 16.

z) Appian, Mithr. ro6; Plut. Pomp. 36.
3) PIut. Ant. 34,

4) Nach clen Untersuchungen von II. Rawlinson Tachti Sulaiman.

5) Monum. Ancyr. col. VI, lin. rz.
6) Plut. Ant. 44; Just. .XLI, z, 6. Die Zahl d.er Medischen Reiter rvird

ansclriicklich anf roooo angegeben von Appollonides bei Strab. XI, 523.
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Legat Oppius Statianus, der mit zwei Legionen den schwereri
Belagerungstrain und das Gepäck des Heeres nachzufiihren
hatte, bei Antonius eingetroffen war. Er zog denselben Weg,
den der Letztere genommen hatte, durch eine baumlose Ebene
(die Strasse, die von Marand aus in siidlicher Richtung östlich
vom urmia-See sich hinzieht und dann am Dschaghatu-Flusse
hin nach Tachti Sulaiman {iihrt). Eines Abends, als die Truppen
des Statianus vom Marsch ermiidet waren, wurden sie von
den Parthern, die Monäses fiihrte, iiberrascht und sammt und
sonders, 75oo Mann an Zahl l), zusammengeschossen, die Be-
Iagerungsmaschinen erbeutet. Auf die Kunde davon bekam
der armenische König Artavasdes einen solchen Schrecken,
dass er mit seinem 13 ooo Mann starken Contingente sofort in
sein Reich zuriickkehrte, ohne den Versuch zu wagen zum
Antonius zu stossen. Die Parther machten hierauf eine Demon-
stration gegen das Phraaspa belagernde Fleer, wurden von An-
tonius zwar zurlickgeworfen, kamen aber sofort wieder und
beunruhigten die Römer unausgesetzt, die bald in der Nähe
Alles aufgezehrt hatten und in weite Iintfernung auf F.orrra-
gieren ausgehen mussten; geschah es in kleinen 'lrupps , so
fielen diese den Parthern zur Beute; geschah es in grösseren
Massen, so waren sie genöthigt, die Belagerungswerke zu sehr
zu entblösseu, und erleichterten erfolgreiche Ausfälle der Meder.

,Dazu kam, dass man schon im Oktober war; dem Antonius
blieb endlich nichts irbrig , als mit phraates Verhandlungen
anzukniipfen. Dieser versprach, ftir clen F all sofortigen Abzugs
den Römern F-rieden zu ger,vähren, dachte aber, als Antonius
unter Zuri.icklassung der Belagerungsmaschinen wirkrich aulbrach,
nicht daran, die Zusage zu erfiillen, setzte vielmehr eine ener-
gische Verfolgung in's Werk. Der Rtickzug erfolgte auf einer
anderen Strasse als der Hinmarsch, in cler Richtung naih rechts,
wo Berge waren (also iiber Mianeh) , aber auch hier waren ihnen
die Parther unausgesetzt auf den Fersen; täglich mussten ihre
Ueberfälle abgewehrt werdcn, ohne dass die lLömer es \Ä/agen

r) Dass PIut. Ant. 38 die z
sich, aus seinen eigenen Ängabcn

Legionen auf roooo Mahn berechnet hat, ergibt
c. 43 un,l 5o.

/
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durften, aus der strengsten Defensive herauszutreten. Ein Mal,
wo ein unbesonnener Fiihrer sich zu einem ernsthaften Kampfe
verleiten liess , hatte dies eine schwere Niederlage zur F'olge,
in der die Römer 3 ooo fodte und 5 ooo Verwundete hatten.
Mehr noch als durch den Feind iitten sie auf dem Riickzuge
in dem unbekannten Lande durch Hunger und Durst; es kam so
weit, dass sie sich von Wurzeln und Kräutern nähren mussten.
Die schlechte Nahrung und brakiges Wasser, das sie tranken,
hatten l)ysenterien zur F-olge, und die Bande der N{annszucht
lösten sich völlig. In z7 Tagen legten sie die rnehr als 4oo
Kilometer betragende Strecke von Phraaspa bis an den Araxes
zuriick, den Grenzfluss zwischen Medien uncl Armenien, wo
die Parther die Verfolgung einstellten. Der Verlust der Römer
bis dahin betrug ein Viertel der Combattanten (z4ooo Mann)
und ein Drittel des Trosses ; die Bagage $.ar völlig verloren
gegangen. Weitere 8 ooo Mann l<amen auf dern Marsche durch
das armenische Hochland in F olge der l(älte und der Schnee-
stiirme um, und die Verwundeten starben in N{assen; die Rörner
wären verloren gewesen , wenn ihnen nicht König Artavasdes
von Armenien erlaubt hätte, in seinenr lleiche zu iiberr,vintern.
I)er Feldzug nahm ein so ungliickliches Ende fiir die Römer
vor Allem wegen ihrer ger,vohnheitsmässigen Unwissenheit in
Ilezug auf die geographische und klimatische Beschaffenheit
der zu bekriegenden Länder, ferner wegen der Ueberhastung,
mit der Antonius die Operationen eingeleitet hatte , endlich,
wie der russische Feldzug Napoleons I, wegen der.schon vor
dem Riickzuge zu Tage tretenden Zuchtlosigkeit der Soldaten,
welche die Blirgerkriege gross gezogen hatten: schon vor
Phraaspa sah sich Antonius genöthigt, von lwei Cohorten, die
die Schanzwerke im Stich gelassen hatten, sämmtliche Centu-
rionen und von den Mannschaften jeden Zehnten hinrichten
zu lassen, die ganze Legion aber auf Gerstenrationen zll setzen
und ihren Legaten schimpflich zu cassieren; auf dem Riickzuge
ergaben sie sich massenhaft den F'einden i), und zum Schluss

r) Plut. Ant. 44 iibergeht

Quelle nuss aber rlavon erzählt
recht motiviert ist.

die Sache in Folge seinesOptimismus; auch seine
hatien, r1a die foleencle Reue der Solclaten nicht
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kam es zu einer förmlichen Meuterei, in der die Soldaten das
Silberzeug des treldherrn pliinderten und diesen in solche Ver-
zweiflung brachten, dass er an Selbstmorcl dachte. I)ie Römer
suchten aber, wie immer, nach einem Verräther und fanden
heraus, dass der armenische Artavasdes , dem man höchstens
mangelnde Opferlust fiir ihre Sache vorwerfen konnte, den An-
tonius erst zu dem ganzen Unternehmen verleitet habe und
dass er dann dem Statianus absichtlich nicht zu Hilfe ge-
kommen sei, eine Beschuldigung, nicht s o albern s'ie die erste,
aber ebenso wenig zu erweisen. triir die Parther waren die
indirecten Folgen des Sieges .w'ichtiger noch als der Sieg selbst:
åer Misserfolg des Antonius war <lie Ergänzung der Nieder-
lage des Crassus: es schien bewiesen, dass die Parther auf
ihrem eigenen Gebiete von allen Seiten unangreifbar seien, und
es ist kaum zweifelhaft, dass dieser Glaube es in erster Linie
gewesen ist, der dem Partherreiche fiir anderthalb Jahrhunderte
Schutz vor römischer Regehrlichkeit verschafft hat. Das kleine
Atropatene hatte die Leiden des Kriegs allein auszuhalten ge-
habt, das parthische Gebiet war von ihnen völlig verschont
geblieben; die schon vorher ungleichen Machtverhältnisse ver-
schoben sich dadurch noch mehr zu Ungunsten des ersteren
Reiches. Dies zeigte sich sofort bei der Theilung der Beute,
bei welcher der Mederkönig Artavasdes zu kurz kam. Er
tiberwarf sich darilber rnit Phraates und kniipfte 35 v.C. Unter-
handlungen mit Antonius an; als dieser den armenischen Ar-
tavasdes wegen seines angeblichen Verraths hinterlistig gefangen
genommen und Armenien in seine Gewalt gebracht, hatte er
mit dem medischen Artavasdes 33 v. C. eine Zusammenkunft
am Araxes und schloss ein Biindniss mit ihm ab, kraft dessen
er ihm Theile von Armenien, namentlich die friiher zu Medien
gehörige Landschaft Symbace r) , abtrat und ihm römische
Hilfstruppen gegen die Parther schickte , dafiir aber von ihm
medische gegen Octavianus erhielt. Artavasdes ward so in den
Stand gesetzt, die Angriffe der Parther zuriickzuschlagen , die
den Artaxes lI , einen bei der Katastrophe seines Hauses zu

r) Strab. XI p. 52J.
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ihnen geflohenen Sohn des armenischen Artavasdes , in sein
väterliches Reich wieder einsetzen wollten. Als jedoch Anto-
nius jenes römische Hilfscorps zum Aktischen Kriege abrief,
ohne das medische zu entlassen, wurde Artavasdes von den
Parthern geschlagen und gefangen, Medien und Armenien fielen
in ihre Hände, die in Armenien zuriickgebliebenen Römer
wurden umgebracht und Artaxes zum König eingesetzt, 30
v. C. Durch eine bald nachher im parthischen Reiche erfolgte
Thronumwälzung erlangte der Mederkönig seine F-reiheit wieder
und floh mit den Seinigen in das römische Reich 1) ; schon
vorher hatte der Armenier imJ. z9 s) seinen Frieden mit Rom
gemacht, da die inneren Zustände seiner bisherigen Beschtitzer
ihm kein Vertrauen einflössen mochten.

Nach dem Siege iiber Antonius war Phraates noch tyran-
nischer als zuvor aufgetreten, und schon 33 brach die Unzu-
friedenheit in offne Empörung aus; von einem ungenannten
Gegenkönige 3) sind Miinzen aus der Zeit von März bis Juni
3z daa). An seine Stelle trat dann Tiridates II , und gerade
während des Aktischen Kriegs erreichte cler Biirgerkrieg zwi-
schen ihm und Phraates seinen Höhepunkt. Ende 3o unterlag
firidates und suchte in Syrien Ztfr,ucht. Phraates reclamierte
ihn durch eine Gesandtschaft an Octavianus, der in Syrien
tiberwinterte; dieser erlaubte ihm jedoch den Aufenthalt in
Syrien. Von hier aus brach Tiridates II in der Folge bei
der.Euphratinsel , die jetzt Koha heisst, vermuthlich von ara-
bischen Wiistenstämrnen unterstiitzt, in das Partherreich ein 5)

l) Dio LI, 16 ; vergl. LV, roa.

z) Miinze bei Eckhel, Doctr, num, vet. VI, 82, vergl. mit Dio Ll, 16: hier-
auf bezieht sich Horat, carm,' II, 91 20-22,

3) Möglicher Weise ist es jener Sohn des Phraates, den der eigene Vater
töclten liess.

4) Vergl. Percy Garclner p. 44{., der diese Mtinzen <lem Tiriclates Il beilegt,

5) Ich gebe im Folgenden clie von Vaillant und Longnerue herriihren<le An-
ordnung der Begebenheiten, welche Dio unrl Trogus aus einancler ergänzt und
darin ihre Berechtigung findet , class der Erste Römische , der Zweite Parthische
Geschichte schreibt. Scheinbar ist es kritischer, nur Eine Vertreibung des Tiri-
dates und iiber Zeit unit Ort seiner Begegnung mit Augustus einen Irrthum cles

Trogus anzunehuren, wie Lachmann will , der Hor, carm. III, 8 am t. Mtirz zg
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und iiberraschte den Phraates so vollständig, dass dieser nach
dem Beispiele des parthischen Mithridates seine Kebsweiber
umbrachte , damit sie nicht eine Beute des Gegners wiirden,
und die Flucht ergrifft). Der jiingste Sohn des Phraates fiel
dem Tiridates in die Hände. Tiridates bemächtigte sich der
Herrschaft im Juni z7 2) ; Phraates floh aus dem Reiche und
suchte einige Zeit vergeblich eines der Nachbarvölker fiir seine
Sache zu interessieren, bis er schliesslich Hilfe bei den Scy-
then fand.

Ein Jahrhundert war verflossen, seitdem die tibetanischen
Völker, welche die Länder nördlich von Hindukoh den Grie-
chen entrissen, zum ersten Mal in die Verhältnisse des Westens
entscheidend eingegriffen hatten. \\/ährend der längsten Zeit
desselben hatte sich in Ostiran der Besitzstand gegen friiher
nicht wesentlich verändert. Schon von der Zeit des Eukra-
tides an war der Schwerpunkt des Griechenreichs immer mehr
in die Länder siidlich von Hindukoh und die eigentlich indi-
schen Gebiete verlegt worden , was nicht zum Wenigsten zu

dem friihzeitigen Verlust von Sogdiana und Baktrien beige-
tragen haben mag; nachdem dieser eingetreten war, bildete
das an Griindungen Alexander's vorzugsweise reiche Kabulthal
das Centrum griechischer Macht und griechischer Cultur, die
sich hier am Längsten gehalten haben. Beim Tode des Eu-

verfasst sein lässt. Allein r) konnte die in tlieses Jahr fallende erste Unterwer-
fung der Cantabrer an diesem 'lage nichl. erfolgt, geschweige ,lenn in Rom be-

kannt seinl z) miisste man clann, <la der Krieg zwischen Phraätes und Tiridates
während des Aktischen Kriegs am Heftigsten war und Artavasdes von Medien
sich Anfang 3o noch hielt, entrv ec1 er rlie Eroberung von Nfedien und Armenien
durch Phraates, seinen Sturz, seine Flucht zu den Scythen und seine Wiederein-
set2ung in das Jahr 3o zirsammenclrängen, \yas unmöglich ist, ocler die Zuriick-
fiihrung des Phraates durch die Scythen vor Februar 3r (aus clem eine Miinze

von ihm da ist) setzen, was mit rler Chronologie der mehrfach clarauf anspielen-

den Iforazischen Oden unvereinbar ist, von denen keine nachweislich vor der Schlacht
bei Actium entstanden ist

t) Isicl. $. rI bei Miiller, Geogr. Gr. rnin. I, p. 248.

z) Aus clem Däsius 285 Sel. sind Nliinzen da des Phraates IV und eines

Arsaces Euergetes Äutokrator Epiphanes Phiihellen, der nur Tiridates II sein

lrann: r.g1. Percy Gardner p. 42. 44,
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kratides kamen , rvie die F'undorte der Miinzcn (aul die wir
hier grösstentheils allein angewiesen sind) beweisen t), die in-
dischen Gebiete .unter die Herrschaft des Apollodotus , w?ih-
rend Baktrien an Heliokies fiel; Beide haben zeitweilig iiber
den grössten Theil vop Ostiran geherrscht, doci"r ist Apollo-
dotus der letzte griechische König, der Kandahar und Sistan
besessen hat. Ausserdem bestanden das von Antialcides inne-
gehabte Reich im Kabulthal und clas benachbarte des Lysias
in der Gegend von Peschawar zunächst noch fort. Nach einem
Zeitraum wahrscheinlich heftiger innerer l(ämpfe floss aber
das Ganze zu einem einzigen grossen griechisch-indischen
Reiche zusammeo, das sich von Kabul bis an den Setledsch und
im Siiden zeitweilig bis Barygaza erstreckte ; die Hauptstadt war
Tschäkala oder, wie es officiell hiess, Euthydemia. 8 Javana-
Könige, sagt das Våju-Puråna 2), herrschten 8z Jahre; da die
Zahl genau der der Könige entsprieht , die nach den Fr-rnd-
orten ihrer Miinzen iiber das ganze Reich geherrscht haben
(Demetrius, E,ukratides, Apollodotus, Strato I, Strato II, Zoilus,
Menander, Dionysius), so wird man der indischen Quelle auch
in der Zahl der Jahre, die von dem Zeitpunkte an, wo l)eme-
trius, aus Baktrien verdrängt, seinen Reichssitz in das Pendsch-
ab verlegte (um l75) , bis zum Zerfalle des Reichs verflossen,
Glauben schenken und annehmen dtirfen , dass dieser um 93
erfolgt ist. Der beriihmteste dieser Könige war Menander,
dessen Gesicht auf den Miinzen bald jugendlich, bald alt ge-
furcht erscheint 3), der daher verhältnissmässig lange geherrscht
haben muss, nach einer natiirlich etwas unsicheren Schätzung
c. 125-95. Er machte grössere Eroberungen als irgend einer
seiner Vorgänger, gieng tiber den Hypasis und drang bis an
den Isamus a) vor, eine Localität, die viel weiter nach Osten

r) Die im Folgenden verwertheten Nachweisungen verdanke ich haupf
sächlich A. Cunningham im Num. Chron. N. S. X, 65 ff. 2o5 ff. XII, r57 tr.

z) lI. H. Wilson, Vishnu Puråna IV, zor ff (2. edit.J.

3) A, 
". 

Sallet, Die Nachfolger Alexancters cles Grossen S. 34.

4) Unter'den vielen Conjecturen, wie der rvahrscheinlich entstellte Name
'Ioripou bei Strab. XI p. !16 zu treilen sei, ist die von Cunningham \. c. X, zzo ff.
vorgeschlagene )Joctvou (c1. i.j Qöna) die einzige.lsachlich angemessene, weicht



ro5

gesucht werden muss, als man friiher anzunehmen wagte; seine

Miinzen finden sich in grosser ZahI bts nach Mathurä und
Rampur hin, und aus indischen Quellen 1) hören wir, dass die

Griechen Ajödhjå, das Land der Pantschåla und Mathurå unter-
jochten und sogar die alte Hauptstadt Pataliputra einnahmen.
Eine solche unnattirliche Ausdehnung des Reiches ohne den

Rtickhalt.einer nationalen Basis musste, da die Griechen We-
nige . unter Vielen waren , rn'eitgehende Coucessionen an die
Beherrschten und eine zunehmende Orientalisierung der Herren
selbst zur Folge haben , und so setzt es nicht zu sehr in Er-
staunen, wenn wir aus einem buddhistischen Tractate, der an

den Namen des Menander angekniipft ist , erfahren , dass der

Erbe Alexanders des Grossen sich zum Buddhismus bekehrt hat.

I)erselbe Tractat 2) sagt uns, dass Menander's Geburtsort Ala-
sanda (d. i. Alexandria am I(aukasus) oder, wie es an einer
anderen Stelle heisst, das (vermuthlich nahe dabei gelegene)

Dorf Kalasi war; gerade in diesen Gegenden hatte der Bucl-

dhismus frtih eine Stätte gefunden: schon Agathokles, der
um 180-165 König von Arachosien und l)rangiana war, hat
auf einer seiner Miinzen 3) ein buddhistisches Stupa als Typus.
Die gerechte Regierung Menander's riihmt eine griechische

Quelle, eine indische a) sagt: >In ganz Indien (Dschambudvipa)

wird Keiner mit Milindu Rädscha zu vergleichen sein an Macht,
Energie. Thaten und Weisheit; er rvird mit Reichthum und
weltlichem Resitz versehen sein und durch militärische Stärke
im Zustand der höchsten Macht erhalten bleiben<. Als Me-

nander im treldlager gestorben war, rvurden ihm alle Ehren zu

Theil, die der tsuddhist einern todten Tschakravartti erweist:
iiber seine Gebeine entstand unter den Städten seines Reichs

aber zu sehr von tlen iiberlieferten Schriftziigen ab. Ich vermuthe, dass es sich

um denselben innerindischen, nicht sicher zu verificierenden Fluss handelt, <len

Arr. rlnd. 4. 4 )cipPog nennt.

r) Gårgi-Sanhitä bei I{ern, \raråha-Mihira P. 37. Es ist dies eine astrono-

mische Schrift aus dem r. Jatrrh. n. Chr.

z) Milintla-pmsna bei Hardy, A manual of Budclhism p. 516. 44o.
t 3) A. v. Sallet, Nachfolger Alexanclers S. 95.

4) Milincia-prasna bei Turnour im Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal V
(t836) p. 532.
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ein Streit, und sie einigten sich endlich dahin, dass seine
Asche, wie einst die Ruddha's, getheiit und in jecrer Stacrt ein
Kenotaph errichtet wurde. Man möchte vermuthen, class hier
nicht blos Pietät, sonder' auch politische Nlotive im Spiele
waren und {ass der Besitz der Gebeine des Menander eine
ähnliche Rolle spielte, wie einst der Besitz des Leichnams
Alexander's in den Kämpfen der Diadochen um seine Erb_
schaft. I)ass der Streit ernsthafter gewesen ist, als man nach
den worten des griechischen Schriftstellers, cler uns die Nach-
richt bewahrt hat, meinen könnte, lassen schon die Mtinze'
ahnen. seitdem E,ukratides von seinem Sohne ermordet wurde,
erscheinen auf ihnen in einem zeitraum, der ein Jahrhundert
nicht sehr r,iberschritten haben kann, die Namen von nicht v,e-
niger als z3 Königen, von denen nur zwei sich wiederholen;
das lässt auf rasche , gewaltsame Thronwechsel , wiederholte
Spaltungen des Reichs, das Mangeln fester Dynastien und eine
Regierungsform schliessen, die von der schlimmsten, die es
gibt' einem militärischen wahlreiche, sich schr,verlich sehr ent-
fernt haben rvird. Von jenen z3 Königen scheinen 9 jfinger
als Menander zu sein, die sich nach den F.undorten ihrer
Miinzen iiber vier gesonderte Gebiete vertheilen : das obere
Kabulthal, das untere Kabulthal, pescharvar und das penclschab.
Dies ist der urkundliche Beweis fiir das, was eine indische
Quelle r) iiber den Ausgang der Javana sagt : >Die stolz
kämpfenden Griechen blieben nicht in Madhjadöqa: ein grau_
samer, schrecklicher Krieg rvar in ihren eigenen Ileihen , der
unter ihnen selbst ausgebrochen rvar<.

Während der ganzen Dauer des griechisch_indischen Reichs
bestand neben demselben ein anderes, dessen l(ö.ige scythisclre
oder parthische Namen fiihren; die Fundorte iirrer Mtinzen
sind das Pendschab, besonders das westliche , die Vorberge
des Kaschmirische. Himalaja, rvestlich vom Indus Badschäwar
und vereinzelt Bamian. Der Grtinder cles Reiches, Maues,
war ein jiingerer Zeitgenosse des Demetrius und Apollodotus,
deren Typen er auf seinen Mlinzen nachbildet. Diese bestä-

r) Gärgi-Sanhitå bei Kern, Varäha-Nlihira p. 38.
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tigen somit die Angabe chinesischer Quellen, dass . das Volk
der Ssö um 16I in Kipin oder der I-andschaft am Kophen-
Iilusse ein Reich gegriindet hat,-und berichtigen sie nur inso-
rveit, dass diese Scythen anfangs östlicher gewohnt haben und
erst später in den Besitz von Kipin gelangt sind; denn von
Maues sind Miinzen nur im Pendschab gefunden worden. Hier
ist aber gerade jenes Land zwischen Indus und Hydaspes, das

sich genau in der Zeit, wo die Ssö einfielen, dem Partherkönig
Mithridates I ohne Krieg unterr'vorfen haben soll; es wurde
oben die Vermuthung ausgesprochen, dass die Ssö zu dem

Partherkönig in e,in Abhängigkeitsverhältniss traten , das der
grossen Entfernung wegen keinen Bestand gehabt hät. Es

scheint nämlich nicht, dass die Könige der Ssö wirkliche Par-

ther gewesen sind : der Name l{aöqe ist von der Ableitungs-
silbe abgesehen identisch mit Mavdxrlq, wie der Fiihrer der
Saken in der Schlacht bei Gaugamela hiess t); 'Ovtiv4e ist zwar
parthisch, aber nur der Aussprache nach verschieden von Eu-
,zones , dem Namen eines Königs der Aorser 2), die 5 tibrigen
Namen klingen so fremdartig, dass sie bei parthischen Trägern
sehr auffallen miissten. Vielmehr gehörten wohl die Ssö zu

der grossen Zahl den Iraniern verwandter Nomadenvölker, die
ehedem die Steppen im Norden von Sogdiana inne hatten.
Dieses Volk stand, wie die zum Theil recht guten Mlinzen
seiner Könige beweisen, unter dem Einflusse der griechischen
Cultur. Die Statthalter hiessen Satrapen und Strategen, rnit
Beibehaltung des griechischen Titeis auch in der arianischen
I-egende 3), ohne Zweifel nach dem Muster des griechisch-

indischen Reichs; die letztere Stelle hatte unter Azes ein in-

discher Häuptling inne. Aus 'dem oben Bemerkten ergibt sich
im Allgemeinen so viel, dass dieses scythische Reich nörd-
licher lag als die griechische }lerrschaft; der Kabulfluss und
eine unter derselben Breite nach Osten fortlaulencl gedachte
Linie mag etwa die Grenze gebildet haben. Wie diese Rerg-

r) Arr. III, 8, a.

z) Tac Ann. XTI, 15.

:) A. v. Sallet, Nachfolger .Alexander's S. r7o. r47.
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gegenden je $itz eines Reiches, das namentlich unter dem
zweiten Könige, Azes, bliihend und mächtig gewesen ist, haben
rverden und wie dieses Reich neben dem grossen Griechen-
reiche des Menander hat bestehen können, ist eines der zahl_
reichen Räthsel, rvelche uns die Geschichte dieser Länder von
der Zeit an stellt , wo die schriftliche Ueberlieferung versiegt.
I)urch den Periplus des Erythräischen Meeres wissen wir aller-
dings, dass Scythen am unteren Indus vor den parthern, die
sich im l. Jahrhundert n. Chr. dort festsetzten, ein Reich griin-
deten und dass der Name Scythien oder Indoscythien seitdem
dort haftete, was eine längere Dauer voraussetzt. Dass aber
die Ssö dieses Reich gegriindet haben, ist wegen der geogra-
phischen Entfernung nicht so sicher, als meistens angenommen
wird; es ist ebenso gut möglich, dass die Eroberung bei Ge-
legenheit der Ueberschwemmung Iran's durch die Scythen von
Sakastane aus durch den Bolan-Pass erfolgt ist. Daran ist
jedenfalls nicht zu denken, dass die Ssö längs des ganzen Indus
dauernd geherrscht und einen Keil zwischen die Resitzungen
der Griechen getrieben haben sollten. Die Sache läge sehr
einfach, wenn man annehmen drirfte, dass die Machtentwick-
lung der Ssö später fiele als rJas Ende der griechischen lferr-
schaft; dies ist aber wegen der Chronologie der ir{tinzen nicht
möglich. Diese nennen in gesicherter Reiirenfolge 5 Ober-
könige (Maues, Azes, Azilises, Onones, Spalirises), also kann,
da der Anfang der Reihe um 16r sicher ist, Azes nicht jtinger
gemacht werden als Menander, und es ist nicht der geringste
Grund da, die Thatsache, dass er eine Miinze aes Apåloclotus
iiberprägt hat 1), nicht so aufzufassen, dass seine Herrschaft
unmittelbar auf die des Apollodotus gefolgt ist. Die Macht
der Ssö unter Azes fällt also in eine Zeit der Schrväche des
griechisch-indischen Reichs, die richtiger vor als nach Menander
gesetzt wird; der Letztere diirfte der gewesen sein, der die
Ssö wieder zuriickgedrängt'hat. In der späteren Zeit ihres
Reichs werden Nebenregierungen herrschend, Briider und l{effen
der Könige prägen Miinzen : Symptome einer mangelnden Ein-

l) A. v. Sallet, Nachfolger Alexander's S. r44.
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heit der Leitung, die es in Verbinclung mit der geringen Zahl
der Namen nicht wahrscheinlich machen, dass die l{errschaft
der Ssö die griechische um ein Erhebliches iiberdauert hat..

Der letzte griechische König, der im Osten regiert hat,
war Hermäus ; er besass das untere l(abulthai, die Umgebung
von Peschawar rrnd die eegeniiberliegcnden Striche dcs Pendsch-

ab und hat sich einer langen Herrschaftsdaner erfreut, da

seine Miinzen häufig sind und das Brustbild des Königs so-

wohl jugendlich als alt geben r). Ein giinstiges Geschicl< hat
es allem Anscheine nach so gefiigt, dass auf die letzten Zeiten
des Griechenthums im Osten aus chinesischen Quellen 2) ein

Lichtstrahl fällt. Nachdem der Verkehr zwischen China und

clem Westen um das Jahr to5 erschlossen lvorden war, ward
auch Kipin von Chinesen besucht. Da dieses Reich so weit
von China entfernt lag und chinesische Heere nicht bis dahin
gelangen konnten, so erlaubte sich . dessen König U-to-lao zu

wiederholten Malen chinesische Agenten zu berauben und zu

tödten. Das war unter Kaiser \'Vu-ti, mithin zrvischen ro5-E7. Der
Sohn des U-to-lao,schickte jedoch Geschenke durch eine Ge-

sandtschaft nach China, die von Wen-tschung, dem Befehlshaber
der Grenze, zuriickgeleitet ward. Der König hatte ciie Absicht,
diesen umzubringen, aber der Anschlag ward dem Wen-tschung
verrathen und dieser kam ihm zuvor: in Verbindung mit dem

Sohn des Königs von Yung-khiu Namens In-mo-fu griff er un-

vermuthet Kipin an, tödtete den König und setz-te diesen In-
mo-flu auf den Tl-rron von Kipin; man gab ihm ein Siegel nebst
einem Stiick Seider um es darauf zu driicken. Späterhin wollte
der chinesische General Tschao-te dem In-mo-fu seine Herr-
schaft wieder eutreissen; er r'vard aber in Ketten gelegt und
mehr als 70 Personen seiner Gesandtschaft ermordet. Er
schickte hierauf Gesandte an den chinesischen Hof, um sein

Verhalten zu entschuldigen ; sie langten jedoch gerade da an,

als Kaiser Hiao-yuan-ti den Entschluss ge.l.asst hatte, allen Ver-

r) A. r'. Sallet, Nachfolger Alexander's S. Ir7.

z) Vergl. c.lie Annalen der ersten IIan nach P. Hyacinth, bei Ritter, Ercl-

liunde VII, 3 S, 682 ff unrl dem etwas ausfiihrlicheren Äuszuge rles N{a-tuan-lin

bei Abel-R6musat, Nouveaux m6langes Asiatiques I p' zo5 ff.
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kehr mit den Westländern r,vegen der grossen Entfernung ab_
zubrechen: das Schreiben wurde nicht beantwortet . are ce-
sandtschalt jedoch iiber den hängenden pass z.riickgesandt.
Erst seitdem das chinesische Generarcommando der weJtgrenze
eingerichtet wurde , Sg v. Chr. 1), waren chinesische Inårrren_
tionen in diesen fernen Gegenden denkbar; die Abstinenz_
politik des Hiao-yuan-ti wurde schon in der ersten Zeit seiner
Itegierung (beg. 49; beschlossen 2): hiernach muss die Ein_
setzung des In-mo-fu zwischen 59-5r erfolgt sein. Handels-
vortheile bestimmten die Bewohner von Kipin, wo I'_mo-fu
noch immer regierte, im Jahre 3z zu einem erneuerten Ver_
suche: sie schickten Tribut und brachten Entschuldigungen
wegen des Vorgefallenen vor; Kaiser Tsching-ti ,r..ou.-.igät.
aber die wiederaufnahme dei politischen ierbindung mit
Kipin. F),rwägt man die Masse von Miinzen, die gerad" ,,r,
dem Kabulthal stammen, und wie volrständig unseie Informa-
tion iiber die Namen seiner Beherrscher in diesem zeitraume
ist, so dass auch die ephemersten Erscheinungen auf dem
Throne uns nicht entgehen, so darf man es ftir einfach un-
möglich erklären, dass sich von einer minclestens zojährigen
Regierung, wie die des In-mo-fu war, keine numismatischen
Spuren erhalten haben sollten. Mustert man die von diesen
gebotenen Königsnamen durch, so findet sich ein einziger, der
dem In-mo-fu entspricht, aber auch recht genau enåpricht:
Hermäus 3). Weiss man einmal , dass es sich um einen grie-
chischen Fiirsten handelt, so rvird man in dern yung_khiul wo
sein Vater König war, unschu,er ein Appellativum Jönaki, <<die

r) Abel-R6musat in den Mem. cle l,Acad. VIII (rgz7), t9.
z) Dies folgt uus dem in tler Histoire g6n6rale cte la Chine III, 16r unter

dem J. 46 Erzählten.

3) Man erwäge, dass der gewöhnlichste Dialekt cles pråkrit auch im Non.
Sing. Masc. ö setzt, der Name also Hermaiö gesproc.hen u,urde , unrl class clie
chinesen i nicht ausdriicken können. Aterrlings wiirde man, wäre man auf crie
Miinzen allcin angewiesen, naclr ,liesen ,len Antritt des Hcrrn::ius etwe zwei I)e_
cennien friiher zu setzen geneigt sein; allein alle solche Zeitbestimmungen, <1ie
sich lediglich auf die grössere otrer geringere Sertenheit rler Miinzen stritzen riönnen,
sind in so hohe'r Grade unsicher , trass sich daraus kein ernstlicher Einwand er-
heben lässt.
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Griechenstadt<., erkennen. Der von Hermäus entthronte Fiirst
und sein Vater U-to-lao können nach dem, \Äras uns die Chi-
nesen iiber den Ursprung des Reiches I{ipiin sagen, nur untcr
den Königen der Ssö gesucht werden: rvahrscheinlich steckt
in U-to-lao der Name Azes mit dem landesiiblichen Königs-
tirel t).

Aus dieser Zeit ihres Verkehrs mit l(ipin haben uns die
Chinesen Reschreibungen der ostiranischen I.änder erhalten,
welche von dem Siidrvege, der grossen von Phi-shan, denr
letzten noch unter chinesischem Schutze stehenden Gebiete,
aus iiber den hängenden Pass nach Siidwesten fiihrenden
Handelssirasse , beriihrt wr,rrden. Nachdem man jenen Pass
tiberschritten hatte, betrat man nach längerem Zwischenraum
das Land der l{ian-tu (Indien) und erreichte Kipin oder das
Kophen-Land, ein Land, das Ebenen und ein gemässigtes Klirna
hat und sehr fruchtbar ist. Der König von Kipin hatte seine
Residenz in Siin-siin (vielleicht Arov6oou : Dionysopolis war der
griechische Name von Nagara, h. T. Dschelalabad) ; er galt
wegen der Menge seiner lJnterthanen und der Stärke seines
Heeres fi.ir einen mächtigen Herrscher. Die Einrvohner waren
fleissig. geschickt in mancherlei Schnitzarbeit, in der Baukunst,
im Weben und Sticken, in, der Anfertigung der Seidenstoffe.
Sie liebten ausgesuchte Speisen. Auf ihren IJazar's fand man
Gefässe von Gold und Silber, kupferne und zinnerne Geräth-
schaften. Sie prägten Gold- und Silberrniinzen, die auf der
einen Seite das Bild eines Reitcrs, auf der anderen ,einen

rnenschlichen Kopf haben. Dies trifft unter den Königen,
wclche in dieser Zeit regiert haben, geltau auf }{ippostratus
zu, dessen Silbermiinzen auf der Averse das Brustbild des
Königs, auf der ILeverse den König zu Pferde darstellen 2);

aber auch andere spätere griechische I(önige, darunter llermäus,
und sämmtliche scythische erscheinen auf der Averse der
Miinzen als Reiter, während die andere Seite das Bild eines
Gottes zeigt, so dass die Beschreibung der Chinesen im Ganzen

t Nämlich in det jiingeren Form räa, also Az6 Råö.

z) A,. v. Sallet, Die Nachfolger Alexanrler's S. rzo.
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richtig bleibt, \4/enn man nur im >Menschenkopfu einen unge-
nauen Ausdruck fi-ir >menschenähnlicbe Figur< sieht. Gold-
miinzen hat keiner dieser Könige geprägt; die Beschreibung
passt aber auf die Goldstatere des Eukratides mit dem Brust-
bilde des Königs auf der einen und dem bekannten Typus der
reitenden Dioskuren auf der andern Seite 1), und beweist wohl,
dass diese damals noch die crlrrente Goldmiinze waren. Siid-
westlich von Kipin lag das Land U-ghe-schan-1i ?), welches
eine heisse Ebene ist. Hier endete der Siidweg; von hier aus

musste man sich erst nordwärts und dann ostwärts r,venden,

um nach 'An-si zu kommen. Diese Kennzeichen passen auf
Kandahar und Sistan; als Endpunkt einer Haupthandelsstrasse
muss es eine wichtige Handelsstadt gehabt haben, was nur
Alexandria in Arachosien gewesen sein kann. Auch w-as iiber
den weiteren Weg gesagt wird, erweist sich als zutreffend, so-

bald man sich vergegenwärtigt, dass 'An-si ursprtinglich die
wichtigste lfandelsstadt der Parther im C)sten, Antiochia in
Margiana, bezeichnete : von Sistan aus {iihrte die Hauptstrasse
erst nördlich nach Herat und von da östlich nach Merw. I)a
das Land U-ghe-schan-1i sehr weit von China liegt, so kamen
nur selten chinesische Gesandtschaften dahin. I)ie Einwohner
hatten einen Abscheu vor dem Blutvergiessen. Ihre Waffen
schmiickten sie mit Gold und Silber. Ihre Geldstiicke zeigten
auf der einen Seite einen menschlichen Kopf, auf der andern
einen Reiter. Eigene Miinzen des damals in Sakastane be-
stehenden Reichs scheinen nicht existiert zu haben ; die Miin-
zeir sind nach der Beschreibung ganz dieselben wie in Kipin,
wahrscheinlich also wareo die Miinzen dieses I-andes das ein-
zige in U-ghe-schan-1i cursierende Geld. So viel ist aber deut-
lich: in der Zeit, aus der diese chinesischen Berichte stammen,
in der Mitte des r. Jahrh. v. Chr., war hier ein eignes Reich,
und, da von keinem Nachfolger des Apollodotus in Ara-
chosien und Drangiana Miinzen gefunden worden sind, kann es

r, A. v. Sa11et, 1. c. S. 97.
z) Vergl. clie Annalen der ersten l{an nach P. Flyacinth bei Ritrer, Ercl-

kunde VII, 3 S. 716.
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nur das von den Scythen, die rz8 Iran iibersch*"--1.n, ,r,
Sakastane gegrtindete ILeich gewesen sein. - Spätere chine-
sische Berichte r) lassen U-ghe-schan-li den 'An-si unterworlen
sein, und damit stimmt es, dass der um r v. Chr. schreibende
Isidor von Charax Arachosien als parthische Satrapie auffuhrt.
In der Zwischenzeit, rvahrscheinlich in der Bliithezeit des Ar-
sacidenreichs unter Orodes, habeir die Parther Arachosien den
Scythen entrissen und sie auf Sakastane beschrärrkt.

Die Miinzlegenden cles letzten Griechenkönigs Hermäus
werden immer barbarischer; mit derZeit tritt in der arianischen
Legende ein König Kudschula-Kasö ihrn zur Seite, der sich schliess-
lich auch im griechischen 'lexte in der vollen Form Ko(ou).o-
Kaögc(ou als Miinzherrn nennt. Ueber diesen fremden Eroberer
geben uns wieder die chinesischen Berichte 2) Aulschluss.
Ungefähr too Jahre nach der E,roberung von Ta-hia (Baktrien)
durch die Yue-tschi und der Einrichtung ihrer pentarchie da-
selbst, also um 39-27 v. Chr., unterr.varf liieu-tsieu-khio , der
F'iirst von Kuei-shuang, die vier anderen F-iirstenthiimer (Hi-
heu) und nannte sein neues Reich l(uei-shuang. Hierauf be-
kriegte er die 'An-si oder Parther und entriss ihnen Kao-fu,
welches die älteren chinesischen Berichte irrthiirnlich fiir eines
der 5 F'iirstenthiimer gehalten hatten. Dieses Land lag siicl-
r,r.estlich von dem der Yue-tschi und war sehr gross. Dic l-in-
wohner glichen in Sitten und Cirarakter den Indcrn und waren
mehr I(aufleute als Soldaten; ehe sie von den Yue-tschi unter-
worfen wurden, hatten sie theils den Königen von Indien, theils
dem Reiche Kipin, theils den Parthern gehorcht. Es kann,
obgleich das i,iber die Lage von Kao-fu im Verhältniss zum
Lande der Tocharer Gesagte wenigstens fiir die Stadt KäbLrl
nicht richtig ist, keinem Zweifel unterliegen, dass unter Kao-fu
Kabui zu verstehen ist. Kieu-tsieu-khio unterwarf auch die
benachbarten Reiche Po-ta und Kipin. Po-ta oder po-tao lag

r) Die Annalen der zweiten llan bei

98 (deutsche Uebers.).

z) Die Annalen cler zweiten lfan
XXY, 27, 29.

v. Gutschmid, Geschichre lrars,

Deguignes , Geschichte der l{unnen r,

bei Deguignes in den Mdrn. de l'Acatl.
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nördlich. von U-ghe-schan-1i 1); es ist darin der Name der
Paktyer oder Patanen erkannt worden, deren älteste Sitze in -
Ghor waren. Von besonderer Wichtigkeit ist die Angabe,
dass er das Kopheniand erobert hat, weil dadurch die Identität
des Kieu-tsieu-khio mit dem Ko(au).o Kaögc(ou, dessen Milnzen

um Kabul und Dschelalabad häufig gefunden u'erden, sicher

gestellt wircl. Er fiigt seinem Namen den Titel I{aschana-Dscha-
vugö (im Griechischen Xopo4 und ähnlich) hinzu ' \Ä'as augen-

scheinlich König oder Ili-heu von Kuei-shuang 2) bedeutet; in
der arianischen I-egende nennt er sich ausserdem noch den

Standhaften im Gesetze, nämlich des Bucldhismus, der bei den

Tocharern friihzeitig Eingang gefunclen hatte. Mit der Angabe,

dass er Kabul den Parthern entrissen habe, steht es in vollem
Einklange, dass Isidor von Charax zwar Kanclahar, aber nicht
Kabul als parthisch auffiihrt. Dieser von dem Könige von

Kuei-shuang gefiihrte Partherkrieg ist nun kein anderer als der

von den Scythen zur Wiedereinsetzung des Phraates unter-

nommene. Der Historiker Pompejus Trogus hatte bei dieser

Gelegenheit in einem Excurse von den Asianischen Königen

der Tocharer und clem Untergange dcr Sakarauken gehandelt;

dieser wurde wohl durch das erstarkte Tocharerreich herbei-

gefiihrt. Diese inneren Kämpfe unter den scythischen Vö1-

kern selbst scheinen gerade zD der Zeit,. als Phraates bei

ihnen Schutz suchte, ihren Höhepunl<t erreicht zu haben und

ihr Ausgang auf das Schicksal des arsacidischen Fliichtlings
von entscheidendem Einfluss gewesen zu sein. In Rom ver-

folgte man diese fiir den bisherigen römischen Schiitzling Tiri-
dates bedrohlichen Bewegungen mit gespannter Aufmerksam-
keit; Hpraz spielt wiederholt darauf an in einer Weise, die

wirkliche Informationen, nicht blos die iibliche Nomenclatur
der dichterischen Geographie zum Hintergrunde hat 3).

r) Deguignes, Geschichte der llunnen r, 98 (deutsche Uebers ).
z) In rler Form Kaschan, l(uschan ist tler Name rlen westlichen Völkern

bekennt geuorden.
. 3) Carm. I, 26, 3- 5 und besonders III , 29, z6-28'. Tanais discors wäre

als allgemeines Epitheton fiir clie zur Unterstiitzung dcs Phraates entschlossenen

Scythen sehr unpassen<l , es bezieht sich vielmehr auf clie Kämpfe zwischen To-
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Beim Herannahen des gewaltigen Scythenheeres, das sich
in Bewegung gesetzt hatte, um den Phraates wieder einzusetzen,
räumte Tiridates ohne Kampf das Feld. Am I. Marz z6 war
in Rom hiervon noch nichts bekannt r), aber im Juni sass

Phraates IV nach Ausweis der Miinzen2) r,vieder auf dem
Thron seiner Väter. Tiridates floh mit einer grossen Zahl
seiner Anhänger zu Augustus, der damals in Spanien Krieg
fiihrte, und iibergab ihm den in seiner Gewalt befindlichen
kleinen Sohn des Phraates, dass er ihn als Geisel behielte.
Beide Rivalen suchten, der eine persöniich, der andere durch

Gesandte, auf Augustus einzuwirken; dieser entschied z3 v. Chr.
dahin, er werde den Tiridates nicht ausliefern , ebensowenig
aber unterstiitzen, und schickte dem Phraates seinen Sohn zu-

rlick. Diese durch die Verhältnisse ihm zugefallene Schieds-

richterrolle benutzte Augustus zur Erlangung einer wichtigen
Gegenconcession r-on Phraates, des Versprechens der Riick-
gabe der ehemals dem Crassus und Antonius abgenommenen
Kriegsgefangenen und Feldzeichen. Die Auslieferung selbst
erfolgte im Jahre zo während der Anwesenheit des Augustus
in Syrien. Es ist die Frage, ob der Partherkönig sich dazu

verstanden hätte, wentr nicht die inneren Zustände des I'arther-
reichs in Folge seiner Missregierung arg zerriittet gewesen

wären : von Oktober z3 lvird die Mtinzprägung auf Decennien

charern und Sakarauken. Selbst ,PIäne der Seren< sind vielieicht mehr a1s

blosse poetische Phrase; die Chinesen standen damals jn den engsten Be-

ziehungen zu cliesen Llindern und hatten nicht lange vorher im J. 4.1 in I(ang-

kiu ocler clem Sakarankenreiche in der r.rachdrilcklichsten Weise interveniert; verg1.

Deguignes, Geschichte der Hunnen r, zo6 f. (cleutsche Uebers ).

r) IJor. carm III, 8, r9-zo, wo bei den Medern natiirlich nicht an die

wirklichen Meder zu rlenken ist, gehört wegen der \'Iiinze cles Phraates vom Dä-

sius 286 Sel. in diesesJahr: das Unterworfensein der Cantabrer passt ganz auf clie

Orclnung der spanischen Angelegenheiten clurch Augustus in Person Iincle z7 (l)io
I IlI, zz\ vor der zv'eiten Erhebung der Centabrer, deren Wiederunterwerfung aller-

dings im Laufe des Jahres 25, in das Franke dieses Gedicht setzt, erfolgte, in

Rom aber am r. März schwerlich bereits bekannt sein konnte; das Zuriickweichen

der Scythen bezieht sich auf den an den Sieg iiber Cotiso sich unmittelbar an-

schliessen<len Sarmatenkrieg (Flor. IV, rz, zo).

z) Prokesclr-Osten, Les rnounaies tles rois Parthes (Paris 1874-75), P,37.
d
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hinaus eingestellt, ein sicheres Zeichen schlimmer Zeiten. Die
einzige Miinze, welche aus der ganzen späteren Zeit des

Phraates existiert, eine vonr Oktober io v. Chr. t), scheint bei
einer besonderen wichtigen Veranlassung geprägt worden a)
sein, vielleicirt seiner Wiedereinsetzung nach einer Vertreibung.
Zwischen I2-9 sass nämlich nicht er, sondern Mithrida-
t e s IV auf dem Throne der Arsaciden, mit welchem der

Judenkönig Herodes eine gegen Rom gerichtete Verbindung
unterhalten zu haben beschuldigt wurde 2). Um diese Zeit
sind wahrscheinlich auch die atropatenischen Meder abgefallen,
die zwischen 20 v, Chr. und-z n. Chr. von li.om einen König
erbaten und in der Person des Ariobarzanes II, Sohns des

frtiheren Königs Artavasdes, erhielten 3). Durch schlimme Er-
fahrungen gewitzigt lieferte Phraates IV nacir seinerWieder-
einsetzung ro oder 9 v. Chr". a) seirre vier erwachsenen Söhne

nebst zwei F-rauen und vier Söhnen derselben clurch den rö'
mischen Statthalter Marcus Titius an Augustus aus, um ihm
als Geiseln zu dienen, indem er so den Unzufriedenen, die ihn
vom Throne zu stossen trachteten, jede Aussicht zu benehmen

meinte, wohl wissend, dass sie ohne Aufstellung eines Arsa-

ciden als Prätendenten nichts aubzurichten vermöchten. Nur
der jiingste Sohn des I(önigs von seiner Lieblingsfrar'r Thea
Musa Urania 5), einer ihm einst von Augustus geschenkten
italienischen Sklavin, die ihn LLt dem unwiirdigen Schritte
hauptsachlich verleitet hatte, blieb als designierter Thronerbe
beim Vater .zuriick. Dieser Sohn war es, der im Einverständ-
niss mit seiner Mutter dery alten Tyrannen umbrachte; es

r) Percy Gardner p. 62.
z) Jos. A. J. XVf, 8, a. Die Stelle ist von Vaillant iibersehen worden und

deshalb a11en {olgenclen Bearbeitern unbekannt geblieben.

. 3) Mon. Ancyr. VI, 9.

4) Die 1\Iiinze aus clen J. 8 oder einem der folgenclen, auf der ein Nicht-

römer den Augustus einen Knaben iiberreicht, bezieht sich schwerlich hierauf, c1a

der Schutzflehende nicht parthische 'lracht trägt. Eckhel (D. N. V. VI , rro)

hält ihn fi.ir einen Cermanen.

g) Musennarnen waren um diese Zeit an den Höfen des Ostens besonders

beliebt : clie Frau des letzten Griechenkönigs llermäus hiess l{alliope , clie cles

Armenierkönigs f igranes IV Erato.
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war bereits die dritte Generation, die durch Vatermord au1

den Thron kam I).

Der neue König, Phraates Vn), oder, wie er gelvöhn-
lich mit einer Diminutivform genannt wird, Phraataces, dessen

erste Miinze aus dem Mai : v. Chr. ist, inaugurierte seine Re-

gierung mit einer der schlaffen des Vaters entgegengesetzten
Poiitik und unterstiitzte eine Erhebung der Armenier gegen

ihren unter römischer Clientei stehenden König Artavasdes III;
dieser und mit ihm die irn l-ande befindlichen römischen
'I'ruppen wurden vertrieben und der parthische Schtitzling
Tigranes IV auf den Thron gesetzt. Uin dieselbe Zeit rvurde
rvahrscheinlich auch der von Augustus eingesetzte Ariobarzanes
aus Atropatene vertrieben, da er bald nachher als landloser
Fliichtling bei den Römern weiltb; fast scheint es, als habe

die alte Dynastie des Atropates schon damals ein Ende ge-

nommen und sei durch eine parthische Nebenlinie ersetzt wor-
den 3). Augustus schickte seinen Enkel Gajus Cäsar nach
Syrien, um die Angelegenheiten des Orients zu ordnen; es

kam aber trotz eines gereizten I)epeschenverkehrs zwischen
den Häuptern beider Reiche nicht zum Kriege, den im Grunde
Beide nicht wollten: Augustus, weil eine weitere Ausdehnung
des römischen Reichs nicht in seinem Plane lag , Phraates
wegen der schwankenden Basis seiner Herrschaft. Der Aus-
gleich wurde dadurch erleichtert, dass Tigranes möglichst bald
seinen Frieden mit llom gemacht hatte; so fand denn zwischen
Gajus Cäsar und Phraates auf einer Euphratinsel eine Zu-
sammenkunft Statt, und man kam tiberein, dass der Letztere
allen Anspriichen auf Arrnenien entsagte und seine Briider

r) In der Dynastie tler Beni Dschellab , tlie noch nach der Mitte unseres

Jahrhunderts in Tugurt regierte, sind angeblicir sämrntliche Sultane durch Vater-
mord auf clen Thron gekommen. Mahmud Schah III, der 1538-1554 in Gu-
clscharat regierte, zwang alle seine Frauen zu abortieren, weil er clas friir das einzige

Mittel hielt, das ein König habe, um sich vor Morclanschlägen von Söhnen zu

schiitzen.

z r Mon. Ancyr. V, 54

3) Ällerdings sagt Strab. XI p. 523, die Dynastie bestehe noch zu seiner

Zeit (r8 n. C ) fort i es ist aber fraglich, ob er clariiber ilie neuesten Nachrichten
hatte: clie späteren Ereignisse scheinen das Gegentheil zu beweisen
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auch ferner in Rom als Geiseln blieben (I n. Chr.). Phraates
heirathete seine Mutter Thea Musa lJrania, die seit April z -

n. Chr. neben ihm auf den Mtinzen erscheint, und sicher hat
diese im Avesta als besonders verdienstlich angepriesene Ehe
seinen Unterthanen so wenig Anstoss gegeben, dass vielmehr
vermuthet werden darf, er habe sich durch sie der einfluss-

reichen Geistlichkeit empfehlen wollen. Denn dem Volke
(d. h. dem Adel) war der junge König verhasst ; durch einen

Aufstand ward er (nach Oktober 4 n. Chr.) vertrieben und ge-

nöthigt, auf römisches Gebiet iiberzutreten r), wo er, wie es scheint

bald nachher gestorben ist. Eine parthische Gesandtschaft,
die 4 oder ! n. Chr. von Augustus in Rorn und dann von

Tiberius in Germanien empfangen wurde, war vermuthlich in
seiner Angelegenheit abgeschickt worden.

I)ie Parther beriefen hierauf O r o d e s II aus der Ver-
bannung auf den Thron, der siclr durch Jähzorn und Grausam-

keit verhasst machte und auf dcr Jagd ermordet wurde. Eine

Miinze von ihm ist aus d".n Sci"ltmonat 3I7 Sel. (Herbst

6 n. Chr.).
Anarchie uncl Rlutvergiessen nahmen iiberhand, und die

Parther entschlossen sich, eine Gesandtschaft nach Rom zu

schicken und sich von Augustus aus der Zahl der dort be-

findlichen Nachkommen des Phraates IV einen König ztr er'

bitten (vor 9 n. Chr.). Die Wahl fiel auf dessen ältesten Sohn

V o n o n e s, einen von der besten Gesinnung beseelten, aber

durch seine ganze Erziehung den Parthern entfrenrdeten F'iirsten.

Er liess sich lieber in einer Sänfte tragen, als dass er ritt, fand

keine Freude an der Jagd und den Geiagen mit den Grossen,

verkehrte am Liebsten mit den Griechen, erleichterte den

Unterthanen den-Zutritt zu der vordem unnahbaren Person

des Herrschers und sah den Höflingen auf die Finger, was

diese natiirlich als Geiz verschrieen. I)as Alles gab Anstoss

und beförderte einen starken Riickschlag der nationalcn Rich-

tung. Der Mannesstamm der Arsacidell war ausgerottet oder

verbannt; so riefen denn die Unzufriedenen den Artabanus,

l) Mon, Ancyr. V' 54.
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einen Arsaciden von mtitterlicher Seite, der unter den Dahen
aufgewachsen und später als König von Medien (d. i. Atro-
patene) eingesetzt worden war, in's I-and, wahrscheinlich to
n. Chr. oder im Jahre darauf, aus welchem sich Miinzen beider
Könige erhalten haben. Ein erstes Zusammentreffen fiel zu

IJngunsten des Artabanus aus, der nach Medien zuriickweichen
musste. E,ine l)rachme, geprägt von nKönig Onones, als er
den Artabanus besiegt hatte<, ist bemerkenswerth wegen des

bescheidenen, seinem sonstigen Charakter ganz entsprechenden
Titels , den der Sieger sich beilegt, sodann als eines der

frlihesten Beispiele, dass die Eigennamen an Stelle des Thron-
namens Arsaces treten, was von nun an immer häufiger wird
und ein untriigliches Zeichen ist, dass fiir das parthische Reich
clie Aera der bestrittenen Thronfolgen und der Gegenkönige
gekommen il'ar, wo der Unterthan , der die Miinze in die
Hände bekam, wissen lnusste, wer von den einander bekäm-
pfenden Thronber'verbern sie geprägt hatte. Ein erneuter Ver-
such des Artabanus hatte besseren Erfolg: in einer entschei-

denden Schlacht schlug er den Vonones gänzlich, richtete
unter den Fliehenden ein grosses Blutbad an' um durch den

Schrecken jeden rveiteren \Är'iderstand zu lähmen, und zog als

König in Ktesiphon ein. Vonones rettete sich durch die Flucht
nach Seleucia und von da nach dem damals gerade herren-

losen Armenien, dessen Bevölkerung ihn zum König nahm

(16 n. Chr.).
Artabanus III sah es nicht ruhig mit an, dass sein

Nebenbuhler sich in der nächsten Nachbarschaft festsetzte und

drohte mit Krieg fiir den F'a11, dass die Römer die Sache des

Vonones zu cler ihrigen machten. Tiberius, dem ebenso viel
daran lag den Krieg zu vermeiden, als dem Artabauus, fiir den

sich bereits der Adel der armenischen Landschaften Vaspura-

kan und Bagrewand erklärt hatte, einen Vorwand zu nehmen

sich Arrneniens zu bemächtigen , veranlasste, dass Vonones

Armenien aufgab und sich nach Syrien zutickzog; während

der Anwesenheit des Germanicus im Osten erreichte es Arta-
banus von diesem, dass Vonones in Cilicien interniert wurde ;

hier kam er bei einenr verungltickten F'luchtversuche I9 n. Chr,
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um's Leben. Wie sehr das Reich durch die fortwährenden
Biirgerkriege heruntergekommen war, sieht man ar' Besten
daraus, dass sich damals in den Sumpfgegenden um die baby_
lonischen stadte Nearda und Nisibis ei. jtidischer Raubstaat
bilden und r5 Jahre halten konnte, und dass der Grosskönig
ztr einer Zeit, wo ein Theil der Satrapien abgefallen war, ein
anderer Theil abzufallen drohte, es fiir das Beste hielt, mit
dem Räuberhauptmann zu pactieren, damit er Babylonien r,väh-
rend seiner Abwesenheil im Zaume hielte. Das u,ar bald nach
2t, und mit der gleichen Unbotmässigkeit hatte Artabanus
während der ganzen l)auer seiner Regierung zu ringen; es
gelang aber dem staatsklugen und energischen Herrscher nicht
nur sich zu behaupten, sondern auch sich durch gliicl<liche
Kriege bei den Nachbarvölkern in lLespect zu setzen, ja sogar
seinen ältesten Sohn Arsaces in Armenien einzusetzen und
durch Erhebung von Ansprtichen auf das von einer iranischen
Bevölkerung bewohnte Cappadocien die Römer noch unmittel_
barer herauszufordern. ner Kampf um den ausschliessrichen
Einfluss in Armenien ist recht eigentlich die Signatur der
römisch.parthischen Beziehungen rvährend des ganzen ersten
Jahrhunderts des Kaiserreichs, und Tiberius war bei aller
Friedensliebe nicht gervillt, eine solche Verschiebung des
Gleichgeu'ichtes zn Ungunsten Rom's ruhig mit anzusehen,
setzte vielmehr gleichzeitig mit Erfolg eine doppelte Action
gegen Artabanus in's Werk. Der Ibererkönig pharasmanes
ward bestimmt, seinen Bruder Mithridates als prätendenten fiir
den armenischen Thron aufzusteilen, Arsaces ward von be-
stochenen Dienern umgebracht, die Iberer iiberschwemmten
das Land und ergriffen Besitz von der lJauptstatlt Artaxata
(35). Als darauf Artabanus seinen anderen Sohn Orodes mit
einem parthischen Heere nach Armenien schickte, um den
Bruder zu rächen und an sei'e Stelle zu treten, verstärkte sich
Pharasmanes durch einen Bund mit dem Albanerkönig und
ergriff ein noch wirksameres, wenn auch etwas zweischneidiges
Mittel, das die iberischen Könige in alter und neuer Zeit 1)

r) Die bedeutende Machtentfaltung der christlichen Könige von Georgien im
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wiederholt in den Stand gesetzthat, eine weit iiber die Macht-
mittel ihres kleinen Staates hinausgehende Rolle zu spieleR :

er öffnete nåimlich den tapfern und räuberischen, die llbnen
nordöstlich vom Kaukasus ber,vohnenden Sarmaten - eine an-
dere Quelle 

t) nennt sie Alanbn - deren Häuptlinge oder
Sl<eptuchen urn Gelcl und Aussicht auf Beute leicht zu haben
\varen, die Kaukasischen Thore und liess sie gegen Armenien
los. In einer blutigen Schlacht r.vurde Orodes im Zweikampfe
von Pharasmanes verwundet, und das Geriicht von seinem
Tode hatte 'die F-lucht seines Heeres zur F'olge. Während
Artabanus im Jahre 36 das Kriegsgliick in Armenien noch-
mals versuchte, kam in seinem Riicken eine von langer Hand
her zwischen Tiberius und einer Partei des parthischen Adels
geplante Intrigue zum Ausbruch. Die Unzufriedenen, deren
Seele der reiche und mächtige Sinnaces war, hatren sich von
'Iiberius aus der ZahI der in Rom detinierten Arsaciden einen
König erbeten : die Wahl war auf Phraates, einen Sohn des
Phraates IV, gefallen, an dessen Stelle nach seinem bald er-
folgten Tode Tiridates, ein Enkel des Phraates IV, trat. Da
fiel von den Grossen einer nach dern andern von Artabanus
ab, und dieser hielt es {iir das Sicherste, das F'eld freiwillig
zu räumen und sich nach Hyrkanien zuriickzuz.iehen, von wo
aus er seine alten Beziehungen zu den benachbarten Nomaden-
völkern wieder ankniipfen konnte. Tiridates III zog nun
in das Partherreich ein und ward von Lucius Vitellius, dem
Legaten von Syrien, an der Spitze der römischen Legionen
so weit in das Land hinein geleitet, bis seine Anhänger in
hinlängiicher Zahl zu ihm gestossen waren. Der neue König
ergriff Resitz von den Satrapien Mesopotamien (die der römer-
freundliche Ornospades inne hatte), Apoiloniatis und Chalo-
nitis und zog in Seleucia ein. I{ier war der aus Syrern be-
stehende Demos durch Zuzue aus Babylon vertriebener Juden
verstärkt worden und ertrug unrvillig die Herrschaft der aus

rzten Jahrhundert beruhte ausschliesslich auf ihrer \rerbindung mit den Berg-
völkern.

t.) Jos. A. J. 18, 4, 4 nach den Haqdschriften; 2xö$ag ist blosse Inter-
polation,
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den hellenischen Altbijrgern sich recrutierenden Oligarchie der

3oo Adigane, die Artabanus an's Ruder gebracht hatte; Tiri-
dates machte sich durch Einfi.ihrung der Demokratie beliebt.
Er liess sich hierauf in Ktesiphon vom Surenas krönen, machte
sich aber dadurch Phraates und Hiero, die Inhaber der wich-
tigsten Satrapien (vermuthlich des oberen und des Rhagiani-
schen Mediens), auf die bei der Feierlichkeit nicht gewartet
worden war, zu F'einden. Sie und Andere, die auf die all-
rnächtige Stellung, die Sinnaces und sein Vater Abdagases
am neuen Hofe einnahmen, neidisch waren, holten den A r t a-

b a n u s III aus Hyrkanien zurtick. An der Spitze eines Hilfs-
heeres von Dahen und Saken brach dieser gegen. Tiridates
auf, der die Hauptstadt ohne Kampf preisgab und sich nach
Mesopotamien zuriickzog als einer gesicherten Operationsbasis.
Hier aber lief sein ganzes Heer auseinander, und ihm blieb
nichts Anderes tibrig als in Syrien eine Zuflucht zu suchen
(:6). Dass der wiedereingesetzte König in demonstrativer
Weise seinen Hass gegen Tiberius kund gab, ist nicht auffal-
lend, wohl aber , dass er im Jahre 37 sich zu einer Zu-

sammenkunft mitten auf einer iiber dem lluphrat geschlagenen
Briicke 1) mit Vitellius bequemte, einen fiir die Römer vortheil-
haften Vergleich schloss und seinen Sohn Darius als Geisel an

Tiberius schickte. Es erklärt sich daraus, dass Artabanus sich
nach wie vor fortwährend von Verrath im Innern bedroht sah.

Einer neuen sich bildenden Verschwörung wusste er nur durch
das schon einmal angewendete Mittel zu entgehen, dass er den

Platz freiwillig räumte und bei dem König Izates von Adiabene
Schutz suchte. Die Parther setzten den Cinnamus, einen

Pflegesohn des Artabanus, auf den Thron. Der Vermittlung
des Izates gelang es jedoch, diesen zum Riicktritt zu bewegen
und die Parther zu bestimmen, dass sie den Artab anus III
wieder als König annahmen. Die guten Dienste des Izates

r) Mit dieser innerlich wahrscheinlichen Darstellung des Josephus ist die von

Sueton und Dio gegebene , dass Artabanus den Schritt aus Wohlwollen gegen

Gajus Cäsar gethan habe, dass er anf das römische Gebiet hiniibergekommen sei

und die inter signa aufgestellten Bilcler der Cäsaren adoriert habe, unvereinbarl

sie muss auf eine4 dem Gajus schmeichelnden Historiker zuriickgehen.



12.\

belohnte er abgesehen von gewissen äusseren sonst dem Gross-

könige reservierten Ehren durch das Geschenk von Nisibis,

welches er dem Könige von Armenien entriss. Dieses Land

nämlich gelangte schliesslich doch wieder in den Besitz der

Parther, Dank dem verriickten Verhalten des Gajus Cäsar, der

den dortigen König Mithridates nach Rom geiockt und in Haft

behalten hatte. Nicht lange nach seiner Wiedereinsetzung starb

Artabanus, von dessen Römerfeindlichkeit"noch 39 die Rede

ist r), vermuthlich im Jahre 4o.
Schon bei seinen Lebzeiten hatte Gotarzes die nächste

Stelle nach dern Könige eingenomrnen ; auf einer griechischen

Inschrift am Bergt: Bisutun nennt er sich >Satrap der Satra-

penu und leånoSpog, rvorin mit Recht ,Sohn des Göw< er-

kannt worden ist 2), und auf einer Miinze wahrscheinlich

>Göterzös, König der Könige der Areaner, Sohn des Ge, Ka-

lymenos des Artabanosu 3). Der Name Ariana ist in älterer

Z,eit au{ Ostiran beschränkt; Kalymenos ist offenbar derselbe

Titel, der in der (wohl verschriebenen) Form Tatr6povo€ von

dem Satrapen Silaces gefiihrt wurde, den Orodes I gegen

Crassus schickte n), und dtirfte etwas wie >Alter ego< bedeutet

haben: vielleicht also war er Mitregent des Artabanus in den

oberen Satrapien und vertrat ihn während seiner Flucht nach

Adiabene. Aus diesen urkundlichen Zeugnisssen ergibt sich,

dass Gotarzes nicht, wie Josephus und (indirect) Tacitus sagen'

der Sohn, sondern nur der Adoptivsohn des Artabanus ge-

wesen ist. Das war wohl der Grund, lvarum nicht er, sondern

V a r d a n e s, anscheinend ein leiblicher Sohn des Artabanus,
diesem als König folgte; als solchen nennt ihn eine Miinze

aus dem Septernber 4o 5). Aber schon im folgenden Jahre 4t

r) Jos. A. l. 18, 7, z.

z) H. Rawlinson im Journ. of the R. Geogr. Soc. IX (1839) p. rr4 ff.

3) S. meinen Artikel in Ersch uncl .Gruber'sEncykl. t. Section, Bd. 75 S. 44;
OlshaLrsen in den Monatsberichten der Berliner Akadenie 1878 S. t76. Da die

Lesung (xa)xa).oöpevo5 auf einem einfachen Lesefehler beruht' so muss von al1en

Deutungenr die sie zu Grunde legen, abgeseherr werden'

4) Cass. Dio XL, zr. Im Neupersischen bedeutet l{aherman den Geschäfts'

fiihrer.

5) Percy Gardner p. 48.
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erscheint Gotarzes als König. Durch die Ermorclung
seines Bruders Artabanus mit Weib und Kind und andere
Grausamkeiten erregte er solåhe unzufriedenheit, crass man
gegen ihn den Vardanes herbeirief. Dieser kam mit der
ihm eignen energischen Ilaschheit angeblich aus einer Ent_
fernung von etrva 46o Kilometern, Tag .nd Nacht reitend, in
z Tagen herbei, nöthigte den völlig iiberraschten Gotarzes zur
Flucht und ergriff von den unteren Satrapien lJesitz; clie Reihe
seiner Miinzen beginnt Juli 42. 'I)iese Riickkehr des Vardanes
auf den Thron wird.in einem hisforischen Roman 1), der man_
ches brauchbare Material tiber dessen Regierungszeit enthält,
als eine Restitution des Arsacidenhauses a.fgefasst ; Gotarzes
galt also als ein diesem fremcler Eindringling. Vardanes gieng
sofort an die Belagerung von Seleucia, das noch uon 36 h"r,
wo es dem Tiridates die Thore geöffnet, im Zustande des Auf_
standes gegen das Partherreich rvar, sah sich aber bald ge_
!öthigt, sie aufzuheben und an Cie Nordostgrenze rles Reiås
de-m Gotarzes entgegen zu ziehen, der mit Hilfe cler Dahen
und Hyrkaner wieder als Thronprätendent aufgetreten war.
Diese Wiederanfachung des Biirgerkriegs verschaffte den Rö-
mern die Gelegenheit, Armenien den parthern rvieder zu ent-
reissen uncl ihren von claudius aus seiner ungerechten Haft
entlassenen Schtitzling Mithririates zu restituieren: Römer und
Iberer drangen gleichzeitig in das Land ein, und nach einer
Niederlage des parthischen Satrapen Demonax unterwarfen
sjch die Armenier ohne Widerstand 2). Als sich unterdessen
beide Gegner in den Ebnen des nach wie vor zum parther_
reiche gehörigen westlichen Theils von Baktrien kampfbereit
gegeniiberstanden, kam es ars Ania.s eines Anschlags gegen
das Leben des Vardanes, den Gotarzes diesem enthtillå,"2u
einem Ausgleich zurischen Beiden: Vardanes rvard als König
anerkannt, und Gotarzes zog sich nach l-Iyrkanien zuriick.

Dem zuriickgekehrten Vardanes ergab sich endlich se_
Ieucia, nachdem es / Jahre lang den irrder Belagerungskunst

r) Philostr. v. Ap, r, 28.
z) rm Folgenden schliesse ich rnich cler chronologischen Anordnung l.on-

gueruc's an, die clie Miinzen glänzend bestätigt haben.
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wenig erfahrenen Parthern Trotz geboten hatte (43); es war
eine Stadt von gewaltigen l{essourcen uncl z,altlte zsr Zeit cles
Plinius 1) 6oo o.lo Einwohner. lVenn die parther wirklich da-
ran gedacht hatten, es .durch ihre Residenzstadt Ktesiphon
aufi;augen zu iassen, in der Weise etwa, lvie friiher Seleucia
Rabylon verdrängt hatte, so hatte sich diese Rechnung ;rls
falsch erwiesen. Glaubhafter ist die Angabe z i, dass bei clcn
Arsaciden, als sie nicht Seleucia seibst, sondern Ktesiphon zu
ihrer Winterresidenz wahiten , das Motiv den Ausschlag ge-
geben hatte, dass sie die Griechenstadt nicht durcir die noth-
wencligg Einquartierung ihreS zum .grossen Theil aus rohen
Nomaden sich recrutierenden Heeres belästigen wollten. Das
Selbstgefiihl der Seleucener. und ihrc lange Rebellion, während
deren sich Griechen und Syrer im Jahre 4r ausgesöhnt und
nach einem grossen unter den Juden angerichteten Blutbade
die Ueberlebenden ausgetrieben und diese, ais sie in Ktesi-
phon Zuflucht gefunden, recht zum Hohne des Grosskönigs
auch dort nicht in Ruhe gelassen hatten, warell freilich geeig-,
net, das lVohlwollen der Herrscher fiir die machtige Griechen-
stadt bedeutend abzukiihlen, und es ist sehr glaublich, class,
als einige Zeit nachher Volagases I Volagesocerta in einer fiir
den Verkehr glticklich gervählten Lage (in cler Gegencl des
späteren Hira) anlegte 3), es darauf abgesehen war, denr nahen
Seleucia durch eine Rivalin Abbruch zu thun. Deutliche Zei-
chen des Rtickgangs des Hellenismus und des Erstarkens der
orientalischen Reaction unter den Parthern von der Mitte des
r. Jahrh. n. Chr. an sinJ das Barbarischrverdcn tlcr gricchi-
schen Legenden auf den arsaciclischen Drachmen (der eigent-
lichen Reichsmiinze a)), rvelches mit Artabanus III beginnt und
reissend zunimmt, und das Aufkommen von Legenden in
I'ahlavi-Schriften neben den griechischen, rvovon sich das erste
Beispicl auf Miinzen des Volagases I findet und das seit Mith-
ridates VI, einem Zeitgenossen Trajan's herrschend, rvird.

4 N. H. VI $. rzz.
2.1 Bei Streb. XVt p. 743.

3) Plin. L c.

4) l)ie 'I-etraclrachrnen sincl in den gricchischen Sticlten gepriigt.
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Vardanes trug sich ernstlich mit Plänen zur Wiederge-
winnung Armeniens, musste sie aber wegen der drohenden
l{altung des Vibius Marsus, der 4z-44 Legat von Syrien war,
vertagen, und fiir den Rest seiner Regierung nahmen ihn die
sich erneuernden inneren I(ämpfe völlig in Anspruch. Der
unbotrnlssige Adel stiftete den Gotarzes an, von Neuem als
Gegenkönig aufzutreten; vom Februar 4! ist rvieder eine Mtinze
von ihm da. Vardanes zog ihm entgegen, erzwang in einer
siegreichen Schlacht den Uebergang ijber das Fliisschen
Erindes r) und verfolgte den geschlagenen Gotarzes in die
Wiisten, die die nordöstlichen Provinzen des Partherreichs um-
geben. Von West nach Ost ziehend trieb er die hier woh-
nenden Nomadenstämme zu Paaren, bis er an den Fluss Sin-
des 2) kam, der die Grenze zwischen Dahen und Areiern bil-
dete, wo er durch die Abneigung der Parther gegen Expe-
ditionen in so weiter F'erne in seinem Siegeslaufe gehemrnt
wurde. Er kehrte also um unter Errichtung eines Denkmals,
in dern er sich riihmte, Vö1ker bezwungen zu haben, die noch
keinem Arsaciden 'lribut entrichtet hätten. So erfolgreich der
Zug des Vardanes fiir die Sicherung der dortigen Marken, die
stets den räuberischen Einfälien der Nomaden ausgesetzt waren,
gewesen sein mag, so ist doch nichts so bezeichnend dafiir,
wie sehr in den letzten Zeitet die Stammlande der Monarchie
vor den Angelegenheiten des Westens vernachlässigt worden
\,\.raren, als das glorreiche Licht, in rvelchem den Zeitgenossen
diese Begebenheiten erschienen, deren Schauplatz nicht we-
sentlich verschieden von dem gewesen sein kann, auf dem dic
älteste parthische Geschichte gespielt hatte. Wie von seinen
beiden Vorgängern, so wird auch von Vardanes die despo-
tische Härte gegen seine Unterthanen hervorgehoben, die sich
nach seinen Siegen zur \Jnertraelichkeit gesteigert und eine
Verschwömng gezeitigt habe, der er in der Bliithe seiner

r) Bei Ptol. \'II, z, z Charinclas; dei vom Alburz-Gebirge in tfen N{eerbusen
von AstarabaC fallenden Kerind ist noch heute Grenzfluss der Provinzen il,Iazan-
deran uncl Astarabacl (Dorn, Caspia S. ro4).

z) Es kann drrrrnter kaum ein anderer FIuss als ,ler Te,lsclrenrl verstanden

wertlen.
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Jahre zum Opfer fiel. Dabei ist indess in Betracht zu ziehen,
l) <lass clie Anfdnge einer neucn Dynastie, wic die ciås Arta-
banus war, stets von nothwendigen Geu'altthaten begleitet sind,
deren eine. befestigte Herrschaft entrathen kann; z) dass der
parthische Kriegsadel, welcher von den Unterthanen allein in
Retracht kam, in den ununterbrochenen Bilrgerkriegen, die den

Dynästiewechsel begleiteten, das Gehorchen völiig verlernt
hatte und nur mit eiserner Faust niedergehalten werden konnte.
Auf der Jagd wurde Vardanes ermordet; seine späteste Miinze

ist aus dem August 45. F'iir die Bedeutung dieses Flirsten
spricht mehr als alles Andere das genaue Eingehen des Ta-

citus auf seine Geschichte, obgleich er mit den Römern direct
nicht in Beriihrung gekommen ist, und das hohe Lob, dessen

der grösste römische Historiker ihn gewiirdigt hat. Wiederum
trat eine bestrittene Thronfolge ein; schliesslich entschied man

sich {iir Gotarzes, dessen Miinzen von September 46 an

eine ununterbrochene Folge darbieten r). Er zetgte sich von

l<einer besseren Seite als das erste l\{ai, und im Jahre 47 2)

sandten die Unzufriedenen insgeheim nach Rom, sich des Vo-
nones Sohn Meherdates von Claudius als König zu erbitten.
Erst 49 ward diesen Bitten entsprochen und Meherdates (d. i.
Mithridates V) von Gajus Cassius, dern Legaten von Syrien,

bis Zeugma geleitet, wo vornehme Parther und König Abgar V
von Orrhoene zu ihm stiesseu. Durch den I-etzteren, der es

insgeheim mit Gotarzes hielt, ward Meherdates verleitet, viele

Tage in Edessa liegen zu bleiben ; eine weitere kostbare Zeit
gieng cladurch verloren, dass der Umweg durch das damals,

rvo der Winter bereits eingebrochen war, schr'ver zu passierende

Armenien genommen wurde. Nachdem clas Heer des Meher-

dates durch den Schnee im Gebirge viel zu leiden gehabt

hatte, stieg es in die Ebene von Mesopotamien herab, lvo Ka-

r) Prokesch-Osten, Les monnaies des rois Parthes p. 54.
. z) Diese Senilung ist das einz.ige mit der römischen Geschichte in Verbin-

clung stehenrle Ereigniss, rvelches fiir Tacitus den Anlass gegeben haben kann,

alles Vorhergehenrle unter dem Jahre 47 zu erzählen; rlenn die Wieclergeu'innung

Armeniens kann der Anlass nicht sein, so sehr dies seine Worte nähe legen, weil

seine eigenen Angaben hierfiir ein so spätes Datum ausschliessen.
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fenes, welcher als Satrap iiber das Land gesetzt \.var , die
eigentliche Seele des ganzen Unternehrnens, sich mit ihnr ver-
einigte. Dasselbe gesChah nach dem Uebergang iiber den
Tigris Seitens des adiabenischen Königs lzates, der jedoch
ein ebenso zweideutiger Ilundesgenosse wie Abgar war. Im
weiteren Vordringen nahm Meherdates Ninive und Arbela,
während Gotarzes in einer festen Stellung hinter clem Flusse
Kormas am Berge Sanbulus t) den Feind erwartete, aber vor-
läufig einer Entscheidung absichtlich auswich. Inzwischen wa-
ren seine Agenten bemtiht, die Anhänger des Meherdates zum
Abfall zu verleiten, und als in der That die Könige von (Jr-
rhoene und Adiabene mit ihren Contingenten ar.rf und davon
gegangen waren, nahm Gotarzes die Schlacht an, die nach
gegliickter Umzingelung des l{arenes mit einer vollständigen
Niederlage des Meherdates endigte ( 5o). Dieser fiel selbst
durch Verrath in die Hände seines Gegners, der ihm die Ohren
abschneiden liess, aber das Leben schenkte : eine in einem
orientalischen Reiche unerhörte Milde , die mehr als irgend
etwas Anderes beweist, wie entschieden das iranische National-
gefiihl gegen die von Itom unterstiitzten Eindringlinge Front
machte. Gotarzes starb an einer I{rankheit, nicht vor Juni 5r,
aus dem seine letzte sichere Miinze ist.

Ihm folgte Vonones lI, der bisherige König cles atro-
patenischen Mediens , ein Bruder d.es Artabanus III; seine
kurze und thatenlose Regierung begann nach den Miinzen
spätestens September !r und endete friihestens Oktober 54 

2).

Der hierin liegcnde.Widersprrrch mit'lacitus, nach desscn un-
antastbarenr Zeugnisse Voiagases I schon 52 oder doch spä-
testens 53 König lvar, lässt sich nur durch die Annahnte
heben, dass Vonones ihn schon bei Lebzeiten zum Mitregenten
ernannt hatte.

I) Diese Oertlichkeiten sind anderrveitig nicht bekannt. Der Sanbulus clarf
trotz des beiden gemeinsanen Herculescultus nicht mit <lem Berge I(ereft iclent!
ficiert werden, der viel zu weit abliegt., a'r Saruk, dem Grenzflusse zu,ischen
Ostkurdistan und Adherbaidschan.

z) Percy Gardner p. 5r, cler diese Nliinzen fälschlich clen Volagases I gibt.
wollte man den Jahresanfang niit Flyperberetiius annehmen, so u.iirde die späteste
Miiuze des Volones die vom llärz 54 sein, rvomit nichts gewonnen wäre.
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Volagases I, der älteste Sohn des Vonones II von
einer Nebenfrau aus. Milet t), folgte mit Einwilligung seiner
Briider trotz. der geringeren Herkunft seiner Mutter in der Re-
gierung, beeilte sich aber, um die im Arsacidenhause so seltene

briiderliche Eintracht nicht auf eine zu harte Probe zu stellen,
seine Brtider ausserhalb Parthiens zu entschädigen. Pacorus

erhielt das vom Vater innegehabte atropatenische Meclien,
dem Tiridates ward Armenien zugedacht; sie söllten den z.

und 3. Rang nach dem König der Könige einnehmen 2). trin
viertes unter parthischen Königen stehendes Reich bestand damals

in Ostiran und am lndus ; endlich ein fiinftes war das der Scythen
(genauer der Mas-chuthl an dem Nordabhange des Kaukasus,
iiber'die im Jahre 19 n. Chr. ein Arsacide gebot 3). Die Auf-
liihrung von vier arsacidischen lteichen bei späteren armeni-
schen Historikern a) (das medische scheint nachher mit dem
Hauptreiche vereinigt worden zu sein) ist aiso ganz richtig.
Eine giinstige Gelegenheit zur Einsetz-ung des Tiridates in Ar-
menien bot die Ver"virrung, in u,elche die E,rmordung des

Königs Mithridates durch seinen Neffen Radamistus dieses

Reich gestiirzt hafte. Als die Parther (wahrscheinlich 5z) in
Armenien einfielen, entwich der Usurpator ohne tr{ampf, und
Tiridates nahm von den Hauptsädten Artaxata und ligrano-
certa Besitz. Zunachst freilich nöthigte die Parther eine in
ihrem Heere ausgebrochene Seuche, Armenien im trriiirjahr
53 zu räumen, und Radamistus kam wieder oben auf. Als er
jedoch 54 durch einen Volksaufstand vertrieben r,vorden war,
bemächtigten sich die Parther wieder des f.andes, ohne in
diesern selbst auf Widerstand zu stossen. Wohl aber von
Seiten Rom's, das nicht gesonllen war, Armenien gutrvillig aus

seiner Clientel in die parthische iibergel-ren zu lassen. Es war
fur die römischen Prätensionen gtinstig , dass gerade darnals

r) Dies folgt aus rler Vergleichung von Tac. Ann. XII,44 uncl Plut. Crass. 32.
z) 1'ac. Ann. XV, z.

3) Tac. Ann. II, 68.

4) Agathangeius bei Langlois I. ro9; Seböos ib. I, I99.

v. Gutschmid, Ceschichte lrans.
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ein Sohn des Vardanes 1) als Gegenkönig gegen Volagases
auftrat. Letzterer war _gerade auf einem Zuge gegen den Kö-
nig Izates von Adiabene begrifren, um diesen F'iirsten, der in
friiheren Verwicklungen zwischen Parthern und Römern eine
ziemlich zweideutige Rolie gespielt hatte, zu ehrlicher Unter-
ordnung unter Parthien zu zwingen, als er die Nachricht er-
hielt, dass ein grosses l{eer von Dahen und Saken verheerend
in Parthyene eingebrochen sei. Reide Ereignisse hiengen ver-
muthlich eng zusammen. Von dem Sohne des Vardanes, der,
wie es scheint, Nanes hiess2), sind Miinzen aus der Zeit von
I)ecember 55 bis Juli 58 da; die Miinzreihe des Volagases be-
ginnt erst mit dem Jahre 6r, was doch u'ohl ein Anzeichen
ist, dass es ihm erst so spät gelungen war, seiner iibermäch-
tigen Gegner Herr zu werden und seine eigne Herrschaft zu
consolidieren. Vorläufig sah er sich genötltigt Ar.menien zu räu-
men und liess sich sogar herbei, dem von Nero mit der Ordnung
der dortigen Angelegenheiten betrauten l)omitius Corbulo die an-
gesehensten Mitgiieder des Arsacidenhauses als Geisein zu
stelien (55). Erst Anfang 58 wurden die kriegerischen Ope-
rationen zur Wiedergewinnung Armeniens Seitens des Vola-
gases wieder mit grösserem Nachdruck in's Werk gesetzt, ohne
dass es jedoch darum in den nächsten Jahren zu einem officiell
erklärten Kriege zwischen dem parthischen uncl dem römischen
Reiche gekommen wäre; die F'iction wurde von beiden Seiten
aufreclrt erhalten, dass der Kricg eine Privatsache des l'iridates
sei. Die Parther hatten hierzu um so dringenderen Grund,
als bei ihnen die inneren Unruhen nicht aufhörten: 58 fiel
Hyrkanien ab, eines der ältesten Stammlande der Monarchie,
und die lLebellen schickten im Jahre darauf Gesandte an den
römischen Kaiser, um ein Biindniss zu Stande zu bringen.
Der Widerstand von parthischer Seite u'ar äusserst schwäch-
lich, als Corbulo in den Jahren 58 und 59 Artaxata zerstörte,
Tigranocerta besetzte und in ganz Armenien das römische

r) Zu der Aenderung aemulus Vologesi filius Vardanes {fiir Varrlanis) bei
Tac. Ann. XIII, 7 liegt l<ein ausreichender Gruncl vor.

z) Die Legende BNANO auf einer Kupferrniinze beJ Percy Garclner p. 5r
liann fiiglich nichts Ancleres bedeuten als B[aol).åo5] Nctvo[u].
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uebergewicht herstellte; Tigranes V, ein prinz aus einer nach
cappadocien iibergesiedelte' Nebenrinie der Herodianer, wurde
von Kaiser Nero im Jahre 6o als König in clas Land geschickt
und eine römische Truppenabtheilung zu seinem schutze zu-
riickgelassen. Endlich entschloss sich Volagases 6r, mit den
Hyrkanern F'rieden zu schliessen, durch den, wie die F.olge
lehrt, ihre Unabhängigkeit anerkannt r,vurde; er krc;nte jelt
den Tiridates feierlich zum König von Armenien und schickte
ihn mit der ausschliesslich aus F-reien bestehenden Leibwache
des Königs der Könige unter der r.-iihrung des Monäses und
dem contingente des adiabenischen Königs Monobazus II
voraus gegen Tigranes, der einen Streifzug nach Adiabene
unternommen hatte, nun aber mit Leichtigkeit zuriickgedrängt
und in Tigranocerta belagert u.urde. Volagases selbst folgie
nach vollendung der Riistungen nach; in Nisibis traf ihn åin
Officier des Corbulo, und es kam ein Waffenstillstand z\r
Stande, kraft dessen die Parther die Belagerung von Tigrano-
certa aufhoben und, um wegen des Friedens zu verhand"ln,
Gesandte an Nero schickten. Ein gerreimer Artikel 1) enthiert
aber die Gegenleistung, dass clas bei Tigranes zuriickgelassene
römische Hilfscorps, ohne werches dieser sich nicht halten
konnte, aus Armenien abberufen wurde; der tiefere Grund
dieser fiir corbulo wenig riihmrichen Nachgiebigr<eit r,var die

r) Die beiden Ilerichte, dic wir öber ctiesc Ereignisse haben, der des 
.racit's

und tler des Dio gehen anf eine und clieselbe eueile zuröck, clie Nfemoiren rles cor-
bulo, ein, wie alle römischen Autobiographien, iiber clie Massen verlogenes Ruch.
I)io hat daraus eine' diirftigen, aber treuen A'szug gegeben. 'facitus ist viel aus-
fiiirrlicher' hat aber Kritik geiibt .nd traut seiner euelle offenbar nicht recht,
wie Ann. XV, 16 lehrt, I)ie ärgsten Liigen hai er stiilschweigencl beseitigt, z. B.
ciie unglaubliche Schnelligkeit, mit der corburo dem plrus nac]r Dio LXri, zz za
Hilfe geliornmen sein solr ; in zahlreichen ancreren Fiiilen hat er die Färbung der
Quelle cladurch etwas abgedämpft, dass er unrvahrscrreiniichen Motiviero^g"o ,r".-
selben andere zur seite stellt, die ohne Ausnahme fiir corburo minder giinstig
sind. Trotztfem ist die fiir corbulo parteiische Gesammtfärbung gebrieben , weil
diese mit der Quelle zu eng verwachsen war uncl racitus <iiese vermuthlich in
Ermangelung einer besseren nicht entbehren konnte. LTnsere Kritik hat sich streng
an clie iiberlieferten'l'hatsachen zu halten'n<1 kommt so unvermeidrich zu dem
Resultate, class clas N{ass crer pomphaft gefeierte' Helcrenthaten des corbulo zu
einem X4inimum zusammenschmilzt.

()*
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Stimmung der armenischen Bevöikemng, die zu den in Glau-
ben, Sitte und Abstammung ihr nahestehenden Parthern hin.
neigte und die römischen Schiitzlinge als Herrscher nur so

lange duldete, als eine iiberlegene Macht in der Nähe war:
Tigranes aber hatte von seinem Urgrossvater Hcrodes zr.var

den Servilismus gegen Rom, aber nicht die Energie geerbt,
mit der dieser es verstanden hatte, ein widerstrebendes Volk
zum Gchorsam zu zwingcn. Die F'riedensvorschläge des Vola-
gases wurden in Rom verworlen, und nun erst begann der
offene Krieg zwischen beiden Reichen. Cäsennius Pätus, der
nach Corbulo den Oberbefehl in Armenien erhalten hatte, ver-
zettelte in unvorsichtiger Weise die römischen lruppen, machte
spät im Jahre 6z eine Demonstration, um das votr Volagases
bedrohte Tigranocerta zu entsetzen, zog sich aber nach einer
erlittenen Schlappe schleunig zuriick. Der Partherkönig bahnte
sich den Weg durch die 'lauruspässe, warf die römischen De-
tachements einzeln niecler und belaqerte den Pätus in seinem
Lager bei Randea am Siidufer des Arsanias (d. i. Ara<lzani,
der armenische Name des oberen Euphrat) in der Nähe von
Arsamosata, wo derselbe, da ihm der in Syrien stehende Cor-
bulo absichtlich nicht rechtzcitig zu Hilfe kam, zur Kapitulation
genöthigt wurde: die Römer mussten Armenien räumen und
noch obendrein dem siegreichen .Feinde eine Brticke iiber den
Arsanias schlagen. Corbulo hatte sich darauf beschränkt, die
Euphratiibergänge zu decl<en und zur grösseren Sicherung der-
selben Castelle auf dem jenseitigen Ufer in Feindesland anzu-
legen ; in einer Zusammenkunft mit Monäses verstand er sich
dazu, diese zu schleifen, und erhielt die Gegenconcession, dass

auch die Parther Armenien räumten, bis die nun von ihnen
an Nero geschickte Gesandtschaft mit dessen Rescheide zu-

riickgekehrt sein wiirde. In Rorn entschied man sich fiir die
Fortfiihrung des Kriegs, und Corbulo erhielt zurn zrveiten Mal
den Oberbefehl. Kaum war er 63 bei Melitene iiber den Eu-
phrat gegangen und hatte den Marsch durch Sophene ange-

treten, als ihm Gesandte des Voiagases und Tiridates mit
ernstlichen Friedensanerbietungen entgegenkamen. In einer
Zusammenkrrnft, rvelche 'firidates mit Corbulo in Randea hatte,
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erklärte er seine Bereitwilligkeit, in Person nach Rom zu kom-
men und dem Kaiser zu huldigen; man kam iiberein, dass
Tiridates das f)iadem angesichts beider Heere vor dem Bilde
des Kaisers niederlegte, um es erst in Rom von diesem selbst
wieder in Empfang zu nehmen. Später stellten auch Mono-
bazus und Volagases dem Corbulo Geiseln ftir die richtige
Einhaltung des Vertrags. Die Reise des Tiridates nach Rom
verzögerte sich bis zum Jahre 66, in welchem er von Nero
mit grossem Pomp zurn König von Armenien gekrönt wurde.
Dieser Ausgang des von Römern wie von Parthern schlaff ge-

fiihrten Krieges war ein solcher, dass beide Theile ihn zu ihren
Gunsten auslegen konnten: hatten die liömer die Anerkennung
ihres Anrecirts auf Armenien als ein zu ihrer Clientel gehöri-
ges Land erstritten, so hatten die Parther doch das Ziel er-

reicht, nach dem ihrq Könige seit einem Menschenalter ge-

strebt hatten, und in Armenien eine Nebenlinie der Arsaciden
an's Ruder gebracht, ein Band, das bei den sonstigen engen

Beziehungen beider Vöiker sich unter Umständen als stärker
erweisen konnte denn das römische Ilecht. Während der Biirger-
kriege nach Nero's Tode gestalteten sich die Beziehungen des

Volagases zu Vespasianus sehr freundschaftlich und blieben so

bis zum Jafue 75. Inzwischen gerieth ganz lran in grosse

Reclrängniss durch die Alanen, die seit Kurzem von den Ebenen
vom Nordwestabhange des Kaukasus bis zum'lanais und dem

Mäotischen See Besitz genommen hatten. Der König der

Hyrkaner öffnete diesem räuberischen Nomadenvolke im J.lhre
/z das Thor von Derbend, und sie brachen verheerend in Me-

dien ein, dessen König Pacorus sich in die unzugänglichsten
Theile seines Gebietes fliichtete, während sein Harem den

Alanen in die Hände fiel. Armenien theilte das Schicksal von
Medien, und beutebeladen kehrten die lläuber heim. Im Jahre
7! brachen clie Alanen in das Partherreich selbst ein und
setzten dem Volagases so zu , dass er den Vespasianus um

Sendung von I{ilfstruppen unter der triihrung eines seiner
Söhne bat; der Kaiser lehnte es jedoch ab, in einen Streit sich

einzumischen, der Rom nichts angehe. Mit dieser Alanen-
gefal-rr h;i.ngt es ar-rgenscheinlich zusammen, dass Vespasianus
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und seine Söhne in demselben Jahre dern Ibererkönige Ntithri-
dates und ciem Volke der Jamasdaiten ihre Burgen befestig-
ten 1). 

Jene Weigerung des Vespasianus fiihrte eine Entfremdung
zwischen ihm und Volagases herbei, in liolge deren es zu ge-
reizten diplomatischen Erörterungen kam. frajanus, der Statt-
halter von Syrien 2), setzte sich schon in l3ereitschaft, einem
Einfall der Parther zu begegnen 3); die mit F'estigkeit ge-
paaite Mässigung des Vespasianus, der die Friedenspolitil< der
Julischen Kaiser fortsetzte, verhinderte aber, dass es zu einem
wirklichen Ausbruche der F-eindseiigkeiten zwischen beitlen
Reichen kam a).

Aus den Jahren 4z und !4 liegen noch Zeugnisse vor,
dass Baktrien die Ostgrenze des Partherreichs bildete 5); im
I. 59 aber konnten die von den Hyrkanern nach l{om ge-
schickten Gesandten von' einem Kiistenorte des persischen
Meerbusens aus in ihre Heirnath zuriickkellren. ohne parthi-
sches Gebiet zu beriihren 6), was voraussetzt, dass sich die gari-
zen oberen Satrapien vom Reiche iosgerissen hatten. Die Hyr-
kaner erscheinen als unabhängiges Volk noch unter Antoninus
Pius, an den sie (woirl um r55) Gesandte schickten 7). Sie
besassen im J. 7z den ganzen Siidrand des I(aspischen Meeres
und gränzten r,venigstens anfangs an ein von parthischen Kö-
nigen regiertes Reich, das nach dem Jahre r v. C., in welchem
Isidor von Cirarax schrieb , an die Stelle des friiheren scythi-
schen in Sakastane getreten war. I)ie Miinzen nennen uns
sieben Könige von dieser l)ynastie, deren frtihester ein Arsaces
mit dem Beinamen Dikaios gewesen zu sein scheint. I)er
mächtigste unter ihnen, Gondophares , den eine legenda-
rische Quelle 8) als den König nennt, unter dem der Apostel

r) Griechische Inschr. von Metskheta im Journ. Asiat. VI. 56r. r3. p. 93.
z) Eine Miinze von ihm ist aus åem J. 77.

3) Nlehr liegt nicht in der Parthica laurus bei Piin. paneg. r4.

4) Vict. Caess. IX, ro ist, wie die Parallelstelle der Epitorne lehrt, fiir ac
bello zu schreiben ab illo.

5) Tac, Ann. XI,8; Jos. A. J. XX,4. z.
6) Tac. Ann. XIV, 25.

7) Victor Epit. XV, 4.
8) Acta S. Thomae apostoli; vgl. N. Rhein. N{us. f. Philol. XlX, 16r ff.
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Thomas im J. z9 nach Indien kam, hcrrschte iiber ein weites
Gebiet, das zum grossen l'heil vorher zum Arsacidenreiche ge-
hört hatte: die Fundorte seiirer Miinzen sind vor Allem Herat,
Sistan, Kandahar, auch l3egram, seltner das Pendschab. Ein
Monogramm auf den Miinzen des Gondophares findet sich auch
auf Drachmen des Orodes I und des Artabanus III 1), so dass

seine Regierung und vielleicht der Anfang der ganzen Dynastie
allern Anscheine nach später anzusetzen ist als das Aufkornmen
der rveiblichen Arsacidenlinie irn J. t6 n. C. ; eine Inschrift von
f'achti Bahi (n.ö. von I'eschawar) aus seinem 26. Regierungs-
jahre vergleicht dieses mit dem roo. Jahre einer Aera, die ver-
muthlich die der Einfiihrung des Buddhismus im Kophengebiete
ist'). Dieses ILeich r'r'ar aber nicht festgefiigt: neben Gondo-
phares erscheint auf den Miinzen ein Brudersohn von ihm,
uncl auch sonst kommen viele Nebenregieruhgen in seiner Dy-
nastie vor. Der Periplus des Erythräischen Meeres (7o n. C.)
lehrt uns, dass das friihere Indoscythien am unteren Indus
mit der Hauptstadt Minnagar diesen Parthern gehörte, zugleich
aber auch, dass sie sich ununterbrochen einer den andern ver-
jagten : bei einern orientalischen Reiche regelmässig ein Sym-
ptom, dass es in den letzten Ziigen liegt. Einer der jiingsten
dieser indisch-parthischen Könige, Sanabares, hat etwas später
als 78 n. C. regiert 3). f)er Verfasser des Periplus hörte auch
vo1l dem sehr streitbaren Volke der Bal<trianer, das unter
einem eigenen König stehe : er meint die Tocharer, deren
grösste Eroberungen in diesc Zeit fallen. Der Reichsgriinder
Kieu-tsieu-l<hio starb nach chinesischen Berichten a) 8o Jahre
alt, und ihm folgte sein Sohn Yen-kao-tschin, der das Indus-
land eroberte und einen Statthalter daselbst einsetzte. Die

- r) Oldenberg in der Zeitschrift fiir Numismatik XII, z9r.

z) Diese erfolgte 5oo Jahre nach Buddha (Tschi-lue-1u bei C. F. Neumann
in der Zeitschr. f. d. I(unde d. llorgenl. IlI, rz9); clies wiirde also auf c. 57
n. C. fiihren.

3) A: v. Sallet, Die Nachfolger Alexanders S. r58.

4) Die Annalen der zt,eiten Han bei Deguignes in den N{6m. de I'Acad. des

Inscr. XXV p. zo f. Neuere haben die Angabe aus dem unbegreiflichen Grunde

venvorfen , rvcil sic bei Nla-tuan-lin fehlt, der doch lediglich einen liiderlichen
Auszug aus jenen.r Quellenwerke gibt.
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Yue-tschi, heisst es, waren damals mächtiger als je zuvor, und
es gehorchte ihnen das ferne Land Tung-li, dessen I{auptstadt
Shao-ki (Såk6ta, d. i. Ajödhja, Oude) 3ooo Li oder rToo Ki-
lometer gegen Sridosten vom Indusland entfernt lug. Dem
Ko(ou).o-KaDgr(ou, r'elcher dem Kieu-tsieu-khio entspricht,
folgte nach den Miinzen ein König, der sich griechisch Kr,\d,a
Kaöageg Xop avov Zaoou, arianisch Chaschanasa Dschauö Kudschula
Kaphsö und >Krone des wahren Gesetzes< nennt, also offenbar
Namen und Titel seines Vorgängers angenornmen hat; sein
Kopf hat grosse Aehnlichkeit mit dem des Augustus auf den
Denaren der Jahre 4 v. C.-z tr. C. '), die Copie wird alstr
nur wenig jiinger sein; Kupfermtinzen von ihm sind in Manik-
jala im Pendschab gefunden worden; der eigentliche Erpberer
von Indien ist aber nach den numismatischen Denkmälern ein
späterer, etwa von {er Mitte des r. Jahrhunderts an regieren-
der König Namens Oo4po Kaöp,,x1: (arian. Hima l(apiqö;, mit
dem die seit Eukratides eingestellte Goldprägung wiecler be-
ginnt und die damalige grosse Macht des Tocharerreichs do-
cumentiert. Seine Mtinzen werden in I(abulistan und im
Pendschab sehr häufig gefunden, vereinzelt auch bei Benares.
Die Schwierigkeit, den chinesischen Bericht rnit den Daten der
Miinzen ztr vereinigen , r,l'ird gehoben durch eine indische

Quelle 
2), laut welcher in den indischen Iiroberungen der To-

charer eine Unterbrechung eingetreten ist. Nach Erwähnung
von 7 Königen , die in Såköta regierten , fährt sie fort, nach
den Griechen sei einige Zeit lang ein räuberischer Qaka-König
sehr mächtig geu'esen ; dann kamen fiinf einheimische Könige,
von denen die ersten vier nur u/enige Jahre regierten; dann
herrschte ein König, der nicht mit Namen genannt, sondern
nur im Allgerneinen als ein Agnivöqia bezeichnet wird, zo Jahre
tiber ein gltickliches Land; nach ihm kehrten die schlechten
Zeiten zurtick, und die Qakas begannen ihre Verheerungen von
Neuem. Auch die Mtinzen wissen in dieser Zeit von einer
Unterbrechung der Fremdherrschaft durch die Regierung eines

A. v. Sallet, Die Nachfolger Alexanders S. 56.
Gärgi-Sanhitå bei Kern, Varåha-Mihira p. 39

D
z)
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clurch seine Ohrringe als Inder charakterisierten Herrschers,
der sich, vielleicht in F'olge irgend eines Aberglaubens, nicht
mit Namen nennt 1), sondern nur als den König der Könige
und grossen Retter bezeichnet. Seine Miinzen u'erden sack-

weise in Begram gefunden, aber auch im Pendschab und in
Makwa und vereinzelt östlicher; er war also ein Nachbar und
wahrscheinlich ein Zeitgenosse des Gondophares. Vergleichen
wir nun die drei Quellen unserer Information , so wird €S,

denke ich, klar , dass Kozola-Kadaphes mit Yen-kao-tschin
und dern räuberischen Qaka-Könige , der ungenannte grosse

Retter mit dem ungenannten Agniv6gja-Könige zu identificieren,
Ooömo-Kadphisös aber ais der anzusehen ist, unter dem die

Qaka's ihre Verheerungen von Neuem begannen. Der I-etzt-
genannte war der unmittelbare Vorgänger des Kanörki oder,
wie er bei den Indern heisst, Kanischka , des beriihmten Be-

griinders der Turuschka-Dynastie, mit dessen Thronbesteigung
im Anfangsjahre der Qaka-Aera (f g 

".C.) '?) die politischen Zu-
stände des Ostens Consistenz gewinnen.

Nicht lange nach den Alanenkriegen starb Volagases I,
ein Herrscher ausgezeichnet durch das einträchtige Verhält-
niss, indem er nach langer Zeit zuerst wieder zu seinen Brti-
dern stand , durch die standhafte Ausdauer, mit der er den

Krieg gegen Rom und die inneren Feinde zugleich zu Ende
fiihrte, als Erbauer einer ueuen Hauptstadt , endlich vielleicht
auch dadurch, dass er Alles, was vom Ar.'esta der Zerstörung
entgangen und in Bruchstricken oder in miindlicher Ueberliefe-
rung vorhanden wäre , aufzusuchen gebot 3). Im Juni /8 er-
scheinen gleichzeitig auf den Miinzen zrvei Könige, ein bärtiger,
etwa 25 Jahre aiter Vo lagas es II und ein jugendlicherer
P a c or u s II, wahrscheinlich Briider und N{itregeriten. Die Miin-
zen des I-etzteren gehen ohne Unterbrechung bis 84; die spa'
teste Miinze des Iirsteren ist aus dem Schaltmonat 39o Sel.

r) Sollte er nicht der König sein, qui regnavit sine nomine, tlessen Sueton

in rlem Werke de regibus gerlachte (Auson epist. r9) ?

z) Nachgewiesen von Oldenberg in der Zeitschrift liir Numismatik VIII' z9o ff,

3) f)inkart bei Haug, Pahlavi-Pazand Glossary p. ra6. (l5o). Der Kö,nig ist

nur allgemeiu als Valåscb Nachkomme des Aschkån bezeicbnet,
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(Herbst Zg)t), worauf er auf lange Zeit vom Schauplatze ver-
schwindet. A.n seine Stelle trat Artabanus IV, den eine
Miinze aus dem Juli 8r nennt. Was bis dahin von Stimmungen
der Arsaciden gegeniiber den römischen Kaisern verlautet haf
trägt ein 

"ig.trttlil*ilches naiv persönliches Gepräge: tiefe Hof-
trauer des Artabanus III beim lode des Germanicus; ein inju_
riöses Schreiben desselben Königs an 'I iberius, dem der Ratht
gegeben wird, sich durch Selbstmord dem Hasse seiner Unter-
tharren zu entziehen; dringende Bitten des Volagases I an den
Senat um Aufrechterhaltu;g des Andenlcens cles Nero. Wenn
jetzt im J. 8o ein in Kieinasien auftauchender pseudo-Nero,
dessen eigentlicher Name Terentius Maximus war, Aufnahme
und l}nterstiitzung bei Artabanus IV fand t), so war clabei zum
Theil diese legitimistische Vorliebe fiir die Julische Dynastie
im Spiel: hauptsächlich aber wohl der \,Vunsch, den Römern,
die wiederholt das Partherreich durch Aufstellung von Gegen-
königen in Verwirrung gestiirzt hatten, einmal mit gleicher
Miinze zu zahlen. Das Possenspiel zog sich bis in clas Jahr
88 hin, und tvenn die Drohungen des Artabanus, den wieder-
erstandenen Nero gegen Titus mit Waffengervalt einzusetzen,
nicht zur That wurden, derselbe vielmehr schiiesslich doch
ausgeliefert wurde, so ist dies rvohl der zunehmenden Verwir-
rung im Partherreicbe zuzuschreiben, die sich in dem gänzlichen
Aufhc;?en der Miinzprägung lvährend voller 9 Jahre nranifestiert.
Nach Ablauf derselben, im Juli 93, finden,"vir pacorus lI
als alleinigen König. Das gemeinsame Interesse Beider den
Rörnern gegeniiber hatte freundschaftliche Beziehungen'zwi-
schen ihm und dem Dacierkönige Decebalus zur Folge; dieser
machte ihm einen römischen Bäcker zum Geschenk, der bei
einem Streifzuge in Niedermösien kurz vor Ausbruch des ersten
Kriegs mit Trajanus ror n. C. in dacische Gefangenschaft ge-
rathen war.

I)er politische Horizont der Parther war damals ein sehr

r) Da auch das J. 3r7 Sel. einen Schaltmonat hat , so folgt, dass der zu

Grunde liegende Cyclus nicht die Okfoeteris gewesen ist; denn es ist ein Funda-
mentalsatz, dass in keinem (Jyclus zrvei Schaltjahre auf einancler folgen 1iönnen.

zr1 !o. Zonar. XI, 18 p. 57E C; Orac. Sibyll. IV, r2+, tZ7.
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weiter urd der Verkehr auch mit dem entferntesten osten
lebhafter als zu irgend einer a'deren zeit. I)e' A'lass dazu
gab eine bedeuteutle verschiebtrng clcs chinesischerr Machtge-
bietes nach Westen. Der König der yue-tschi hatte durch
einen Gesa'dten um die Hand einer chinesischen princessin
anhalten wollen; da dieser aber von phan-tschao , dem Statt-
halter der chinesischen Tatarei', nicht durchgelassen worden
war, so schickte er im J.90 gegen diesen ein Heer vonZoooo
Reitern unter Fiihrung des Fiirsten von Sie, das iiber das
Tsung-ling-Gebirge gieng und die Richtung auf Kutscha nahm,
gegen einen so tiichtigen Iieldherrn wie phan-tschao aber nichts
ausrichten konnte und schliesslich wegen Mangel an l,ebens-
mitteln sich zu einer I(apitulation bequemen musste, die clen
I(önig der Yue-tschi zu einem tribLrtpflichtigen Vasallen des
Kaisers von China machte 1). I^ J. g+ ergriff phan-tschao
seinerseits mit einem aus den Contingenten der China tribu-
tären kleinen Königreiche formicrten Heere die Offensive, liess
den König der Yue-tschi r\amens Kuang hinrichten, setzte clen
mit ihm verbtindeten König von Kutscha ab unä unterwarf,
bis an das Nordmeer (d. i. den Aral-See) vordringend, 5o Kö-
nigreiche, deren Thronerben a1s Geisein an den Hof des Him-
melssohns geschickt wurden 2). Man sieht hieraus, dass das
Streben nach dem Besitze Indiens bei den 'locharern eine
ähnliche Vernachlässigung der Starnmlande im Norden vom
Hindukoh zur Folge gehabt hatte wie bei ihren griechischen
Vorgängern und dass hier völlig atomistische Zustande einge-
treten wareu; danrit stimrnt es, dass schon von dem mächtigen
Oo6mo-Kadphisös Miinzen nur stidlich von Hindukoh gefunden
worden sind. I* J.g7 schicl<te Phan-tschao den Kiu-kan-yng
in l3egleitung mehrerer Officiere ab , dass er einen Versuch
machte nach Gross-Thsin (dem römischen Reiche) zD ge-
langen 3) : dieser gieng quer durch das Yue-tschi-Land und

r) I{istoire g6n6rale de Ia Chine III, 393 f.

z) Hist. g6n. cle la Chine III, 397.
3) Die Annalen cler zweiten Han bei rie Guignes in den NI6m. cie l,Acad,

des Inscr. XXV, 3o f. und Abel R6musat, Fod-kouö-ki p. 39 f,
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errölchte wirklich das Westmeer 1), liess sich aber hier durch
die Erzählungen der an diesem wohnenden rvestlichen Nach-
barn der 'An-si (d. i. der Parther) von der angeblichen Länge
und Beschwerlichkeit der Seereise abschrecken und kehrte
heim. Trotz dieses Misslingens schickte Miion-kiu , der König
der 'Air-si, ror n. C. Lör.ven und Gazellen von der Art, welche
Fu-pa (po6pa).oE) heissen, als >Tribut< an den Kaiser von
China. Seine Hauptstadt hiess Ho-to 2) , worin wohl Karta
steckt ; dies war der Name einer Stadt in Hyrkanien B), die
von der alten Hauptstadt des Landes Zadrakarta n) nicht ver-
schieden gewesen sein dtirfte. Es handelt sich also um einen
König der Hyrkaner, dem auch die alten Stammlancle der
Parther im Osten der Kaspischen Thore unterworfen waren.
Gegen Ende der Regierung des Pacorus trat wieder ein Gegen-
könig auf , der auf Kupfermiinzen der Jahre rc7 und rog er-
scheint u); .r könnte der von den Chinesen genannte König
sein, wahrscheinlich aber ist er von dem späteren Könige Os-
roes nicht verschieden.'

Sicher ist, dass im Westen Pacorus II der Vertreter cler
parthischen Macht war ; rro 6) verkaufte er den erledigten Thron
von Edessa an Abgar VII bar izat und starb bald darauf.

r) Darunter scheint nicht das Kaspische, sondern das Mittelländische Meer
verstanden werden zu miissen I clenn mit der Reise rles Kan-yng scheint ein Itinerar
zusammenzuhängen, das vom Lande der 'An-si rvestlich nach A-man (Armenien),
noch weiter westlich nach Sse-pin (Sophene), dann siidlich iiber einen Fluss (den
Euphrat) nnd von da westlich nach Ju-lo (verschrieben för Syrien) und dem
Punkte fiihrt, wo man sich nach Gross-Thsin einschifft, 96oLi(552 Kilometer) von
der Westgrenze des Landes der 'An-si (Ma-tuan-lin bei Abet R6musat, Nouveaux
m6langes Asiatiques r, zr8 f.).

z) De Guignes 1. c. und Geschichte der Ilunnen r,98 (cleutsche Uebers.)
nach den Annalen der zweiten Han; die Gesandtschaft, von der Ma-tuan-lin 1. c.

redet, ist mit dieser identisch, nur antedatiert.

3) Strab. XI p. 5o8.
4) Arrian. Lll, 25.

5) Percy Gardner p. 54.
6) Nach Anleitung der Acten des Scharbil (bei Cureton, Ancient Syriac do-

cuments p. .|r), laut welchem im 15. Jahre des Trajanns clas 3. rles Abgar VII
lief, sind die Antrittsdaten der späteren Könige von Eclessa bei l)ionysius von

Telmahre alle um z3Jahre herabzuriicken; vorihn ist eineLiickevonr9Jahren.
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Ihm folgte sein Bruder Osroes, dessen erstesichereMiinze
aus demselben Jahre rro ist. Aber gegen ihrl erhoben sich
sofort zwei Gegenkönige. Volagases II erscheint nach einer
Pause von 33 Jahren voft rrz an wieder auf den Miinzen und auf
einer des Jahres rr3 neben Beiden Meherdotes (Mithridates) Vi;
jener ist wahrscheinlich, dieser sicher ein Bruder des Osroes.
Keiner von den l)reien erlangte die Oberhand, die l3iirger-
kriege nahmen kein Ende. Unter diesen Umständen war Os-
roes unklug genug, dem Exedares, rvelchem sein Vater Pa-
corus, ohne, wie es scheint, Seitens cler Römer einer ernst-
lichen Einsprache zu begegnen, die Succession in Armenien
verschafft hatte, die Herrschaft dieses Landes zu entreissen
uncl einem andern Sohne des Pacorus Namens Parthamasiris
zu iibergeben, so die Rörnische Intervention direct provocie-
rend. Im October tt3 brach Trajanus von liom nach dem
Osten auf. E,ine Gesandtschaft, durch die Osroes urn Erhaltung
des Friedens und Gewährung des Diadem's an Parthamasiris
bat, traf ihn in Athen, ward aber bedcutet, er werde die Ant-
w.ort an Ort und Stelle geben: der Kaiser, der mit der mass-
volien Politik der Julier und Flavier, deren Richtschnur die
Einhaltung der Donau- und E,uphratgrenze gewesen war, ge-
brochen und zum Entziicken des Senates, der ihm aus Anlass
des Bruchs mit den Parthern den Beinamen C)ptirnus verlieh,
wieder ganz in die chauvinistischen 'l'raditionen der republika-
niscl'ren Zeit eingelenkt hatte, war nicht gesonnen, die ersehnte
Gelegenheit zu kriegerischer Glorie und ungemessener Erwei-
terung des Reichsgebiets inr Osten auf Kosten der I'arther
aus der Hand zu geben. Im Jahre rr4 iiberschritt er die ar-
menische Grenze und besetzte Arsamosata r) ohne Kampf.
Die Könige und Satrapen des westlichen Armeniens waren ihm
schon vorher huldigend entgegengekommen, Parthamasiris
hatte in unterwiirfigem Sinne geschrieben und erschien dann
in Person in Elegea , vor dem auf dem Tribunal sitzenden

r) Bei Dio LXVIII, 19 ist p61ptg 'A.pot,p.oainat zu schreiben: wäre Samo-

sata clamals in der 'Ihat den Parthern in <1ie Hihcle gefalien , so hätte doch

Dio, tlessen Originaltext hier vorliegt, die Wiedergewinnung der wichtigen römi-
sclen Starlt nicht so kurz und beiläufig erwähnen können.
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Kaiser angesichts des römischen Heeres das Diadem nieder-
legend, in der.triigerischen Hoffnung, er werde es wieder er_
halten, wie einst Tiridates von Nero; Trajanus aber liess sich
während dieses Vorgangs vom Heere zum Z. Mal als Impe_
rator begriissen (vor August rr4 ')), erklärte dem parthischen
Pfinzen, er *erde Armenien zu einer römischen provinz machen,
und nicht zufrieden mit dieser Demtithigung gebot er ihm mit
seinen parthischen Begreitern das Land sofort zu verrassen
und gab ihm eine militärische Escorte mit, um die Ausfiihrung
des Gebots zu iiberwachen. Gegen diese Escorte gebrauchte
Parthamasiris, um seine F-reiheit wiecler zu erlangen, Gewalt,
ward aber iiberwältigt und auf Befehl Trajan's rringerichtet ,).
Durch diese selbst von den in internationalen Dingen nic1rt
gerade feinfiihlenden Römern gemissbilligte Handlungsweise
wollte der kaiserliche par'enii der \,Velt verkiinclen, dass er im
Gegensatz- zu seinen Vorgängern auf dern Throne der Cäsaren,
die mit den Arsaciden wie mit einer gieichberechtigten Macht
verkehrt hatten, die altrömische Brutalität den Schwächeren
gegeniiber zur Richtschnur genommen habe, und entsprechen_
den Schrecken verbreiten. In der That wurde ganz Armenien
in Besitz genommen, und clie Könige der Nachbarvölker im
Norden dieses Landes kiindigten d"Å Kaire, ihre Unteru.erfung
an : dieser nahm den Riicku.eg iiber Edessa, dessen Kc;nig
Abgar ihm entgegengieng und gleichfalis iruldigte. Mesopo_
tamien rvar auch im Jahre rr5 Kriegsschauplatz. Der Haupt_
gegner l-iajan's rvar der König Mebarsapes von Adiabene,
dessen Vorfahr schon in den Kämpfen unt., Nero tlem Vola_
gases I und seinen Briidern fast wie ein Gleicher zur Seite
gestanden hatte und auf dessen Schultern bei der ohnmacht
der parthischr:n centralgewalt die Abwehr der fremden l.va-
sion jetzt allein lastete. Das ihm gehörige Nisibis rvard ge_
nommen ; sein Bundesgenosse Mannus von Singara entrvich
beim Herannahen der Römer unter Lusius Ouietus nach Aclia-

r) l,ach dem Militärdiplom
vom r. Sept. rr4 datiert ist. Die
nus vom to. l)ec. 96.

z) Fronto, Principia historiae

von Carnuntum inr C. L L. III, r. p. E6g, clas

Jahre seiner tribunicischen Gewalt ziihlt 'lraja-

p. zo9 ed. Naber.
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bele, worauf seine Stadte von diesem besetzt wurden. Von
osroes ist in allen diesen Kämpfen nicht die Recle ; das Ein-
zige, was von ihm erwähnt wird, ist ein Zag gegen Manisarus,
den F'iirsten der Karduener, der nach dem Untergange des
Parthamasiris Theile von Armenien und Mesopotamien (ver-
rnuthlich die Gegend um Flisn-Keifa und N{ardin) in Besitz
genommen hatte und von ihrn bedrängt an Traja'us abzutreten
sich erbot. Da er aber mit dem versprechen nicht Er'st
machte, zog Traja'us gegen ihn uncl unterrvarf ilie Kard'ener
u'd die an der Grenze von Armenien uncl Medien r,vohnenclän
Markomeder 1). Auf dem Riick\\,Ege um in Antiochia zu iiber-
wintern gieng es noch gegen Sporaces, den Fiirsten von An-
themusia, dessen Stadt Batnä eingenommen u,urde. Mesopo_
tamien konnte nun als römische provinz eingerichtei rverden,
und der Kaiser erhielt im Flerbst lr! den Ehrennamen par-
thicus. Im F riihjahr r16 gieng er am Karduenischen Gebirge ,)

'(r.r'ohl bei Dscheziret Ibn ornar) ar-rf ei'er Schiffbriicke tiber den'Iigris angesichts der Iieinde (rvolil u,iederum nur Adiabener),
die es vergeblich zu hindern suchten; das ganze Reich des
Mebarsapes rvurde unte^,vorfen, eine clritte römische provinz
konnte unter dem Namen Assyrien eingerichtet werden. I)ann
drang Trajanus, wieder iiber den Tigris gehend, in llabylonien
ein, ohne von den Parthern im Geringsten gehindert zu wer-
den ; denn noch immer dauerten die inneren Unruhen bei ihnen
fort. Mit dem römischen Landheer vereinigte sich eine Flotte,
die den Euphrat stromab gefahren u,ar 3); auf Walzen rvurden
die Schiffe an der Stelie, rvo Euphrat und Ti$ris sich am
Meisten nähern, nach dem letzteren F'lusse gebracht , der Ti-
gris iiberschritten und Ktesiphon genommen. Die Tochter des
C)sroes und sein Thronsessel fielcn bei clieser Gelegenheit in
'l-rajan's Hände ; er sclbst fand eine Zuflr_rcht in Arrnenien,
dessen nordöstlicher Theil rvohl nur sehr unvollkommen paci-

r) Eutrop. VIII, 3 ; Rufus Fest brev. zo. Nlarcornedi sin<l >c1ie Mecier,
welche March heissen..; rlies ist cler arnenische plural von Mar, cler N{ecler.

z) Rei Dio LXVIII, z6 ist r) Kip),tto.t ö?.J. tt verbessern in I(ap)uv1vöv.

3) Dies ist von Dio nicht auselriiclilich gesagt, ergibt sich aber ars clem Zu.
samrnenhange,
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ficiert worden war. Trajanus wurde bei diesem Anlass zum
I3. Mal als Imperator begriisst, spätestens im August 116 1);

denn zu nicht weniger als sieben derartigen Ehrenbezeigungen
lieferten diese Feldzlige dem eitlen Manne den Stoff, obwohl
es nie zu einer ernstlichen Schlacht gekornrnen war. Hierauf
fuhr er mit der Flotte den Tigris abwärts, unterwarf ohne
I(ampf den bliihenden Handelsstaat Mesene, dessen König
Attambelus iV sich bei einem Sturm, der sie in der Nähe der
Tigrismiindungen iiberfiel , den Rörnern sehr ntitzlich erwies,

'und unternahp dann eine lLecognoscierungsfahrt in 'den per-
sischen Meerbusen, deren Ziel nur die Bahrein-Inseln gewesen
sein können.' Währencl er auf clieser Fahrt begriffen war, fiel
alles das Land, welches kiirzlich zu 'römischen Provinzen er-
kiart worden war, wieder ab; die römischen Besatzungen wur-
den verjagt oder erschlagen. Der Heerd der Erhebungen war
Mesopotamien; die Aufstandischen stellten Mehe r dote s VI,
einen der um die Krone streitenden Aisaciden, an ihre Spitze 2)

und dieser unternahm Streifztige bis nach Kommagene, starb
aber auf einem derselben in F'olge eines Sturzes vom Pferde.
An seine Stelle trat sein Sohn Sanatrucius II, und zu.die-
sem stiess ein Hilfsheer, das sein Oheim Osroes unter Fiihrung
seines Sohnes Parthamaspates von Armenien aus schickte :

sichtlich war eine Aussöhnung innerhalb des Arsacidenhauses
zu Wege gebracht worden, und vereint fiihrten die beiden
Vettern den Krieg gegen Rom. Von den beiden F'eldherrn,
die Trajirnus von Babylon aus gegen die Aufständischen schickte,
l-usius und Maximus, wurcle der Letztere entscheiclend ge-

schlagen,und fiel selbst in der Schlacht; I-usius aber benutzte
die zwischen Sanatrucius und Parthamaspates bestehende
Eifersucht und trestimmte clen Letzteren durch Aussichten auf
Erlangung der parthischen Krone mit römischer I{ilfe, dass er

ri Dies ergibt das X,Iilitärdiplom von Wiesbaden im C. I. L lII, z p. 87o,
datiert vom 8. Sept, tt6.

z) Das Folgende nach Joannes trIa1alas, der clie beiden Stiicke I p. 35r-352
('Ev iir lpivrp - eö$åtLr6 än=arp&r.zvcev\ und p. 357-358 (xat ävizloev aJroDg

- n&vra åxpcpö6) aus Arrian's Parthika geschöpft, aber in einen falschel Zu-

sammenhang gebracht hat.
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mit seiner Heeresabtheilung Nachts abzog und sich mit den
Römern vereinigte; in der darauf forgenden Schlacht wurde
Sanatrucius gänzlich geschlagen und auf der F'lucht getödtet.
Lusius gewann nun Nisibis wieder und erstiirmte und zerstörte
Edessa 1); dasselbe wiederfuhr dem gegeniiber von Zeugma
gelegenen Seleucia 2) durch seine ,Legaten Erucius Clarus und
Juiius Alexarrder. Qie Erhebung war griicklich niedergeworfen ;
Trajanus sah aber ein, dass es unmöglich sein *iiåe, auch
noch Parthien unter directe römische Verwaltung zu stellen
und bei den grossen Entfernungen so ausgedehnte Eroberuågen
auf die' Dauer zu behaupten, und krönte auf einer grossen
Ebene bei Ktesiphon angesichts der Römer und parther den
Parthamaspates zum Könige der parther. Diese Ereig_
nisse rverden den Herbst 116 und den winter uz ausgefrillt
haben. Hierauf zog 'l-rajanus gegen das mitten in der meso_
potamischen Wiiste gelegene Aträ, das ebenfalls abgefalien
war; die Belagerer litten aber furchtbar in einer Gegencl, die
weder Wasser noch Holz noch Futtergras hatte, durch den
Sonnenbrand und Schwärme von F'liegen, und nach einem
blutig zuriickgeschlagenen .Sturmversuche sah Trajanus sich
genöthigt, die Belagerung aufzuheben. Der Kaiser erkrankte
bald nachher und kehrte nach Syrien zurijck. Der allgemeine
Aufstand der Juden und die,Verschlimmerung seines Zustan-
des nöthigten ihn, jeden Gedanken an einen neuen Zug nach
Mesopotamien aufzugeben ; er starb auf dem I{eimrvege nach
Italien am 7. August rrI. Sein Schutzling parthamaspates ver_
mochte nicht unter den Parthern festen Fuss zu fassen; sein
Vater Osroes erlangte wieder die Oberhand. Unter diesen
Umständen gab Hadrianus die drei neu eingerichteten pro-
vinzen Assyrien, Mesopotamien und Armenien auf, clie ohne
die 

-dauernde 
Anwesenheit der römischen Heere nicht zu

halten waren, und zog die letzteren aus ihnen zurtick; der
Euphrat ward wieder Reichsgrenze. Schwerlich viel später

r) f)ie Regierung Abgar's VII
z) Nachgewiesen von Dierauer

Kaisergeschichte \ 17 S.

v. G u ts ch mi d, Geschichte lrans.

endet im J. rr7.
in Blidinger's Untersuchungen zur Römischen
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als die römischen Heere verliess auch Parthamaspates Parthien
und ward bald nachher von Hadrianus mit Orrhoene entschä-
digt t). I)er Zusammenbruch der von 'lrajanus inaugurierten
chauvinistischen Politik war so klägiich wie nur möglich ; clas
Einzige, was die Römer erreicht hatten, war, dass sie die durch
die unaufhörlichen Brirgerkriege herbeigefilhrte grosse Schwäche
der Parther der Welt offenbart hatten. Wie sehr ihre Macht
damals herabgekommen war, ist daraus recht ersichtlich, dass
zwischen 96 und rzo Silberdrachmen nur ganz. vercinzelt,
Tetradrachmen aber gar nicht geprägt rvorden sind. Nicht
einmal jetzt hörten die inneren Spaltungen auf: neben dem
wiederhergestellten Osroes fuhr Volagases II Miinzen zu prä-
gen fort, sei es als Mitregent, sei es als Gegenkönig in einem
Theile des Reichs. Unter I-{adrianus gestalteten sich die Be-
ziehungen de,r beiden Nachbarvölker durchrveg freundlich: ein
drohender Partherkrieg wurde rz3 2) durch eine Unterreclung
Hadrian's beigelegt, und vielleicht ist von ihm damals dic
Concession gemacht worden. ciass Parthamaspates, dcr als lle-
herrscher des Grenzlandes Orrhoene eine bleibende I)rohung
fiir den Partherkönig war, von dort entfernt und die friihere
Dynastie wiederhergestellt wurde. I.m Jahre r3o 3) schickte
Hadrianus dem L)sroes seine irr römische Gcfangerrschaft ge-
rathene Tochter zuriicl< und lud ihn mit anderen Nachbar-
fiirsten zu einer Conferenz ein, ihm zugleich die Hcrausgabe
des erbeuteten Thronsessels in Aussicht stellend ; da er jedoch
nicht kam, so bildete der Thron auch unter Antoninus pius
noch den Gegenstand vergeblicher Reclamationen cler parther.

Durch den vermuthlich bald nachher erfolgten Tod des
Osroes blieb V olagases II allein iibrig. Unter ihm brachen
im Jahre 135 die Alanen, denen derlbererkönig Irharasrnanes II
die Kaukasuspässe geöffnet hatte, in Meclien ein und richteten

r) Parnathaspat wird von ilg-r23 als König von Eclessa aufgefiihrt; ledir:-
lich clie verkehrte chrono)ogie cles Dionysi,s von 'l'elnahre ist Schulcl daran,
dass seine Identität mit Parthamaspates ,ncl dic richtige Reziehung von Spartian.
Hadr. 5 bisher verkannt worden sin<l.

z) Vergl. J. Diirr, Die Reisen cles Kaisers Hadrian S 48.
3) Vgl. Diirr, 1. c. S. 6r.
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das Land iibel zu. Der l:,infall dieser räuberischen Barbaren
zog auch Theile von Armenien und Cappaclocien in Mitieiden-
schaft, doch wurden sie theils durch die Geschenke des Kö-
nigs Vologäsus, theils durch die Vertheidigungsanstalten des
Proprätor's Arrianus von Cappadocien zur Heimkehr bewogen.
Vologäsus beschwerte sich darauf durch Gesandte beim Kaiser
tiber den Pharasmanes; dieser kam aber in lterson nach ltom
und verstand den Zorn des Kaisers z.u beschwichtigen. Unter
diesem Vologäsus ist aiigemein ein Partherkönig verstanden
worden; dem ganzen Zusammenhange nach kann aber nur der
uns mit Namen nicht bekannte König von'Armenien gemeint
sein, der rrz von Hadrianus eingesetzt wurde 1) und zwischen
r4o-r43 einen Nachfolger erhielt 2). Der parthische Volaga-
ses lI, welcher in den schriftlichen Quellen nicht errvähnt wird,
starb nach den Miinzen im November r48, nachdem er 7t Jahrc
regiert und etwa 96 Jahre gelebt hatte.

Sein Nachfolger Volagases III machte Miene sich Arme-
niens zu bemächtigen; doch kam es nicht zum wirklichen Aus-
bruche der Feindseligkeiten, und in einer Zusammenkunft zwi-
schen dem in Syrien weilenden Antoninus Pius und Volagases
im lirlihjahr l!! 3) rvurde die Gefahr eines neuen Krieges be-
seitigt oder, richtiger gesagt, vertagt. Denn der Partherkönig
gab seine Pläne nicht auf, betrieb vieimehr eifrig die Riistungen
zum Kriege und eröffnete ihn nach dem Tode des Antoninus
Pius mit einem Angriffe auf Armenien (16z a)); der unter rö-
mischer Clientel stehende Arsacide SohärnLrs r,vurde vertrieben
und Pacorus' zum König eingesetzt. Aelius Severianus , der
römische Legat von Cappadocien, rlickte in Armenien ein,
wurde aber bei Irlegea von Osroes, dem l.-eldherrn des Vola-

r) Spartian. Hadr. zr.
z) Eckhel, D. N. V. VII, r4.

3) Aristides, or. sacra I p. +93 Cant.; vergi. Wedclington in
l'Acacl. rles Inscr. XXVI (1867) p. z6o ff.

a

den Mdm. de

4) Die geschichtliche Ueberlieferung iiber diesen Krieg steht in umgekehrtem
Verhältnisse zu seiner I3ecleutung; es gibt aber eine vortreffliche Monographie
iiber ihn von E. Napp, De rebus imperatore N[. Aurelio Antonino in Oriente ge-

stis, Bonn 1879, 8, von der ich in dern Folgenclen Gebrauch gemacht habe,

IO^
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gäsds, umzingelt und die von ihm befehligte Legion gänzlich
aufgerieben; der Legat selbst fiel in sein Schwert. Die parther
brachen nun verheerend in Cappadocien uncl Syrien ein; der
Legat des letzte.ren Landes, Attidius Cornelianus wurde in die
Flucht geschlagen und die hilflosen provinzialen so bedrängt,
dass, was seit zoo Jahren nicht vorgekommen war, Abfallsge-
liiste von Rom laut wurden. Erst spat im Jahre langte Lu-
cius Verus, dem sein Bruder Marcus Aurelius die Ftihrung des
Kriegs anvertraute, in Antiochia an; hier blieb er während cles
ganzen Kriegs und behielt sich die oberste Leitung der Ope_
rationen vor, während der Krieg selbst von seinen tiichtigen
unterfeldherren , vor Allen Avidius cassius, gefiihrt wurde.
vorerst musste aber die arg verfallene Disciplin der römischän
Soldaten wieder hergestellt werden, welche durch die retzten
uneliicklichen Kämpfe ganz demoralisiert waren; bei dieser
Lage der Dinge ist es begreiflich, dass Verus F-riedensaner-
bietungen rnachte, welche jedoch von Volagases verworfen
wurden. I)er Krieg wurde auf zwei getrennten Schauplätzen
gefiihrt und heisst officiell >armenischer und parthischer
Krieg< r). Armenien wurde durch Statius priscus wiederge-
wonnen, der den Pacorus entthronte und Artaxata einnahm
(t63); das Land erhielt den Sohämus wieder zum Könige und
Martius Verus, des Priscus Nachfolger im Commando, den
A'ftrag, ihn in sein neues Reich einzr_iftihren, was ihm durch
friedliches Zureden gelang (164). unterdessen hatte Avidius
cassius die Aufgabe, in syrien selbst die parthische Invasion
zuriickzuweisen. In einer blutigen Schlacht bei L,uropus wurde
Volagases aus Syrien herausgeschlagen ; da Kämpfe bei Sura
und die Einnahme von Nicephorium und Dausara (bei Iidessa)

-erwähnt werden, so scheint cassius zwischen den beiden ersten
'Städten i-iber den Euphrat gegangen und von da nach dem
nördlichen,Mesopotamien vorgedrungen zu sein (t6i r). Hier

r) C. I. L. \I, q77. r4SZ. r4g7. Fiir die Reihenfolge der Begebenheiten
ist die Aufzählung bei Lucian. de conscrib. hist. 30: äoz öv "Appsviq, öaa äv
2uptQ, öaa åv Meoonorapiq, d. äx)r. rQtTiyprp,c, rd åv tr{4öiry von entscheidender
Bedeutung.

z) Suid. v. (e!1pa; I-ucian. de conscrib. hist. z9; Fronto, epp, ad VerumII,
t p. rzt ed. Naber.
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kam der Krieg zum Stehen: Edessa musste durch Belagerung
genommen werden, sein König Ma.nfi VIII gieng im Jahr.r64, wie
uns Dionysius sagt, hiniiber nach dem römischen Lande, wo er
nach der Einnahme der Stadt interniert worden sein wird, und er-
hielt in Våil bar sahrir einen Nachfolger; auch Nisibis wehrte
sich hartnäckig gegen die Römer. Erst als Volagases von
seinen Bundesgenossen, worunter die mit der zunehmenden
Schwäche des Reichs immer serbstständiger auftretenden Theil-
könige zu verstehen sind, verlassen wurde, gab er den Kampf
um Mesopotdmien auf und wich mit seinem F'eldherrn osroes
iiber den Tigris zuriick. Cassius folgte ihm auf dem Fusse
und drang in Babylonien ein. Seleucia, noch immer die erste
Stadt des Ostens mit einer Bevölkerung von 4ooooo Einwoh-
neJn, 

'ahm die Römer als F'reunde auf; diese bemächtigten
sich aber unter dem nichtigen vorwande, dass die Seleucener
sich verrätherische Handlungen gegen sie hätten zu Schulden
kommen lassen, der Stadt mit Gewalt, pliinderten sie aus und
steckten sie dann in Brand. von da wandte sich cassius
gegen Ktesiphon und machte das Residenzschloss des Vola-
gases der Erde gleich. tsegreift sich Letzteres als eine sym_
bolische Handlung, die mehr als irgend etwas Anderes in den
Augen orientalischer lJnterthanen clas prestige des herrschen-
den Volkes zerstören musste, so war die Zerstörung von Se-
leucia eine entsetzliche Frevelthat, durch welche dem Hellenis-
mus von denen, die sich als seine hauptsächlichsten Vorfechter
gerierten, eine tödtliche Wunde geschlagen worden ist. Sieg_
reich kehrte Cassius nach Syrien zuriick (165), wenn auch mit
grossen Verlusten in trolge der mangelhaften Verproviantierung
und vor Allem der Pest, die unmittelbar nach dem Falle von
Seleucia im Partherreiche ausbrach nnd sich von da aus iiber
den ganzen Erdkreis verbreitete. Mittlerweile drang Martius
verus von Armenieh aus in das atropatenische Medien ein
und errang E,rfolge, die kaum geringer waren als die des Cas_
sius. Die beiden Kaiser erhielten in Folge davon zu den
ihnen bereits friiher verliehenen Titeln Armeniacus und parthi-
cus Maximus auch noch den Titel Medicus, woraus zu schlie-
sen ist, dass Medien damals noch ein eigenes Reich war. Da
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jener Titel vereinzelt schon auf Urkunden aus der Zeit vor
dem 28. August 165 t) begegnet, so muss der F'eldzug in Me-

dien noch in dasselbe Jahr fallen. Der F riedensschluss , der

dem 4jährigen Kriege ein Ende machte, erfolgte aber wohl
erst 166. Der wichtigste Artikel desselben war ohne Zweifel
der, dass Mesopotamien aus parthischen in römische IIände
iibergieng. Lucius Verus setzte l(önige in die erledigten
Königreiche ein und kehrte nach Ordnung der Angelegenheiten

des Orients zum Triumphe nach Rom zurtick. Zu jenen Kö-
nigen gehörte Ma'ntr, der seit t66 wieder auf dem Thron von
Edessa erscheint. Er setzte von nun an die Biider des l(ai-
sers und der kaiserlichen F'amilie auf seine Miinzen und nannte

siclr Philoromäos, und die Biirger von Karrhä thaten dasselbe.

I)ie Römer haben ihren Sieg in diesern bedeutendstcn aller
zwischen ihnen und den Parthern geftihrten Kriege massvoll

benutzt, obwohl durch keinen so weite Länderstrecken in Mit-
leidenschaft gezogen waren, in keinem seit lange die Parther
eine solche Energie des Ängriffs entwickelt hatten. trreilich
aber war es ihre letzte Kraftäusserung; der Verfall des Reichs
war von nun an unaufhaltsam.

Auch auf dern Gebiete des Verl<ehrs machte Rom da-

mals Anstrengungen , um die Parther zu iiberfltigeln. Von
jeher hatten die Könige von Gross-Thsin (die römischen I(aiser)
den Wunsch gehabt, mit den Chinesen in Beziehungen zu

treten; aber die 'An-si (die Parther), weiche die chinesischen
Stoffe an die Bewohner von Gross-Thsin verkauften, vor Allem
die Seide, waren stets bemiiht gewesen, die Wege geheim zu

halten und die directe Verbindung zwischen beiden Reichen
zu hintertreiben, aus Furcht, des einträglichen Zlvischenhandels

verlustig zu gehen. Im Jahre des Friedensschlusses selbst,

166, erschien nun eine Gesandtschaft des Königs An-thun (Mar-
cus Antoninus), die den Seeweg iiber Tonking genommen
hatte, am Hofe des Kaisers Huan-ti. Die gewiinschte Folge,
dadurch einen directen Verkehr einzuleiten, trat jedoch nicht

r) Alexandrinische Miinze rles Verus bei Eckhel, D. N V' IY' 76i Inschrilt

von Signia bei Orclli no. 859.
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ein, und als die Römer kurz vor dern Ende des Partherreichs
226 einen Handelsagenten nach Siidchina schickten, dauerten
jene Verhältnisse noch ganz in der alten Weise fort 1). Nach
chinesischen Angaben rvar der Ilandel der Parther auch mit
Indien ein bedeutender 2).

Noch zu guter Letzt erfreute sich das Arsacidenreich des
selterren Glticks einer 4zjahrigen, durclr keine Biirgerkriege ge-
störten Königsherrschaft: Volagases III starb nach den Miin-
zen rgt (r'or September), rvo Volagases IV ihm folgte.
Während der inneren I(riege im römischen Reiche, die dern
Aufkornmen des Soldatenkaiserthums vorausgiengen, unterhielt
er freundliche Beziehungen zu Pescennius Niger und duldete
es, dass sein Vasall, der König Barsenius von Atra, ihm ein
Hilfscorps arabischer Bogenschiitzen schickte, das in den
Kämpfen um Nicäa (r94) gegen Septimius Severus focht. Er
duldete es auch, dass andere parthische Unterthanen, die Adia-
bener, als die Sache Niger's schlecht zu stehen anfieng, eine
Erhebung Mesopotamiens gegen die römische Herrschaft unter-
stiitzten; im Verein mit den aufständigen Orrhoenern nahmen
sie die festen Platze, liessen die Besatzungen iiber die Klinge
springen und belagerten Nisibis. F'reilich wtirden sie wohl
dasselbe gethan haben, tvenn der Grosskönig es verboten
hätte ; denn das Selbstgefiihl dieser Grenzkönigreiche, die in
den letzten Rörnerkriegen den Hauptanprall allein auszuhalten
gehabt hatten, war entsprechend gewachsen. Im Sommer r9J
erschien Severus in Mesopotamien; König Abgar VIII von
f)rrhoene unterr,varf sich sofort, die Araber wurden von Se-
verus selbst, die Adiabener von seinem F'eldherrn zu Paaren
getrieben. Im Jahre t96 fielen drei römische Heerhaufen auf
drei verschiedenen Wegen in das eigentliche Adiabene 3) ein

r) Die Annalen der zweiten Han bei Deguignes in den M6m. de l'Acad.
des Inscr. XXXII (1768) p. 358 und ausfi.ihrlicher eben<laraus clas Pian-i-tian bei
Abel-R6musat in den M6m. de l'Acad. des Inscr. VIII (t827) p. rz4, f. und Pau-
thier im Journ. Asiat. 1II. 56r. 8 G8:S) p. z8o ff.

z) Pian-i-tian bei Pauthier 1. c,t p. z/8.
3) Ftir das verdorbene rlv &.p,tri1v bei Dio LXXV, 3 ist rllv'Appzi).itcv herzu-

stellen; des Wort cles Severus und die von Dio daran gekniipfte lGitik beziehen

sich nicht hierauf, sondern auf die Erhebung von Nisibis zu ei.ner Kolonie,
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und eroberten es nicht ohne Miihe, ohne dass jedoch daran
gedacht worden wäre es zu behaupten. Dagegen wurde das
innere (d' h. von den römischen Grenzen rveiter entfernte)
Arabien, wobei es sich im Wesentlichen nur um die Gegend
von Singara gehandelt haben wird 1), zur römischen provinz
Mesopotamien geschlagen. Der Kaiser blieb während des
ganzen Feldzugs in Nisibis, dessen Bedeutung sein F.eldherrn-
blick erkannte; er machte es zu einer römischen Kolonie und
einem Hauptwaffenplatze. Die Parther riihrten sich nicht; erst
während des Kriegs zwischen Severus und Albinus drangen
sie mit iiberlegenen Massen in Mesopotamien ein, eroberten
das Land und belagerten den Lätus in Nisibis. Nach der
Niet{erwerfung des Albinus erhielt Severus freie Hancl uncl
brach noch im Jahre rg7 nach Syrien auf; als er r9g auf dem
Kriegsschauplatze erschien, liessen es die parther auf einen
Kampf nicht ankommen, hoben die Belagerung von Nisibis
auf und kehrten heim. Severus konnte in aller Musse in Sy-
rien in grossem Stil zu dem Feldzuge des nächsten Jahres
riisten, auf welchem ihn ein Bruder des Volagases Namens
Tiridates begleitete, Eine Flotte und ein I_andheer giengen
den Euphrat abwärts gegen Ausgang des Sommers r99. In
Babylonien angelangt fiihrte Severus einen schon von Trajanus
in Angriff genommenen, aber fallengelassenen plan aus: er
liess den durch Sand und Schlamm seit lange unfahrbar ge_
wordenen Naharmalka-Kanal ausbaggern und durch ihn die Flotte
in den T'igris fahren. Darauf waren die parther nicht gefasst
und wurden deshalb völlig iiberrumpelt: Seleucia und Koche 2),

die von ihren Einwohnern verlassen waren. wurden von

r) wenn blos Herodian. lII, 9 hier vom gliickiichen Arabien reclete, so wiircle
das bei einem so elenden Historiker wenig auf sich haben; da aber a.ch
capitolin. Macrin. rz Arabes quos Eudaemones vocant in Mesopotamien kennt,
so ist wohl darin ein Anzeichen zu erl<ennen, dass clie grosse wanclerung siitl-
arabischer vtjlher nach Norden , die zur Griindung cles Reichs von Hira föhrte,
bereits erfolgt war,

z) Der Auszug des Dio LXXV, 9 nennt statt dessen Babylon, was ein Versehen
sein muss; denn Rabylon war schgn zu Anfang cles Jalrrhunderts ein blossel
Triimmerbaufen,
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den Römern besetzt, und fast schon zur Winte.rreit r99
nahrn Severus Ktesiphon ein, richtete ein furchtbares Blutbad
unter den Einwohnern an und schleppte Ioo ooo Menschen

gefangen weg; die Stadt wurde den Soldaten zur Pliinderung
iiberlassen. Der ohnmächtige Grosskönig war bei der Annähe-
rung des Feindes geflohen, Severus stand jedoch von seiner

Verfolgung und einem weiteren Vordringen in das Innere ab

uncl trat, da die Verpflegung des Heeres in dem fremden

Lande eine sehr mangelhafte war, die Soldaten sich von Wur-
zeln ernähren mussten und sich dadurch Dysenterien 

^r,zogefi.,
den Rtickmarsch an. Die F'lotte fuhr den Tigris hinauf, und

das Heer zog am Ufer nebenher. Nach Mesopotamien ein-

biegend versuchte Severus Atra durch einen Handstreich zu

nehnren, der jedoch von den tapferen Bewohnern mit grossem

Verluste ftir die Römer vereitelt wurde. Vor dem t. April
2(x) war das Heer von dem parthischen F'eldzuge wieder zu-

riick r). In der nächsten Zeit war Severus in Armenien be-

schäftigt, zot aber trat er einen zweiten sorgfdltig vorbereiteten
Zug gegen Atra an, um die erlittene Scharte auszuwetzen, und
begann, mit Proviant und Kriegsmaschinen wohl ausgeriistet,
die Belagerung der Stadt, die zu den Zeiten Trajan's, >weder

gross noch reich< war, währen d jetzt von ihren grossen Schätzen,
namentlich denen des Sonnentempels, die Rede ist. IJnsere
classischen Gewährsmänner halten die Atrener fiir Araber; da

aber der Name ihres Königs Barsenius unarabisch ist, so war
das Verhältniss wahrscheinlich das gleiche wie in Palmyra: es

war ein syrisches Ftirstenthum 2) , dessen Macht aber wesent-

lich auf dem Aufgebot der benachbarten Beduinenstämme be-

ruhte. Durch ihre Reiterei, die die Fouragierenden iiberfiel,
und ihre vortrefflichen Bogenschiitzen thaten sie den Römern
grossen Abbruch; mit Naphtha wurden die Stiirmenden be-

gossen und ein grosser Theil der Belagerungsmaschinen in
Brand gesteckt. zo Tage lag Severus vor der Stadt, und nach-

dem zwei Sturmversuche an zwei aufeinander folgenden Tagen

r) Lateranische Inschrift im C.

z) Vergl. Nöldeke zu Tabari's

l. L, YI, 22Sa

Geschichte der Sasaniden S. 34.
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mit schrecklichen Verlusten abgeschlagen worden waren, sah
er sich genöthigt, die Belagerung aufzuheben und den Riick_
marsch nach Syrien anzutreten. Der Herr von Atra war von
nun an ein hochgefeierter Mann; das prestige der Römer im
Osten hatte schwere Einbusse erlitten, das des alternden par-
therreichs aber nicht das Geringste dabei gewonnen.

Volagases IV starb zo9, und sein Sohn Volagas es V
folgte ihm in der Regierung. Unter ihm begann en 2t2 die
Unruhen in Persis , die verhängnissvoll rverden sollten, und
'zryt) trat sein Bruder Artabanus als Gegenkönig auf ; viele
Jahre dauerte von nun an der Bguderkrieg. ller landfliichtige
Prinz Tiridates , fiir den sich bei dieser Sachlage Aussichten
in der Heimath zu eröffnen schienen , verliess jetzt heimlich
den Hof des Kaisers Antoninus und begab sich in Begleitung
eines abenteuernden cynikers a's cilicien Namens Antioch's
zu seinem Neffen Volagases. Antoninus reclamierte die Beiden
erfolglos und.. benutzte dies als Vorwand zu einer Kriegser-
klärung (zt); da erschrack Volagases und lieferte dieFhicht-
linge aus. Um diese Zeit gewann ArtabanusV dieOber-
hand iiber seinen Bruder; in den schriftlichen euellen wird er:

von jetzt an aliein genannt , und zt6 muss er auch im Resitz
der Reichshauptstadt und ihrer Umgebung gewesen sein, da
im Dorfe Mardinu am oberen l(anale von Kutha 2) nach seinen
Regierungsjahren datiert wurde 3). Aber Volagases fuhr fort, in
den griechischen Städten Babyloniens als König anerkannt zu
werden , wie die bis zzz ununterbrochen fortlaufende Reihe
seiner Tetradrachmen beweist. Artabanus hatte seine Haupt-
åracht im Norden des Reichs ; die sehr zuverlässigen arabischen
Nachrichten iiber das Aufkommen der Sasaniden bezeichnen
ihn als König von Medien und den angrenzenden Ländern,
womit es völlig stimmt, dass von ihm nur Drachmen bekannt

r) Mani im Buche Schaburkan
nomen von Babel (: Fröhjahr z16

cles Königs Arclabän ; vgl. Albiruni
z) Dem Habl Ibrahim, siidlich

schichte tler Sasaniden S. 16.

3) Mani bei Aibiruni p. r9o.

gab an, er sei geboren in l. 527 der Astro-

- 
Friihjahr ztJ), 4 Jahre nach clem Anfang

translated by Sachau, p t2t. tgo.
von Seleucia; vgl, Nölcleke zu Tabari's Ge-
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sind. Um die Tochter dieses Artabanus hielt Antoninus an,

bekam aber eine abschlägige Antwort und sah darin einen hin-

reichenden Grund, mitten im Frieden in das Reich des Arta-
banus einzubrechen; auf dem Sterbebette hatte ihm sein Vater
Severus empfohlen, die Soldaten zu bereichern und alle tibri-

gen Menschen gering zu achten , und er konnte diesen Rath

nicht besser befolgen, als indem er den Legionen miihelose

Beute in Aussicht stellte. Von den zwei fiir den Feldzug des

Jahres z16 allein in Betracht kommenden Rerichten lässt der

des Dio den Antoninus verheerend in Medien einbrechen, viele

Castelle zerstören und sich der Stadt Arbela bemeistern, der

cles Spartianus ihn durch die Gebiete der Kadusier und Ba-

bylonier eindringen. IJs liegt scheinbar am Nächsten , in der

zuletzt' genannten Nomenclatur Hyperbeln des Blilletinstiis fiir
Atropatener und Assyrier zu erkennen und anzunehmen, dass

die Römer auf demselben Wege wie einst der 'lriumvir An-

tonius von Norden her in Medien eingedrungen und von Osten

her nach Arbela gekommen seien' Hiergegen spricht nicht so-

u,ohl , dass Herodiauus den Euphrat und Tigris vom Kaiser

iiberschritten werden lässt (denn ein Zeugniss dieses Schwind-

lers wiegt federleicht), als die doppelte Erur'ägung, r) dass An'
toninus, um diesen Weg einschlagen zu können, Armenien in

fesfem Besitz gehabt haben mlisste, was' nicht der Fall war;

z) dass einZug von Gazaka nach Arbela durch die Zagruspässe

eine so ausserordentliche militärische Leistung gewesen wäre,

dass man sie schwer glauben könnte, selbst wenn sie ausdriicklich

iiberliefert wäre. Es bleibt nichts iibrig ais anzunehmen, dass

Medien sich zu T)io'sZeit weiter nach Westen erstreckt und die

Landscha{ten Arrapachitis und Kalachene (wohl dieselben, in

denen zu Trajan's Zeiteo die Markomeder genannt werden) mit

umfasst hat r) und dass die Namen bei Spartianus verlesen sind;

in seiner griechischen Quelle mag ör& Kapöout'fuq zai 'App{1)'ov

gestanden haben. Antoninus ist also durch Karduene und

Kalachene bis Arbela vorgedrungen. Hier schändete er die

Grdber der adiabenischen Könige, die er fålschlich ftir die der

r) Dasselbe ergibt sich aus IXXV, 3.
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Arsaciden hielt, und kehrte unbelästigt nach Mesopotamien
zuriick; die Parther hatten keinen oder doch keinen nennens-
werthen \\riderstand geleistet, und Antoninus war im Begriff,
einen neuen Raubzug gegen sie zu unternehmen , als er am
8. April zr7 ermordet wurde. Sein Nachfolger Macrinus hatte
sofort einen Angriff des Artabanus abzuwehren, der nicht wie
sein schwacher Vorgänger die römischen Insulte ruhig hin_
.nahm, vielmehr in der Zwischenzeit ordentlich geriistet hatte
und mit Uebermacht in Mesopotamien einfiel. Ein Versuch
Macrin's, durch Zurtickgabe der Kriegsgefangenen F'rieden zu
erlangen , wurde vom Partherkönige abgewiesen, und in der
Nähe von Nisibis kam es zwischen den beiden einander gegen-
iiberliegenden I.[eeren zu Kämpfen um das Trinkwasser, aus
denen sich eine Schlacht entwickelte, die frir die Römer un_
giinstig ausfiel. In einer zweiten Schlacht wurde Macrinus
abermals geschlagen 1), und da die parther Streifereien sogar
nach Syrien unternahrnen, so iiberliess er das flache Land von
Mesopotamien den Feinden und zog sich nach Syrien zuriick.
Von hier aus kntipfte er von Neuem Verhandlungen an, und
im Winter 2t71213 kam gegen eine von Macrinus gezahlte Ent-
pchädigr"rng von 50 Millionen Denaren 2) der F'riede zu Stande,
den auch Artabanus wiinschte, weil seine parther an lange
Feldzilge in der Ferne nicht gewöhnt, noch ftr solche genli_
gend verproviantiert waren. Auch im Innern lächelte dem
Artabanus noch ein letztes Mal das Gliick : es muss ihm ge_
lungen sein, seinen Bruder um 222 gänzlich zu verdrängen;
denn er war' ein Gönner des Rab Abba, der seit zrg Schul-
haupt von Sura am unteren E,uphrat war B) , hät also wenig-
stens einige Jahre Babylonien beherrscht.

I)ie Persis, von der der Sturz des Arsacidenreichs aus-
gieng, hat während der ganzen parthisch en Zejt eine Sonder_
existenz gefiihrt und wird nur äusserst selten iiberhaupt er-
wähnt; erst in neuester zeit habet Miinzfunde das I)unkel

r) Der originaltext des Dio LXXVII, z6 ist hier ]iickenhaft, un<l die stelle des
Xiphilinus, die ihn ergänzt, ist in den netreren Ausgaben nicht abgedruckt worden.

z) Damals ei'en werth von mehr ars 4o r{illionen Mark repriisentierend.

3) Vergl. Jost, Geschichte des Judenthums II. y39.
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etwas auåuhellert begorrrren. Auf dem Boden der alten Persis
haben sich zrvei Classen von Miinzen gefunden, die vorsasa-
nidischer Zeit angehören. Die eine derselben r) bilden Silber-
mtinzen, welche ausschliesslich Pahlavi-Legenden tragen und
auf der Averse einen F'eueraltar darstellen. Es lassen sich 3

Perioden unterscheiden: in der ersten fiihren die Miinzherren
deh unklaren Titel F-eritkarå, und neben dem Altar erscheint
eine Fahne; mit der zweiten tritt der Titel Malkå ein, an

Stelle der l.-ahne ist eine Säule gesetzt, auf der ein Vogel
steht (ein Symbol des Vöröthraghna, also wohl Andeutung des

Behramfeuers); in der dritten trägt der Malkå parthisches
Costiim, der Feueraltar ersiheint allein, neben ihm nicht selten
ein Priester. Die Fiirsten, von denen 7 auf die erste, 3 auf
die zweite, ro auf die dritte Periode kommen, fiihre4 .theils
achämenidische Namen wie Artachschathr und Därjåv (lvahr-

scheinlich weil sie von Königen dieses Namens abzustammen
behaupteten), theils religiöse Namen, wie sie in der Sasaniden-
zeit iiblich sind, z. B. Nerseh und Jezdikert, theils Namen der
heiligen Sage, wie Manötschethr. Die zweite Classe '?) sind
Kupfermiinzen, die anfangs griechische, dann Pahlavi-Legenden
haben; mit dieser Aenderung der Miinzsprache geht eine an-

dere in der Wahl der Götterbiiste, die zahlreiche dieser Miin-
zen auf der Averse haben, Hand in lland: die griechischen
haben den Serapis, die ungriechischen den Mithras. Die
älteste dieser Miinzen riihrt von dem uns schon anderweitig
bekannten Camnascires her ; unter seinen Nachfolgern haben
ein >König Hyrodes< unC ein >König Phraates< besonders
vieie Mi.inzen geprägt; beide Namen kehren jeder noch einmal
wieder. Man hat deshalb gemeint, hier die Reihe der be-
kannten Arsaciden von Orodes I bis auf Orodes II vor sich

zu haben; dies ist aber nicht wohl möglich, u'eil diese sich
gewiss l{önige der Könige genannt haben wi-irden. Vielmehr
hat man in ihnen jiingerc Zeitgenossen aus einer Nebenlinie

r) Vergl. A. D. Mordtmann, Persepolitanische Miinzen, in der Zeitschrift fiir
Numismatik IV, t5z ff.

z; Vergl. A. D. Mordtmann, Weitere Beiträge zur Keuntniss cler persepoli-

tanischen. Miinzen, in der Zeitschr. f. Num. VII, 4o ff.
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zu erkennen, die ihre Namen von den beriihmten Grosskönigen
entlehnt haben. Ebensowenig braucht angenommen zu wer-
den, dass diese Könige in demselben Reiche wie die der ersten
Classe von Miinzen regiert haben : die Fundorte der Mtinzen
des Camnascires wiesen , wie friiher bemerkt worden ist, auf
eine westlichere Gegend hin ; seine Nachlolger werden mehr
nach Stidosten gedrängt worden sein und 'fheile von persis
n e b e ri den einheimischen Königen beherrscht haben. Cam-
nascires wird auf Mtinzen aus den Jahren 8z und gr v. Chr.
als ein hochbejahrter Mann abgebildet und kann nicht viel
später gestorben sein ; seine numismatisch bezeugten lo Nach-
folger fiillen den Zeitraum bis zum Jahre 36 n. Chr., in wel-
chem die Elyrnäer zum letzten Male als selbstständig erwähnt
werden t), gut aus. Die Abwendung vom Hellenismus, welche
unter dem 5. derselben, Phraates I, eintrat, hat sich also hier
um die Zeit kurz vor Christi Geburt zugetragen. Aus dem
Gesagten ergibt sich, dass keine Nöthigung vorliegt, mit
Mordtmann die 2. und 3. Periode der einheimischen Könige
der Persis durch eine roojährige Herrschalt der von ihm ftir
arsacidiscire Grosskönige gehaltenen Dynastie (8o v. Chr. bis
zo n. Chr.) getrennt sein zu lassen ; vielmehr ist es clas Na-
tiirlichste, anzunehmen, dass >König Dårjåv (l) Sohn des Kö-
nigsZaturdat{, der crste König der dritten pcriodc, unmittelbar
auf den letzten König der zrveiten ,König Zaturclat (II)", ge-
folgt ist. Die einzige historische Nachricht, welche wir iiber
diese persischen Könige haben , ist die des Isidor von Cha-
rax'), dass zu den Zeiten seiner Väter (also, da er c. r v. Chr.
schrieb, etwa 8o-5o v. Chr.) ein Artaxerxes regierte, cler in
einem Alter von 93 Jahren von seinem Bruder Gosithres er-
mordet wurde. Diesen Namen (in der trorm Gözihr) fiihrt
sonst nur noch der letzte König vom Geschlechte <ier
Båzrangi, der vor dem Aufkommen der Sasaniden in Istachr
regierte 3); es ist also dieselbe Dynastie. Das hohe Alter des
Artaxerxes iässt eine entsprechend lange Regierung voraus-

r) Als Bundsgenossen des Tiridates III bei Tac. Ann. VI, 44.
z) Bei Lucian. Macrob. r5.

3) Andreas bei Nöirleke zu Tabari's Geschichte irer Sasaniden S. 4.
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setzen; vön den drei Artachschathr , welche uns die Miinzen
kennen lehren, hat also der zweite, der sich durch Menge der
Miinzen und Verschiedenheit der I'ypen auszeichnet, den

grössten Anspruch darauf, mit ihm fiir identisch zu gelten.
Sein Vater und Vorgänger Därjär' I, der mehr Miinzen ais

irgend einer dieser Könige geprägt hat, mithin auch nicht kurz
regiert haben kann, wird dadurch in die ersle Zeit der par-
thischen Oberherrschaft geriickt, und gewiss ist es nattirlicher,
dass die Annahme des.von ihm zuerst getragenen parthischen
Costiim's damals elfolgt ist, als, wie Mordtmann annimmt, 160

Jahrc später. Von den beiden der parthischen vorausgehenden
Perioden ergibt sich die kurze zrveite, die mit der Annahme
des Königstitels durch Manavaz I beginnt, von selbst ais die
der Unabhängigkeit seit der Losreissung von den Seleuciden
bis zur lJnterordnung unter die Parther. die längere erste als

die macedonische. Nach Artachschathr II nennen uns die Miin-
zen 8 Regierungen in 'lvenigstens 6 Generationen, die nicht
bis auf die Sasaniden, sondern nur bis ungefd.hr in die Mitte
des z. Jahrhunderts herabfiihren. I-Iierrnit ist völlig im Ein-
klang, dass einerseits der Zeitabstand von dem letzten auf den

Miinzcn genannten Könige 'lirrdat II bis zum Aufkommen
jener Dynastie kein grosser gewesen sein l<ann , weil seine

Mtinzen sich durch den Schriftcharakter genau an die ältesten
Sasanidenmlinzen anschliessen, anderseits ein gewisser Zwischen-
raum doch angenommen werden muss, r'veil nicht er, sondern
Gözihr der letzte Båzrangi-König rvar und 'lveil in der Jugend-
zeit des ersten Sasaniden in Pcrsis völlig anarchische Zustände
herrschten, ein Gesammtkönigthum nicht mehr vorhanden war t).

Embleme der Miinzen und Namen lehren, dass Persis eine

Statte treuer I'flege der Zoroaslrischen Reiigion war. In der
Hauptstadt Istachr, die unweit des alten Persepolis lag, war
ein beriihrnter Iieuertempel der Göttin Anähödh. Dessen Vor-
stel.rer rvar Säsärr, dcr durch die Verheirathung mit Råmbe-

r) Einen ganz ähnlichen Ztstand. {antl 'I'imur in I'ersis vor: das Königt}um

cler Beni Mozaffer war ein Gemeingirt cles Gesclilechts geworclen, in jecler grösse-

ren Staclt regierte ein Fiirst ihres l{r"nses.
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hischt, einem Weibe aus dem Königsgcsclrlechte der Bäzrangi,
den Grund zur Grösse seines Hauses legte; es darf als sehr-
wahrscheinlich angesehen werden, dass die einflussreiche
Priesterschaft dessen Aufkommer nachdriicklich unterstiitzt
hat. Aus jener Ehe entsprang päbak, der seinem Sohne Ar_
daschir (Artaxerxes) die Stelle eines Commandanten von Då-
räbgerd verschaffte. Dieser ehrgeizige und energische junge
Mann begann, wie es scheint vomJahre 2r2 an, einen der klei_
nen Könige nach dem andern ringsum zu bekriegen und zu
tödten, und auf seine Veranlassung erhob sich sein Vater
Pibak gegen Gözihr, den König von Istachr, der in der
Weissen Burg, einige 4o Kilometer nördlich von Schira2, u.ohnte,
tödtete ihn und richtete an den Grosskönig Artabanus ein
ganz unterthäniges Bittschreiben, seinen ältesten Sohn mit der
Krone des Gözihr krönen zu cliirfen. Es erfolgte eine ungnä-
dige Antrvort, an die sich påbak nicht kehrte; jedoch årb
er bald nachher. Da auf Påbak Ardaschir's älterer Bruder
Schåpirr als König von Istachr folgte, so wäre es zu einem
Bruderkrieg gekommen, wenn nicht eben jetzt Schåpfrr durch
einen auffdlligen Zufall um's I-eben gekommen ware. Arda-
schir rnachte sich zunächst durch eine Reihe gervaltthätiger
Handlungen zum Herrn im eigenen Hause, entthronte dann
nach heftigem Kampfe den König llaläsch von Kermån, be-
kriegte und tödtete die Könige des Kiistenlandes und hatte
nun ganz Persis in seiner Hand vereinigt. F.rst jetzt, im Jahrezz4, als Ardaschir in Gör (heutzutage F'iruzabad) war, be_
schäftigt, diese Stadt auszubauen und einen palast und einen
Feuertempel daselbst zu errichten, fand Artabanus der parther-
könig, dass das Mass voll sei, und sandte Niröfar, den König
von Ahwåz (also einem Nachfolger der alten Könige von Ely-
mais) aus, um den Ardaschir in Ketten vor ihn zu bringen.
Ueber den nun folgenden Krieg, der mit dem Untergange des
Partherreichs endigte, hat Cassius Dio nur die lakonische
Notiz, dass Artaxerxes die Parther in drei Schlachten ge-"
schlagen und den Artabanus getödtet habe. Genaueres gibt
der eingehende einheimische Bericht, welchen uns Tabari er-
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halten hat r). Abarsärn, tler Buzurg-F.ramadhår oder höchste
Minister des Ardaschir, den dieser in Gör zuriickgelassen hatte,
schlug den Niröfar in die F-lucht. AIs Ardaschir in Istachr
dies hörte, zog er iiber die Grenzen der persis hinaus gegen
Shädh-Shåpirr, dem König von Ispahån (also wohl a". Lu,ra_
schaft Parätacene) und tödtete ihn. rJann iiberwand er den
Niröfar und bemächtigte sich seiner Hauptstadt Ahwäz am
kleinen Tigris: das ist der zweite Sieg bei br". Sein nächster
Ztg galt den König Bandu von Maischån (Mesene), der ge.
tödtet .nd dessen Reiche damit ein Ende gema.ht ,u"ld.
Schon lange-vorher macht sich auf den Mtinzen dieses ehe-
mals durch den Handel so bltihenden kieinen lteichs eine
sichtliche verwilderung bemerklich; die letzte auf ihnen vor-
kommende Datierung ist vom Jahre 67 s). Beachtung ver_
dient, dass wen.ig frriher, im Jahre r43, cier prägung d", _e-
senischeri Könige die eines Königs Meredates, sohns des
Phobas, Königs der Omaner, zur Seite tritt. Diese Omaner,
die schon Plinius 3) als Bewohner der wi.iste im westen von
Charax kennt, können nur Auswanderer aus Oman sein und
sind wahrscheinlich identis'ch mit dem Stamme el-Azd, der
nach dcr arabischen Tradition a) theils ais er-Azd von oman
dort zuriickblieb, theils mit der grossen siidarabischen völker-
wanderung iiber Bahrein nach Norden zog und sich endlich
in Anbar und Hira niederliess. Es ist dies ein neues An-
zeichen davon, dass die ersten wellen dieser bedeutsamen Be-
wegung sich schon um die Mitte des z. Jahrhunderts im Eu_
phrat- und rigrisgebiet fiihlbar machten. wenn arabische
Historiker diese Nomaden durch die Schwäche der Theilkö'ige
der Arsacidenzeit angelockt werden lassen, so ist das vielleicht
blosse Combination; die Combination ist aber richtig. Als
Artaxerxes nach der Eroberung von Mesene nach persis zu-
riickgekehrt war, sandte er an Artabanus die Aufforderung,

r) Geschichte der Sasaniden, tibersetzt von Nöldeke S. rr ff.
z) Vergl. A. v. Sallet in der Zeitschr. f. Numism. yIII, zrz {f.
3) vI g. ra5.

4) vgl. caussin de Perceval, Essai sur I'histoire des Arabes avant l,Isramisme
IIp.5tr

v. Gutschmid, Geschichte lrans, II



t62

ört und Zeit ftu eine Entscheidungsschlacht zu bestimmen,
und dieser, mehr ritterlich als klug, gieng darauf ein. Arta-
xerxes begab sich schon vor der bestimmten Zeit in die von
dem Gegner bezeichnete Ebene Hormizdschan , suchte sich
eine fiir sein Heer passende Stellung aus, zog einen Grabe4
um dieselbe und besetzte eine Quelle. Als dann Artabanus
eintraf, eröffnete Schåptr, des Artaxerxes Sohn, den Kampl,
und darauf brach dieser selbst aus seiner Stellung auf Arta-
banus'los, tödtete ihn und brachte dem Partherheere eine
vernichtende Niederlage bei. Artaxerxes stieg vom Pferde,
trat den Kopf des Artabanus mit F-tissen und r.l,'urde als König
der Könige begriisst, am 28. ApriI zz7. Von den zwei Epoche-
jahren der Griindung des Sasanidenreichs zz4 und zz7 tS ist
allerdings von dem Gelehrten, der sie zuerst nachgewiesen hat,
das erste auf das eben erwähnte E,reigniss, das zweite auf die
Einnahme von Klesiphon bezogen worden. Es dtirfte sich
aber mehr empfehlen, das zrveite mit dem Tode des Artaba-
nus, das erste mit der Besitznahme von Gör, welche die Unter-
werfung der Persis abschloss und den Artaxerxes in directen
Conflict mit seinem Oberherrn biachte, in Verbindung zu
bringen ; vermuthlich hatte er damals die Unabhängigkeit des
Landes vom Grosskönige proclamiert. Es spricht dafur : t)
dass Tabari 2) die 14 Jahre ro Monate der Regierung des Ar-
taxerxes ausdriicklich vom F-all des Artabanns an rechnet, z)
dass sämmtliche Quellen, auch die Zeitgenossen Dio und He-
rodianus, den Artabanus als Ietzten König der Parther an-
sehen, was unerklärlich wäre, wenn das Reich noch 3 Jahre
länger bestanden hätte, 3) dass im andern trall ein räthsel-
haftes 3jähriges Stillsitzen des Artaxerxes nach dem Fall des
Artabanus angenommen werden miisste. F-reilich lässt ihn die
einheimische Ueberlieferung nach der entscheidenden Schlacht
erst Ekbatana, Medien, Atropatene, Armenien, Assyrien, dann
Babylonien einnehmen; allein diese Anordnung lässt sich Dio
gegeniiber nicht halten und ist vielleieht nur gewählt, um den

l) Vgl. Nöldeke zu Tabari's Geschichte der Smaniden S. 4o9 f.
z) l. e. S. zt f,
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Misserfolg in Armenien zu verdecken. Dio zählt nach dem
Tode des Artabanus als Ereignisse, die sich bis zum Jahre zz8
und wahrscheinlich in diesem selbst zutrugen, auf : erfolglose
Belagerung von Atra (die den Besitz von Assyrien voraussetzt),
Abmarsch nach Medien und Unterwerfung eines grossen Theils
von Medien und Parthien, Angriff auf Armenien und Zurick-
schlagung desselben durch die Armenier, einen Theil der Me-
der (wohl die Atropatener) und die Söhne des Artabanus,
Riickzug des Artaxerxes. Hiernach ist es wohl nicht zu be-
zweifeln, dass die Einnahme von Ktesiphon (die Dio als selbst-
verständliche trolge des F'alls des Artabanus tibergangen hat)
und die Besetzung Babyloniens die erste Unternehmung des

Artaxerxes nach der gewonnenen Schlacht gewesen ist. Dort
hatte sich nach dem Tode des Artabanus sein von ihm ver-
drängter Bruder Volagases V wieder der Herrschaft bemäch-
tigt r); eine Tetradrachme von ihm mit dem Datum 539 Sel.,
die letzte, die iiberhaupt ein Arsacide geprägt hat, scheint zu

beweisen , dass die Hauptstadt sich noch in den Herbst des

Jahres zz7 hinein gehalten hat. Eine Drachme, welche den
Namen eines Königg Artabazus zu tragen scheint 2), ist offen-
bar von einem Sohne des Artabanus in Medien geprägt worden.

Wenn Dio uns rnittheilt, dass Theile von Parthien damals
von Artaxerxes unterworfen worden seien, so ist dabei nur an

Choarene und Komisene zu denken; östlicher kam der Gri]n-
der des Sasanidenreichs erst auf einem späteren Zuge, in wel-
chem er nach Tabari 3) Sakastane, Hyrkanien, Nischapur und
Merw unterwarf. Er sagt weder, dass diese Länder damals
zum Partherreich gehörten, noch ist es in Anbetracht des zu-

nehmenden Verfalls desselben seit der Mitte des z. Jahrhun-
derts, wo der Hyrkaner noch als eines unabhängigen Volkes
Erwähnung geschieht, irgend wahrscheinlich, dass sie in der
Zwischenzeit wieder mit dem Reiche vereinigt worden wären.

r) So nach PercY Gardner P. 59.

z) Die Lesung der einheimischen Legenden auf diesen Miinzel ist nocb

ziömlich unsicher.
.3) Geschichte der Sasanideq S. r7'



,64

Aller Wahrscheinlichkeit nach hat von dem Jahre 5g an Ko-
misene die östlichste Satrapie des Ars4cidenreichs gebildet.

Der eigentliche osten von Iran erfreute sich während dieser
Periode einer hohen Bltithe unter den Königen der Tocharer,
welche die indischen Quellen Kanischka, Dschuschka und Husch-
ka und mit dern l)ynastienamen Turuschka nennen. f)er erste
derselben, dessen eigentlicher Name nach den Mtinzen Kavrlpxt
war, wird auf den Inschriften zu'ischen 7g-BZ erwähnt r), hat
aber gewiss länger regiert; der mittlere kommt auf den Denk_
mälern nicht vor und kann daher nur kurze Zejt regiert haben;
endlich der dritte, den die Miinzen Oorlpxc, die Inschriften Hu-
vischka nennen, kommt auf diesen in denJahren ur-tzg vor.
Sie erwähnen ausserdem als seinen Nachfolger den Våsudör,a,
den Ba(oö4o der Mijnzen, vielleicht schon r2z, sicher von
r6t-r76, und bezeugen die Fortdauer der Dynastie in den
Jahren zr3 und 259 @der 359). Alle fiigen ihrem Namen den
des Stammes Kopavo hinzu, welcher auf einer Inschrift in der
Form Guschana erscheint. Der Griinder dieses Reichs, Ka-
nischka beherrschte nach indischen euellen Kabul und ganz
Hindustan. In der f'hat sind 

. 
seine Miinzen im ganzen nörd-

lichen Indien sehr häufig; besonders reiche Fundorte derselben
sind Benares, das Pendschab und Peschawar. Letzteres war,
wie es scheint, die Hauptstadt; Gandhära wird als der eigent_
liche Sitz seines Reichs bezeichnet. Als ein Hauptland gilt
Kaschmir , nicht blos in der Chronik dieses Landes, sondern
auch in den Ueberlieferungen der nördlichen Buddhisten. Die
Angabe dagegen, dass Kanischka seine Eroberungen gegen
Osten iiber das Tsongling-Gebirge ausgedehnt habe und dass
die Fiirsten westlich von Hoangho ihm Geiseln gestellt hätten,
scheint ihren Ursprung lediglich einer indischen Etymologie zu
verdanken e). Mit ihr hängt eine andere, dass die Geiseln mit
dem Hofe zugleich ihren Aufenthaltsort gervechselt und den
Winter in Tschinapati (in der Gegend von Kangra), den Som-
mer in Kapiga (nördlich von Begram), Friihjahr und Herbst

11 
gandhåra zugebracht hätten, zu eng zusammen, um fiir ge-

r) Vgl. Olclenberg in der Zeitschr. f. Numismatik yllt, z9r.
z) Vergl. Mdmoires sur les contr6es occidentales I, p. r99 f.
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sichert gelten zu können; an sich ist die Sache als Fort-
setzung der friiheren Nomadensitte wahrscheinlich genug. Das
Reich war grösser als das , welches ehedem die Griechen in
denselben Gegenden gehabt hatten, aber trotzdem fester ge-
fLigt: die Tocharer tödtetelt die indischen Könige und setzten
an ihre Stelle Strategen, das Volk zu regieren r) ; die Tapfer-
keit der Tocharer und die Schwäche der Inder im Vergleich
zu ihnen wird ausdrilcklich hervorgehoben. Ein strafferes An-
ziehen der Ziigel den Beherrschten gegeniiber gibt sich auch
darin kund, dass Kanischka die einheimische arianische Sprache
ganz von den Miinzen entfernt und sich ausschliesslich grie.
chischer Schrift bedient hat, bald freilich nur noch, um in ihr
rJie Laute seiner eigenen Sprache wiederzugeben. Schon sein
Vorgänger Ooqlt"o Kaågro1i hatte die griechischen Götter durch
orientalische ersetzt, deren Namen von seiner Zeit an auf den
Miinzen erscheinen, mit aileiniger Ausnahme des Helios. Unter
Kanischka tritt auch an dessen-stelle der iranische Mt,cpo oder
Mcopo. Auf seiner und seiner Nachfolger Mtinzen erscheint ein
mannigfaltiges Pantheon, welches uns einen interessanten Ein-
blick in die damals in den Grenzgebieten zwischen Iran und
Indien herrschenden religiösen Anschauungen gestattet. Wir
haben da die alten iranischen Volksgötter, wie den Mondgott
Mao, den Sonnengott Mccpo, die Kriegsgöttin Nava, den Wind-
gott Oaö0, Vöröthraghnö als Op).ayvo 2), den höchsten Gott des
Zoroastrischen Religionsystems in der F'orm Aupo, Ized's und
verwandte Abstractionen, aus denen im officiellen Glauben die
himmlische Hierarchie besteht, wie Ovrp, d. i, Aniran, die an-
fangslosen, selbstgeschaffenen Lichter 3), Qappo, persischem farr,
zendischem hvarönö entsprechend , die königliche Majestät a),

ferner von indischen Göttern Qiva als Opxo und rveiblich als

r) Pian-i-tian bei Pauthier im Journ. Asiat. III. 56r. 8 (rS39) p. 264; Ma-tuan-
lin bei Stan. Julien im Journ. As. IV. 56r. ro (1847) p. 95.

z) Nachgewiesen von Benfey in der Zeitschr. d. Deutschen Morgenl. Ge-
sellsch. Vlll, 459.

3) S Ben{ey ebenda VIII, 465.

4) DieseDeuiung möchte ich an Stelle der bisherigen Erklärungen von våra,
Regen, oder frådha, Schöpfer, verschlagen, die wenig befriedigen,
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Apöo1po, den Kriegsgott Xravöo Kop,apo pc(eyo, hier als Zwei-
heit aufgefasst , MaaorTvo, der dem Namen nach zu urtheilen
ebenfalls ein indjscher Kriegsgott ist, endlich eine Reihe Gott-
heiten mit unerklärten, völlig barbarischen Namen , wie pao
Pq$po oder Pa4$pov Maxapo, wohl aus der tocharischen Hei-
math mitgebracht, und, vereinsamt unter solchen Triballer-
göttern und zur Aufnahme in ihren Kreis erst durch Barba-
risierung seines Namens beftihigt, Hpar,t),o: mit H).co, den sein
Zumamen M.uaowo pr,(ar1 und die Beischrift Xoavou hinlänglich
gegen den Verdacht schiitzen, als habe er vom griechischen
Helios mehr als den Namen entlehnt, und dem kosmopoliti-
tischen åapano, dessen Cultus sich wohl hier wie in Elymais
von den Hafenplätzen her durch den Verkehr mit Alexandria
verbreitet hat, der letzte Rest hellenischer Mythologie im fer-
nen Osten. Alle Barbaren sind in religiösen Dingen weither-
zig und tolerant; man wtirde daher an sich nichts Besonderes
darin sehen, dass in dem Pantheon des Königs Kanischka
auch Buddha oder, wie die Miinzen 1) ihn betitåh, fBr(]ayo
Bouöo Xaxapfouvc] Aufnahme gefunden hat. Eine besondere
Bedeutung aber gewinnt die Sache dadurch, dass Kanischka
bertihmt ist als eifriger Anhänger Buddha's. Nach derLegende
missachtete er anfangs das Gesetz Buddha's, wurde aber durch
eine Erscheinung desselben in Gestalt eines Hirtenknaben be-
kehrt. Es ist sehr fraglich, ob Kanischka, indem er sich fiir
den Buddhismus erklärte, damit mehr zu thun meinte, als dass
er seiner Göttersammlung einen weiteren Gott einverleibte ;
sicher aber ist, dass die Buddhisten als die eifrigste und best-
organisierte Religionsgesellschaft in seinem Reiche mehr als
irgend eine andere aus ihrer Begiinstigung durch rlen König
Vortheil zogen und gern dariiber hinwegsahen, dass diese eine
keineswegs exclusive war 2). In der That rvurde clurch die

r) Die Lesung derselben richtig gestellt haben, ist das Verdienst von A. v,
Sallet, Die Nachfolger Alexander's S. r89 ff,

z) Ganz ähnlich lagen die Dinge im Machtgebiete der Mongolen, nament-
lich in Persien , in der zweiten Hälfte des r3. Jahrhunderts: mehr als e i n Chan
ist von Nestorianern, römischen Katholiken und Muhamedanern um die Wette als
ihr Convertit in Anspruch genommen tvordeq.
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Zusammensetzung des Reichs der Turuschka, das die verschie-
denartigsten Völker vereinigte, das Missionsgebiet des Ruddhis-
mus mächtig erweitert , und auch sonst nahm er unter ihrer
Herrschaft einen Aufschwung, wie nie zrvor. In grosser Zahl
wurden von diesen Königen buddhistische Versammlungshäuser,
Klöster und Reliquienthiirme erbaut, darunter das beriihmte,
von Kanischka zum Andenken an seine Bekehrung errichtete
Vihåra in Puruschapura (h. T. Peschawar), das noch im rtten

Jahrhundert stand; das damit verbundene Stffpa war 8o Meter
hoch, trug eine Kuppel aus vergoidetem Kupfer vorr 25 Schir-
men iibereinander und barg zehn chinesische Scheffel Reliquien
Buddha's. König Kanischka berief auch das Concil der

5oo Väter nach Kaschmir, um die Sammlungen der Worte
Ruddha's, welche das Tripitaka heissen, abzuschliessen und
mit authentischen Commentaren zu versehen. Zur Zeit des
Ptolemäus r) erstreckte sich das Reich der Kaontpaioc, unter
denen das der Tocharer gemeint ist, denen Kaschmir gehörte,
östlich vom Hydaspes bis zum Vindhja-Gebirge und umfasste
unter Anderm die Stadt Mathurä, wo besonders viele Inschrif-
ten dieser Dynastie gefunden worden sind. Im J. tsg, in wel-
chem eine Gesandtschaft aus dem Reiche der Tocharer nach
China kam, wird ihre Macht als eine sehr grosse geschildert 2),

und noch in dem Zeitraum zwischen zzo-265 bestand das

Reich in dem alten Umfange 3). Im Laufe des 3. Jahrhun-
derts gieng Kaschmir verloren; aber die westlichen Gebiete
gehorchten den Tocharern bis zuletzt. Dies beweisen die bar-
barischen Miinzen der Nachfolger des Våsudöva , welche in
grosser Anzahl in Kabul gefunden worden sind. I)er erste
Turuschka-König hatte sich anfangs noch l3aot).ei.rE pacc).tlov

Kavrlpxov genannt, später aber das Griechische als Miinz-
sprache beseitigt und nur die griechische Schrift beibehalten,
um in ihr die Laute der heimischen Sprache auszudriicken;
er lreisst von da an Paovavo Pao Kavrlpxt Kopavo, eine

r)

p.263-
?,)

VII, r, 47.
Vergl. das Pian-i-tian bei Pauthier im Journ. Asiat. III. 56r. 8 (1839)

Pian-i-tian 1, c., p. 268.
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Nomenclatur, die seine Nachfolger beibehalten haben. Ein
Zeitgenosse von ihm aus demselben Stamm legte dagegen
werth darauf, sich besonders elegant auszudriicken , was fiei-
lich ungliicklich ausfiel; auf seinen Miinzen steht nämlich ru-
pevvo0vroE 'Hpd,o,,t Z&,xz Kogpi'oul). Beides beweist, dass clie
Kenntniss der hellenischen Sprache in Ostiran um roo n. C.
im Verschwinden begriffen war. Våsudöva, dessen Name ein
interessanter Beweis dafiir ist , wie sich ailmählich Einfliisse
der Beherrschten auf das herrschende volk gelte'd rnachten,
ist der letzte Fi.irst, der noch mit verständniss griechische
Schrilt auf seinen Miinzen verwendet hat: unter seinen Nach_
folgern ist sinnloses Gekritzel an die Stelle getreten. Jener
Väsird6va fiihrte auf einer Inschrift von Mathurå den per_
sischen Titel Schåhi , und von einem >Nachkommen des
gottgeborenen Schåhi, dem Schähånischåh Qakau, womit nur
einer der Nachfolger des Väsudöva gemeint sein kann, rtihmt
sich der in der zweiten Hälfte cies 4. Jahrhunclerts regierende
Guptakönig Samudragupta auf der Inschrift von Allahabad
Tribut erhalten zu haben 2) : es ist dies die genaue Copie des
Titels, welchen die Sasaniden fiihren. Ferner sind die spä_
testen Ausläufer der mit den Turuschka-Königen beginnenden
Mtinzreihe Nachbildungen der Milnzen des Sasaniden Scha_
pur I 3). Wir haben also einen schon im z. Jahrhundert be_
ginnenden und in der sasanidenzeit intensiver werdenden ira-
nischen. Einfluss im Tocharerreiche zu constatieren und u,erden
annehmen drirt-en, dass auf diesem Wege mehrfach iranische
Elemente (2. B. der Name Mihira ftir den Sonnengott) ihren
Weg nach Indien gefunden haben. Jene spätesten Miinzen
stammen meistens aus Balch, so dass also ein successives Zu-
röckweichen der Tocharermacht zu ihrem Ausgangspunkte
vorzuliegen scheint. Hier ist dem alten Reiche der 'focharer
von einer neuen Schicht des eigenen Voll<s ein Ende bereitet
worden. Die Hauptstadt der grossen yue-tschi (wie das Vol!:

r) Vergl. Oldenberg in der
z) Vergl. Oldenberg a. a.

3) Vgl. A. v. Sallet, Die

Zeitschr. f. Numism. VIII,
O. VIII, 3r5.
Nachfolger Alexander's des

295.

Grossen S, 63.
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nach wie vor von clen Chinesen genannt wird) in der altenIfeimath war in cler späteren Zeit Lu_kiang_schi, ein wenigwestlich von Po-ti-scha (d. h. Ilaclachschai) gelegen 1). indiesen sitzen litten sie sehr unter den wiederholten Einfällender Juan-juan, die ihnen im Norden nahe wohnten. DiesesVolk griindete ein grosses Reich in der .l-atarei, das schonvon dem ersten Chan (reg. 4oz_4ro) gegen Westen bis zumIli-Gebiet und noch dartiber hinaus no*rdwestlich ausgedehnt
rvurde 2), und beunruhigte alle Nachbarvölker durch RJubfahr-ten; es waren ähnliche Zustände wie die im ro. Jahrhundert,als die Ttirken durch Darw äz ihre Raubzi.ige gegen die Ge_biete am oberen Oxus unternahmen. Da wanderten die yue-
tschi weiter nach Westen und liessen sich, gefiihrt von ihrem
T(önige Ki-to-lo, in der Stadt po_lo niecler, inter der ,;.;; ;;zu hoch gegriffenen Entfernung von 2roo Li (ungefähr rToo
Kilometer) v.on lladachschan 3f nur Balch verstanden werdenkann' Ki-to-lo, der ein tapferer und kriegerischer F'tirst war,iiberschritt dann die grossen Berge (den I_Iindukoh) im Siiden undfiel in das nördliche Indien 

"in, *o sich ihm die fiinf Königreicheim Norden von Kan-tho-lo (Gandhåra) unterwarfen a). Seinem
Sohne gebot er, sich in der Stadt Fu_leu-scha (puruschapura)
nieclerzulassen, die siidwestrich von po-ro (einem anderen orteals d-em vorher genannten, wahrscheinlich dem friiheren puli
i: der Stidstrasse, siidwestlich von Jarkand) gelegen ist, und
dieser' wurde so der erste König des Volkes, das man diekleinen Yue-tschi nenn! 5). DaFeschawar die'Hnup,;ä;;
Kanischka war, so haben wir hier einen Bericht iiber das
E,nde des von ihm gegriindeten Reichs vor uns , dessen Be_sitzungen im inneren Indien schon vorher an die damals auf

r) Klapproth, Tableaux historiques de l,Asie p. r33 f.
z) Vergl. Deguignes, Geschichte der Hunnen r, 459 (iiUers. von Dähnert),
3) stan' Julien's Beziehung von po-ti-scha auf peschawar ist ein Missgriff.
4) NIa-tuan-1in, iibersetzt von Stan. Julien bei Vivien de St. Martin, LesHuns Blancs, p. 43 tr,

5) Ma-tuan-lin l. c. , p. 45 tr Diese kleinen yue_tschi sind nicht zu ver_wechseln mit dem gleichnamigen Vo1ke, welches bei der grossen Wanderung
6oo Jahre friiher in der Nähe von Tibet zuriickgeblieben war.

II*
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der Höhe ihrer Macht stehende Gupta-Dynastie verloren ge-
garigen sein werden. Es ist daher von Wichtigkeit , die Zeit
dieses Ereignisses genauer zu bestimmen. Als zwischefi 423
bis 4lz Kaufleute, die sich auf die Kunst verstanden , durch
Schmelzen buntschillerndes GIas herzustellen, aus dem Lande
der' grossen Yue-tschi nach der Hauptstadt Ta-tong-fu kamen,
wohnten diese schon in ihren neuen Sitzen 1). Die Niecler-
Iassung in Balch ist aber gewiss vor 43t erfolgt, in rnelchem

Jahre die grosse Macht der Juan-juan durch den Kaiser von
Nordchina gebrochen wurde. Damit stimmen die von Westen
kommenden Nachrichten völlig iiberein. Die im Jahre 456 bei
Priscus 2) zuerst genannten Cidaritischen Hunnen sind kein
anderes als dieses Volk, das nach seinem l.'iihrer Ki-to-lo oder
Kidara benannt 'ivorden ist, wie friiher die Kuschan den Na-
men der herrschenden Familie angenommen hatten. Die erste
Spur von einem Kriege zwischen einem Sasaniclen und einem
Chan des fremden Volkes, das Balch besass, findet sich bei
'labari 3) unter Rahräm V (reg. 42r-43q. Dies matht es

sehr wahrscheinlich,' dass der Vorstoss der grossen Yue-tschi
nach Westen nicht lange vorher erfolgt ist. Erwägt nlan an-
clererseits, class ein Volk, das in einem Lanrle seit mehr als 

\

einem halben Jahrtausend sesshaft geu'orden ist, sicher erst
nach längerer Beclrängniss sich dazu entschlossen haben wird,
wieder den Wanderstab zu ergreifen, so wird man als wahr-
scheinlich annehmen diir{en, dass die Niederlassung der grossen
Yue-tschi in Balch Dm 42o erfolgt ist. Die Griindung des

Reichs der kleinen Yue-tschi im nördlichen Indien wäre dann
um 43o anzusetzen, und nun erst wircl die einzige Angabe
brauchbar, die uns iiber die Dauer der scythischen Herrschaft
erhalten ist, die des Väju-Puråna a), dass IE Qaka-Könige 38o

r) Ma-tuan-Iin l. c., p. 44.
z) Fr. z5 bei C. Miiller IV, roz.

3) Geschichte der Sasaniden, iibers, von Nölcleke S. 98 tr

4) Vergl. Vischnu-Puräna ed. H. H. Wilson IV, zor ff. (ed. Hall). Die an-

dere Angabe , die I4 Tuschära 5oo Jahre regieren lässt, bezieht sich auf clie

kleinen Yue-tschi, fasst aber die Gesammtdauer beider Dynastien zusammen und

scheint ziemlish genau zu sein, Zur Zeit des Kosmas, um 52o' waren die Yue-tschi
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Jahre regiert hätten ; clies fiihrt ungefähr auf !o n. Chr. als Anfangs-
jahr, die Zeit, in der Oo4po Keögccr1€ Indien zuerst dauernd
eroberte. Das alte 'focharerreich endigte so um dieselbe Zeit,
u'o im Westen im J.429 die Perser der Herrschaft des letzten

Arsaciden in Armenien ein Ende machten.

Quellen und FIilfsrnittel fiir clie Partherzeit. Die
einzige zusammenhängende Darstellung der parthischen und baktri-
schen Geschichte, welche auf uns gekommen ist, ist die des Pom-

pejus Trogus im Auszuge des Justinus, die bis auf das Jahr 9 v. C.

her:rbgeht ; dulch die Fltichtigkeit des Epitomators ist aber in der
Mitte eine Lticke von 94-55 v. C. Ausltihrliche Erzählungen iiber'

die Kriege zwischen Römeru und Parthern in den Jahren 53 und 36
gibt Plutar:ch in den Biographien des Crassus und Antonius. Da
unter den ersten römischen Kaisern eine Anschauung aufgekommen
war, welche den Parthern eine gewisse Berechtigung neben den
Römern zugestand, ja sogar die Erde unter beide Völker getheilt
sein liess r) , so hatten die Geschichtsschreiber der Römer die Ge-

rvohnireit angenommen, auch iiber solche Angelegenheiten der Par-

ther kurz zu berichten, die in keiner directen Beziehung zu den

römischen standen , und diesem Umstande verdanken wir es, dass
'uns durch Cassius Dio, Josephus und Tacitus die Zeit von 69 v'
C.-i" n. C. leidlich vollständig bekannt ist. So ist denn wirklich
verloren fiir uns nur die Geschichte der Jahre 94-69 v. C. und

7z-zz7 n. C. Eine wichtige Quelle sind die Miinzen, namentlich
vom J.3? v.C. an, wo sie Jahreszahlen zu geben beginnen; fiir die
letzten ZeiLen, wo auch die Ausziige aus Dio uns nicht viel helfen,

sind sie sogar Ilauptquelle. Die ältesten Werke Neuerer iiber par-
thische Geschichte sind J. Foy Vaillant, Arsacidarum imp'erium
(Pa,ris r728, 8.) und L. Du Four de Longuerue, Annales Arsacidarum
(Strassburg t732, 4.), achtbare und noch heute unentbehrliche Com-
pilationen, aus denen alle Folgende geschöpft haben. Eine gute

Ereänzung liefert G. E. J. Guilhem de Sainte-Croix, Mdmoire sur

le gouvernement des Parthes (Mdm. de I'Acad. rles Inscr. L, 48 ff.

755 ff.). Von neueren Welken kommen besonders die in Betracht,
welche die Miinzen geschichtlich erläutern: E. Q. Visconti, Icono-

in Indien noch sehr mächtig; in der

Jahre 562.
r) Strab. XI p. 5r5; Justin. XLI,

alten lfeimath endigte ihre Herrschaft im

Ir r.



isi<i.
t". , -',

il r,

-. .t I72

.'graphie-Grecque IIi p. 58 ff.; v. Bartholomaei, Recherches sur-la
rrumismatique Arsacide (Mdm. de la soc. d'ar.chiol. Il p. r ff.); A.-
de, Longpdrier, Mdmoires sur la chronologie et i'iconographie des
rois Parthes Arsacides (Paris 1853, 4.). Sodann die Miinzkataloge,
vor .dllern : Le Ct" Prokesch-Osten, Les monnaies des rois Par:thes
(Paris r874-75,4.) und Percy Gar<lner, The Parthian coinage lLon-
don 1877, 4.). Ausserdem sind in neuerer Zeit Werke iiber parthi-

.' sche Geschichte von If. Schneiderwirth, G. Rawlinson und Fr. Spie-
gel und iiber parthische Numismatik von J. Lindsay erschienen. 

-Ueber Baktrien wiirde drs alte Buch von 'Ih. S. Bayer, Historia
.rögni Graecorum Bactriani lPetersburg r738, 4.) selbst clann unge-
niigend sein , wenn nicht die massenhlften Mtinzfunde l.rier Alles
umgestaltet hätten. Ueber drs von chinesischen Quellen gelieferte
Material gibt das Beste noch immel Deguignes, Recherches sur quel-

. ques dvdnemens qui concernent I'histoire des rois Grecs de la Bac-
triane (Mdm. de I'Acad. des Inscr. XXV, r7 tr). Von neueren dar-

..stellenden Werken kommen besonders in Betracht: Wilson, Ariana
, antiqua (London Å4:r, 4); Lassen, Zur Geschichte der Griechischen

,und Indoskythischen Könige (Bonn r838, 8.) und Indische Alter-
thumskunde II,277 ff. 352 ff. 8rr fl. (r. Ausg.). Von den eigent-
lich numismatischen Arbeiten sind die neuesten und massgebend-

. sten: E. Thomas in der Ausgabe von J. Prinsep , Essays on Indi"rt
'' antiquities II p. r73 ff;A. Cunningham, The Greeks of Bactriana,
, Ariana and India (in Num. Chronicle, New ser. VIII, 93. r8r.257.
IX, 28. r2r. zt7. zg3.X, 65. zo5. XII; r57;; A. v.Sallet. IlieNach-
folger Alexander's des Grossen in Baktrien und Indien (Berlin
r878,8).
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